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Vorwort. 


Indem ich hiermit einen großen Theil der von mir während eines 
zwanzigjährigen Aufenthaltes in einigen Ländern des tropiichen Süd— 
Amerika's gefammelten Erfahrungen im Gebiete der Ethnographie, Zoologie 
und Botanif der Deffentlichkeit übergebe, erlaube ich mir einige wenige, 
meine Perfönlichkeit betreffende Worte zu bemerken. 

Im November 1848 begab ih mid auf Veranlaffung und mit 
Empfehlungen Alerander von Humboldt's nad Venezuela, deifen 
reihe Naturfhäge und herrliche Landichaftsfcenerie ih in verfchtedenen 
Theilen des Yandes auf's Eifrigfte ftudirte und von da, in den Jahren 
1849 bis 1859, reichhaltige Sammlungen au3 dem Gebiete der Zoologie 
und Botanik, fowie felbftgefertigte VBegetationsanfihten, nad verfchiedenen 
Yändern Europa's fandte. 

Im Jahre 1859 nah Britiih Guyana überjicdelnd, verweilte ich 
dort bis 1868 umd bereifte in dieſer Zeit, von der englifhen Regierung 
als Naturforicher amgeftellt, in derem Auftrage das ganze Innere von 
Britiſch Guyana, fowie einen Heinen Theil Brafiliens, den Rio Branco, 
Rio Negro bis zum Amazonas, den ich aufwärts bis Tabatinga, der 
peruaniſchen Grenze, befubr. 

Ueber meine Feiftungen mich anszufprechen, würde allzu dünfelhaft 
fein, ich habe jedoch gethan, was irgend ein einzelner Dann auf lang: 
jährigen Reifen in den ungeheuren Wildniffen des Inneren Guyana’s 
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unter wilden Indianerſtämmen, in Bezug auf Naturwiſſenſchaft und 
Ethnographie, zu leiſten im Stande iſt und habe mit wahrer Liebe und 
Aufopferung meiner Körperkräfte und pecumärer Mittel, oft unter Den 
größten Entbehrungen und vielfachen Yebensgefahren, meine ſchwierige 
Aufgabe nach beften Kräften gelöft. 

Das Selbftbewußtiein, ſtets mit allem Eifer meiner Pflicht nach— 
gelommen zu fein, ift der einzige Lohn, den ich für meine vielen Mühen 
erhalten habe. 

Der vorliegende Band enthält meine Wanderungen und Erfahrungen 
in dem befannteren Venezuela, der zweite Band behandelt das weniger 
gefannte Innere von Britifh Guyana und die daran grenzenden nürd- 
lichen Gegenden Brafiliens. Da letzterer meiftentheils die wilden In— 
dianerftämme des Inneren, deren Yeben und Gitten, wie die ſich m 
den dortigen ungeheuren Wildniffen in ihrer vollen Pracht und Größe 
offenbarende Natur, verflohten mit meinen eigenen, Erlebniffen in der 
fo wildromantifhen Schöpfung, unter den eben fo wilden Indianern, 
beipricht, dürfte er für manche Leſer der intereffantere fein. 

Meine einfachen Schilderungen dafiger Natur und Menſchen haben 
vielleicht nur das einzige Gute, daß fie getreu find, ganz fo, wie fie mir 
in langjähriger Bekanntſchaft mit ihnen erichienen, meine Wanderungen 
brachten mich mit jeder Schicht der menschlichen Geſellſchaft dieſer Yänder 
zufammen, deren Charakter und Sitten, wiewohl nur in furzen Bügen 
wiederzugeben, ich mich bemüht habe. 

Und fo übergebe ich meine ſchwache Arbeit der gütigen Nachſicht 
des Publifums mit der Bitte, fie als das binzunehmen, als was fie 
niedergefchrieben wurde: „ſimple Blätter der Erinnerung aus dem Tage: 
buche eines enthufiaftiihen Bewunderers der grofartigen Natur und des 
Yebens unter den Tropen.” 


Bunzlau, in preußiſch Schlefien, den 24. Mai 1870. 


Earl Ferdinand Appun. 
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J. 
La Guaira. 


Das Meer hatte eine tief dunkelgrüne Färbung angenommen. 
Die Ruhe des Haren, durchlichtigen Antillenmeeres, wie es die 
paradiefiichen, weftindiihen Inſeln in berrlih ultramarinblauer 
Färbung umfluthet und mit der weißen Brandung bald die jteil 
abfallenden, hoben Felswände, bald den flachen weißen jandigen 
Strand fojen» umtanzt, war geitört worden; der ſchöne dunkel— 
blaue Himmel hatte ih umzogen und graue Wolkenmaſſen breiteten 
ihren düſtern Schleier darüber aus. 

Häufige Böen mit beftigem Sturm und jtarken, tropiichen 
Regenſchauern medjelten mit kurzen Sonnenbliden und Die 
Kämme der bob ih aufthürmenden Wogen trugen weißen, 
ſchaumenden Gift, der in langen Floden vom Sturme weit 
dahin gewirbelt wurde. 

Gegen Welten tauchten eine Menge größerer und fleinerer 
Felfen - Eilande in dunkler Färbung aus dem phosphorartig 
leuchtenden Schaume, der weit hinauf über die Felszacken hinweg: 
Ihlug; taujende von Vögeln, braune Alcatras '), purpurrotbe 
Ibis, Neiber, Rhynchops, Fregattvögel und Seeihwalben um 
freiften unter wildem Gejchrei die Schwarzen Felienriffe. 

Es waren die Inſeln Orchila und weiter hinaus (08 Noques, 
deren nadte, nur mit Flechten und Mooſen bededte Felſen der 
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ungeheuren Menge der Seevögel als willkommene Brutpläße 
dienen. 

Zur Legezeit derjelben werden die öden, einſamen Eilande 
von Eciffern von Cumana und Ya Guaira bejudt, die bier 
ihre Fahrzeuge mit Eiern füllen und fie zum Verkauf nad dem 
Feltlande bringen; ebenjo findet fich auf ihnen, wie den Nachbar- 
injeln los Aves, Guano in nicht unbedeutender Menge, der aber 
dem pernaniichen an Güte bedeutend naditebt. — — — 

Die fait zu fteife Briſe wühlte gerade wieder in größter 
Ungemütblichkeit in dem aufgeregten Dieere und in den wenigen 
Segeln, die das Schiff bei der unbeftändigen Witterung zu tragen 
vermochte, und jagte ung jchnell an den felfigen Inſelgruppen 
vorüber, dem Feitlande von Süd» Amerifa zu. 

Es war gegen Abend, al8 der wachhabende Datroje „Land“ 
rief und Alles auf das Verdeck eilte, um den längit eriehnten 
Anblid zu genießen. 

Der Himmel begann ſich aufzuflären und die untergebende 
Eonne ließ den reinen Horizont in einem grellen, glänzenden 
Lichtmeere ericheinen. 

Gleich Eleinen dunfelblauen Wölkchen bob in diejem Glanze 
die venezuelaniihe Küfte von Ya Guaira ſcharf ſich ab; die hoben 
Küften-Anden ftanden"jedoch bei der meiten Entfernung in fo 
winzigen Werbältnifien zu der ungebeuren Meeresfläche und 
wurden nur dann fihtbar, wenn das Schiff auf dem Kamme 
einer großen Welle ſchwebte. 

Bald verjanf die Eonne in den dunfelgrünen Wellenbergen, 
die um uns ber fich auftbürmten und die jchnell eintretende 
Finfterniß, vermehrt durch ftarfen Regenschauer, büllte jedes 
Zeichen vom naben Yande in undurddringliden Schleier; nur 
das Bewußtſein, am morgenden Tage das langerjehnte Feitland 
zu betreten, blieb zurüd und ließ mid an Echlaf nicht denken, 
wozu das heftige Rollen und Stampfen des Schiffes und das 
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dumpfe Geheul der hohl gehenden See, die über dem Stern des 
Schiffes fih brach, das Ihrige beitrugen. 

E3 war am Morgen des 28. Januar, als ich die Küfte von 
Ya Guaira in der Nähe erblidte. Sie war jegt deutlich zu unter- 
jcheiden, mit den weißen Häufern der Stadt, den ECocospflanzungen 
am Strande, den braunen, felfigen Abbängen und den darüber 
emporragenden jtolzen Felienfolofien der Anden. 

Das jtürmifche Wetter hatte ausgetobt und ein Elarer, 
mwolfenlojer Himmel jpannte über dem großartigen zauberifchen, 
Blau in Blau gemalten Küftenbilde, über den blau vivleten 
Bebirgsmaffen und dem tief ultramarinblauen Meere fih aus. 

Noch hatte das Meer von dem geftrigen Sturme ſich nicht 
berubigt und die geringe Seebriſe war nicht vermögend, das 
Schiff jchnell durch die noch aufgeregte, wild mogende See zu 
bringen; da, gegen 9 Uhr. eritarb die Brife gänzlich und das 
Schiff ließ die Anfer fallen. 

Das Raſſeln der Kette, feit der Abfahrt von Curbaven bei 
Eis und Echnee niht mehr gehört, machte im Angeficht der 
üppigen Tropengegend einen eigentbümlichen Cindrud; die 
Segel fielen herab, das Schiff hatte feine Reiſe beendet und 
lag nun, troß feiner Feſſeln ein Spiel der dem Strande zu: 
rollenden Wogen, auf der Rhede von Ya Guaira. 

Im Hintergrunde erhoben ſich die gewaltigen Berge der 
Küften-Anden, vom Gabo Godera bis zum Gabo blanco, unter 
denen ganz bejonders die Silla von Caracas, der Niguatar und 
Gerro de Avila durch ihre Höhe und die mehrere taulend Fuß 
nah dem Meere zu jteil abfallenden Felswände jich auszeichnen. 

Die beiden fuppelförmigen, völlig fahlen Gipfel der Silla, 
wie der gezadte Kamm des Avila ragen mit ihren 7 — S000* 
boben,; ſchroffen Felsabftürzgen in grauröthliher Färbung aus 
den ſeltſam geformten Woltengefchieben hervor, melche weiter 
unten an den immergrünen Seiten der Gebirge hängen, bei vor- 
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gerüdter Tageszeit immer mehr herab ſich jenfen und im einer 
Höhe von 2000° auf dem Boden langlam dabin ziehen, bis fie 
in den tiefen Quebradas? der Berge verihwinden. 

Näher und näber, in dunfelgrüner Färbung, rüden die 
Vorberge diejer Felſenkoloſſe in ſanfteren Contouren der Küſte 
zu, ſie ſind mit dichtem Walde bewachſen und von unzähligen 
Quebradas durchſchnitten, bis ſie dicht an der Küſte in roth— 
braune Hügel übergehen, die von verſchiedenen Arten dorniger 
Gewächſe, dickſtämmigen, krüppelhaften Mimoſen, candelaber- 
förmigen 40 Fuß hohen Cereus und dickblätterigen, ſtachligen 
Agaven und Fourcroyen ſtrotzen. 

An dieſe Vorberge, die dicht an die Meeresküſte ſich drängen 
und an ihr entlang nur eine kaum 600 Fuß breite, ebene ſandige 
Fläche geſtatten, lehnt ſich an eine ſchroffe Felswand terraſſen— 
förmig gebaut, die Stadt La Guaira, welche aus der Entfernung 
nit ihren weiß getünchten Häuſern mit rothen Ziegeldächern 
einen recht lieblichen Anblick, im Gegenſatz zu den rothbraunen, 
verbrannten Felswänden und der blauen See darbietet. Weber 
der Stadt, auf dem Gerro Colorado, jteben die weißen Mauern 
der Bigia im üppigen Grün jchattiger Mango’s, Inga's und 
Mimoſen, früber ein ſpaniſches Gaftell, jebt den ankfommenden 
Schiffen als Landmarke dienend. 

An dem jchmalen Küſtenſaume entlang zieben ſich theils am 
Wege, tbeils auf den rotbbraunen Anböben liegend, einftödige 
Häufer bis zu dem weitlid von der Etadt gelegenen Fleden 
Maiquetia dahin, wo mebrere der in Ya Guaira twohnenden 
reihen Ausländer niedlihe Villas befigen und von wo aus am 
Meere entlang ftundenmweit große Cocales’) nah Weiten bin 
ich erjtreden, dem in duftiger Ferne liegenden Cabo blanco mit 
ſeinen fegelfürmigen, blendendweißen Bergipigen zu. 

Der jeihte Meeresgrund an der Küſte ift von Madreporen 
gebildet, die dicht an dem jandigen Strande in umfangreichen 
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Strecken über die Oberfläche des Waſſers ragen und über welche 
die Brandung eine See von leuchtendem Weiß ſtürzt, mährend 
fie an den flachen Stellen weithin, in den brillanteiten Farben 
von blau, grün und purpur auf den weißen Sand rollt, ebenfo 
ihnell als fie gekommen fich wieder zurüdziehend. 

Gegen Dften Ichleudert das Meer feinen blendenden Giſcht hoch 
binauf an die fleil abfallenden, dunflen Felswände des Cabo 
GCodera, während es im Vordergrunde mit den auf der Nhede 
liegenden, zahlreichen Schiffen fich beichäftigt und diefe im milden 
Tanze in ungemütblichiter Weife hin und ber rollen läßt. 
Europätfhe Schiffe, Barken, Briggs, Schooner liegen bier in 
reipectabler Entfernung von einander und näher der Küſte zu 
die Kleinen Küftenfahrer, Goleta's, Balandra's und wie die Fahr: 
zeuge alle heißen, mit ihrer buntfarbigen Mannſchaft von 
Schwarz; und Braun in den verichiedenften Nuancirungen. 
Deren Tracht iſt ebenio malerisch und abenteuerlih und fann 
dreiit mit jeder malapiichen Piraten-Praua rivalifiren. 

Halbnackt, mitunter auch völlig nadt, nur mit einem 
\chmugigen Fetzen Baumwolle um die Hüften; mit Stüden einer 
rothen Cobija befleidet oder den Körper in einen Kaffeefad von 
Majagua?), mit einem Yoche für den Kopf und zwei dergleichen 
für die Arme verjehen, gejtedt oder in die Nejte eines Hemdes 
gehüllt, eine Tutuma >) als Kopfbededung oder ganz ohne Tolche, 
bewegt ſich dieſes Volk jchreiend und tobend auf den fleinen 
Fahrzeugen durcheinander und nimmt Yadung von den an 
ıhnen liegenden, auf den Wogen auf und ab tanzenden 
Yandas ein. 

Dicht am Schiffe treiben die Wellen Cocosnüſſe, Palmwedel, 
Vananenftämme und Sruchtichalen und viele andere unicheinbare 
Dinge vorüber, die ſämmtlich den Neuangefommenen intereiliren 
und deſſen Sehnjucht nach dem Lande um Vieles erhöhen. 

Vermitteljt des Fernrohrs find die, auf der am Strande 
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dahin fich ziebenden Straße paflirenden Menſchen deutlich zu 
unterjcheiden; meift find es Neger und Farbige, die Männer in 
Weiß gekleidet, die Frauen in grelle rothe, gelbe und blaue 
Baummwollenzeuge; zerlumpte braune Jungen, auf dem Hinter: 
tbeile eines Eſels figend, reiten in furzem Trabe, den in der 
Hand haltenden Stod unausgefegt gegen das arme Tbhier ge- 
braudend, am Glafe vorüber und bisweilen auch paradirt ein 
modisch gekleideter Guropder auf mutbigem Pferde in der 
bunten Staffage. 

Die nun eingetretene Landbriſe trägt herrliche Blüthendüfte 
weit in das Meer hinaus dem Schiffe zu; fie rübren von den 
entfaltenen Blütbenrispen der Cocospalmen ber, denen das feine 
Aroma entjtrömt. 

Während diejer Betrachtungen hat ein elegantes Boot mit 
der venezuelanischen Flagge dem Schiffe fich genähert, ein Tau 
wird den braunen Nuderern zugeworfen und europätich gefleidete 
Herren Elettern an der Schiffswand empor und treten mit - 
deutihem und fpaniichem Gruße unter die auf dem Berded 
Verjammelten. 

Es ift die Vifite der Medicinalpolizei und der Zollbeamten. 
Nah kurzem Eramen über den Gejundbeitszuftand der Baflagiere 
und Mannschaften wird uns die Erlaubniß, an's Yand fahren zu 
dürfen, ertbeilt, wovon wir fofort Gebrauch maden. 

Heftig im Boote bin und ber geworfen, näberten wir uns 
einem umnbedeutenden, von Holz erbauten Werfte, an welchem 
twir jedoch bei der im Zunehmen begriffenen Fluth und der über- 
aus heftigen Brandung nicht landen Fonnten. 

Eine Menge balbnadter, Fräftiger brauner Kerls drängten 
ſich unweit des LYandungsplages bis zum halben Leibe im größten 
Wellenichlage und jchrieen unſeren Ruderern unter beftigen 
Gejticulationen auf Ipaniih zu, mit dem Boote fih ihnen zu 
nähern. Obgleich unfere Matroien die Worte der Leute nicht 
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verftanden, ruderten jie auf fie los, von denen, jobald das Boot 
fie erreicht hatte, Jeder einen von uns PBallagieren ergriff, aus 
dem Boote in jeine Arme bob, mit der lebenden Laſt durch die 
Brandung rannte und dieſe auf dem trodenen Strande abjegte; 
das Boot mußte einen Ummeg nehmen, um das Werft zu er- 
reihen. So betrat ich, kurz zuvor durch ein unfreimilliges 
Sturzbad abgefühlt, zum Erjtenmale das Feitland von Süd: 
Amerila. 

Der legte Schritt auf deutſchem Boden, wie der erite auf 
amerifaniiher Erde, erregen jeltiame Gefühle in der Menſchen— 
bruft; Freude und Schmerz miſchen ſich in diejen beiden für 
Jeden jo wichtigen Momenten in merfwürdiger Weile. In dem 
Augenblide war wohl die erftere bei mir überwiegend. 

Es war Sonntag und eine große Anzahl meilt europäifch 
gefleideter Perionen beiderlei Gejchlehts auf dem Werft ver: 
jammelt, um Neuigkeiten aus Europa zu vernehmen. Der 
Gapitain des Schiffes, auf dem ich angefommen und in deifen 
Begleitung ich gelandet war, wurde jofort von einem großen 
Kreife Neugieriger umgeben und hatte vollauf zu thun, um alle 
an ihn gerichteten Fragen zu beantworten. Ich benubte Diele 
Zeit, um meine durch die Sprigfahrt vom Schiffe nad dem 
Lande etwas derangirte Toilette zu ordnen und die Stleider 
in der dazu vollfommen geeigneten Sonnenbige trodnen zu 
laſſen. 

Das Werft war überdacht und eine ſtarke Briſe wehte, ſo 
daß die drückende Hitze, durch welche La Guaira berüchtigt iſt 
und dieſer Küſte den Namen „el infierno de Venezuela“ %) nicht 
ganz mit Unrecht zugezogen bat, dadurch bedeutend gemildert 
wurde. 

Zunächſt dem Lande jtand die Aduana?), ein geräumiges, 
aber altes Gebäude und an der Seite des Werftes, auf Madre- 
porenftreden, ein Eleines für die Zollbeamten beitimmtes Haus, 
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umgeben von einigen vom Winde arg mitgenommenen jungen 
Cocospalmen. 

Sie nahmen meine Aufmerkſamkeit für längere Zeit in An— 
ſpruch und ich freute mich ungemein, dieſe Vertreter meiner 
Lieblings-Pflanzenfamilie zu allererſt nach meiner Landung be— 
wundern zu dürfen. Einen intereſſanten Anblick gewährte es, 
die großen goldgelb und ultramarinblau gefärbten Ameiva— 
Eidechſen auf den von der Sonne erhigten Madreporenblöden 
entlang buschen zu ſehen, wie fie auf den Steinen träge ausge: 
jtredt liegend, fich jonnten, bei dem geringiten Geräufch in die 
Höhe fuhren und eilig in die großen Löcher ichlüpften, während 
zierliche Kleine, gelbgrüne, hamäleonäbnlid;e Anolis mit rotbem 
Kebliad und berabbängendem grünem Echwanze die Wedel der 
Palmen zu ihrem Spielplape gewählt hatten und zwilchen deren 
‚siederblättern einander jagten oder mad kleinen Inſecten 
ſchnappten. 

Der Capitain hatte in dieſer Zeit von feiner Umgebung ſich 
zu befreien gewußt und ich trat mit ihm die Tour nad der 
Stadt an. 

La Guaira bejteht, wie die meilten Städte Süd-Amerika's, 
nur aus einftödigen Häufern, deren Fenſter mit bölzernem oder 
eifernen Gitterwerk verfeben find, das in großen Borbauen in 
die Straße hinausragt und die Paſſage des Trottoirs ungemein 
beeinträchtigt: Die Feniter find ohne Glas und nur mit 
hölzernen Läden von Innen vericließbar und bier figen gegen 
Abend die weiblichen Schönheiten in gewählter Toilette und 
fritifiren die Vorbeipaſſirenden oder unterhalten ſich mit ihren 
eompadres ®) oder irgend anderen von ihnen Begünitigten. 

Zwei große Straßen, die eine bedeutend höher als die an— 
dere liegend, durcichneiden die Stadt der Länge nad von Ojten 
nad Weften und andere Eleinere jtellen die Verbindung zwischen 
denjelben her. Legtere geben bergaufwärts und find au einigen 


Poſada. 9 


Stellen mit ſteinernen Treppen verſehen. Der ebene, viereckige 
Marktplatz iſt von geringer Größe und mit großen Bäumen des 
ſchönblätterigen AImendrom“), mit wagerecht ſtehenden Weiten 
und mandelartigen Samen, geziert. 

Der Capitain führte mich in eine Pojada um einige Er: 
frifhungen zu nehmen. Mit VBerwunderung fab ich unter den 
Gäſten einen modiich gefleideten Ereolen von dunkler Hautfarbe, 
in deffen Schuhen an den Zeben große Löcher geichnitten waren, 
aus denen die weißen Strümpfe bervorgudten, ohne daß irgend 
‚jemand darin einen Berftoß gegen den Anitand ſah; wie ich 
Ipäter fand, etwas ſehr Gemwöhnliches in Venezuela, wo man an 
den Füßen fo bequem als möglich ſich trägt und jeder ohne 
Weiteres, wenn die Fußbelleidung ihn irgend Ddrüdt, an der 
ihmerzhaften Stelle ein Loch in dieſelbe jchneidet. 

Bon bier begaben wir uns in die größte Bolada des Ortes, 
in welcher ich einige Tage zu logiren gedachte, da mir der Aufent: 
balt auf dem Schiffe, mit dem ich in drei Tagen nach Puerto 
Cabello jegeln wollte, nicht befonders angenehm und bereits durch 
die lange Seereiſe herzlich verleidet war. 

Die Poſada war ein zweiltödiges Gebäude, mit einem vier: 
edigen, ringsum mit offenen, von Zimmern begrenzten Gallerien 
umgebenen Hofraun, in demſelben Style gebaut, wie alle Häufer 
der früher jpaniichen Städte Süd-Amerika's. In der Mitte des 
freien Raumes ſandte ein Springbrunnen feinen jilberklaren 
Wafferftrahl in die Höhe, umgeben von einer jchönen Gruppe 
breitgefiederter Cocospalmen, langblätteriger Platanos !") und 
großer, pfeilblättriger Caladien, zwiichen denen jaftgrüne, glänzende 
Büſche weißblübender Gardenien und des Hibiscus mit großen, 
rothen Scharlahblütben hindurch ih drängten. 

Meine Begierde, den Anblid des mir fremden Yebens wie 
der in Üppiger Fülle prangenden Natur zu genießen, ließ mid) 
nicht lange Zeit bier raften und sehr bald wanderte ich, in 
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Begleitung meiner Neilegejelihaft zur Stadt binaus und die 
Kiüfte entlang, dem nahen Orte Maiquetia zu. 

Ich erflomm die aus rothbbraunem, von der Sonne jtein: 
bart gedörrtem, rilligem Lehmboden beftebenden, am Strande ſich 
erbebenden Barrancas !") und bewunderte die jeltiame Vegetation 
mit der fie befleidet waren. 


Große graugrüne, 40 Fuß bobe Gereus ftredten ihre dornigen, 
vielfantigen Stämme, entfleiichten Armen gleich, ferzengrade in 
die Höhe, bejeßt mit düfter gefärbten ftachelblättrigen, Fleinen 
Tillandſien mit rofenrotben Bracteen auf langen Blüthenftengeln 
und ummunden von Gonvolvulus und Ipomoeen mit bunten 
Trichterblütben. 

Dornige, fein gefiederte Eujis !?) mit gelben Blütbenbüjcheln 
und feinen balbmondförmig gebogenen Samenjichoten, den 
früppligen Stamm mit Büſchen der fteifblättrigen Daragalan !?) 
mit langen, rothen Blüthenrispen, wie des dunfel punftirten, 
dieblättrigen Oncidium !*) beiegt; große Büſche dornig gezähnter 
langblättriger Maguevs !*) mit 30 bis 40 Fuß boben Blütben- 
ihäften; Sich umherwindende, mit großen weißen, vanille- 
duftenden, nur eine einzige Nacht in voller Pracht prangenden 
Blüthen gezierte, graugrüne, ftachlige Pitajayas!“) und am 
Boden in großen Gruppen zulanımenjtebende langdornige Melo- 
cactus, am filberweißen filgigen Kopfe mit zierliden Noja- 
blütben und kleinen, rübenäbnlichen Früchten geihmüdt, ver- 
wehren das Eindringen in das niedrige, gedrängt aneinander 
ſtehende Pflanzendickicht, wenn nicht bereits die an der Erde in 
Menge umberliegenden langjtachligen Stamm: und Blattſtücke 
der Gacteen den Füßen des Neugierigen ein unüberichreitbares 
Hinderniß entgegenitellten. 

Winzige Colibris umſchwirrten die weißen, woblriechenden 
Blüthenbüſchel der Mapola '?) und die grünlicen Glodenblütben 
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des Maguey und kleine grüne Sperlingspapageien pidten an 
den runden Samenichoten der Eujis. 

Unweit einer aus rotben Lehmwänden beitehenden, mit 
Eocoswedeln gededten Hütte breitete eine riefige QTamarinde ihr 
dichtes dunkelgrünes Schattendah aus und auf einigen abge: 
ftorbenen Aeſten derjelben ſaßen träge, mit eingezogenem Halie 
eine große. Anzahl Ihwarzer Zamuros ), während andere diejer 
Vögel unter kurzen beiferen Tönen auf dem Boden umber- 
büpften und an den Reſten einer hart getrodneten Ochienhaut 
zerrten, die über ein großes, meißgebleichtes Ihierjfelett ſich 
Ipannte. 

Bald batte ih den Heinen Ort Maiquetia erreiht und 
begab mich nach einem der großen, dicht an der See liegendem 
Cocal. Eine weiße Mauer veriperrte den Eingang dazu, die in 
derjelben befindlihe Thür mar jedoch geöffnet und ohne Zögern 
Ihritt ih in die mir jo interejlante Palmenpflanzung. Tauſende 
grauer Stämme theils gerade aufiteigend, theils gefrümmt und 
gebeugt von der täglich bier berrichenden ſteifen Seebrije oder 
durch die Schwere der colofjalen Wedelfrone, erboben fih 60 bis 
80 Fuß und trugen in jtrenger Symmetrie die langen, breiten, 
glänzend gelbgrünen Fiederwedel, zwiichen deren goldgelben 
Blattitielen die braunen und grünen großen Nüffe und die 
gelblichweißen mwoblriechenden Blüthen an der elfenbeinweiken, 
fteifen Spindel fich bervoritredten. 

Ein berrlihes Bild ſchönſter Negelmäßigkeit boten die jungen, 
nah ftammlofen Cocospalmen dar, deren prächtig zurüdgebogene, 
breite Wedel in ftrengiter ſpiralförmiger Stellung um den diden 
Strunf ftanden. 

Der Untergrund des Cocals beftand nur in dürftigem Gras— 
wuchs, da die auf der Oberfläche des Bodens in weiten Umkreiſe 
jih ausbreitende dicke Wurzeldede der Cocospalme das Gedeiben 
anderer Pflanzen nicht geitattet. 
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Haufen geöffneter Fruchtſchalen, grauer vertrockneter Wedel 
und Blüthenhüllen lagen umher und dienten allerlei ſchädlichem 
Gewürm zum Aufenthalt und ich fand, in einem dieſer Haufen 
aus Neugierde wühlend, eine niedlihe Gorallenihlange darin, 
die nach ihrer Entdeckung eiligit fich zu flüchten fuchte, von mir 
jedoch bald eingebolt und getödtet wurde. 

Ebenjo kamen einige Ecorpione, Buſchſpinnen und Tauſend— 
füße aus den leeren Fruchtichalen gefrochen, die mich von ihrer 
Anweſenheit in Venezuela in Kenntnik testen. 

Um das Wafler der Cocosnuß in aller Friſche zu foiten, 
erflonm ich mit meinem Begleiter den niedrigen Stamm einer 
Balme und wir fegten uns sans gene in Beſitz mehrerer grüner 
unreifer Früchte, deren noch weihe Schalen wir mit unjeren 
langen Dolchmeſſern ohne Schwierigkeit durchſchneiden konnten. 
Es war ein berrlicher frischer Trank, der bei der drüdenden 
Hige ungemein erquidte; die Frucht muß jedoch noch unreif fein, 
wenn das Waſſer gut jchmeden Toll, iſt fie reifer und beginnt 
braun zu werden, dann it der Saft mildig und trübe und von 
widerlich ſüßem, öligem Geſchmack. 

Wir konnten von Glück ſagen, daß uns der Eigenthümer 
des Cocals bei unſeren Forſchungen nicht überraſchte, ſonſt hätten 
wir ſie jedenfalls theuer bezahlen müſſen; zur Zeit als wir 
jie anjtellten, abnten wir das Unrechte derjelben nicht und 
glaubten, daß die Cocos zum Vergnügen der Einwohner ge: 
pflanzt jeien und Jeder von den Früchten beliebigen Gebraud) 
machen dürfe. 

Segen die Eee zu zog der jandige, gelblih weiße Strand 
ih dahin, auf welchem die didblättrige Ipomivea pes caprae Sw. 
mit fleiichfarbenen Trichterblütben rankte und niedrige Büſche 
der verdolaga ’?) weite Flächen mit jaftigem Grün überzogen. 

Kleine Sandfrebie 2") ſchauten aus den von ihnen in den Sand, 
‚gleich der Yarve des Ameifenlöwen gegrabenen Trichtern und 
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waren unausgeſetzt beſchäftigt, ihre von der Fluth verſchütteten 
Gruben vom Sande zu befreien. 

Eine Menge großer und kleiner Schneckenſchalen von Bucci— 
num, Harpa, Turbo, Pyrula, Neritina ſpazierten auf dem weißen 
Sande umber, bielten jedoch bei dem Geräusch der ihnen fich 
näbernden Fußtritte plöglih in ihren Wanderungen inne umd 
lagen til auf dem beißen Boden; nur wenn alles wiederum 
rubig war, ſtreckten ſich raube, ſtachlige Scheerenfüße aus 
der Schnedenöffnung bervor und wadelten auf dem Sande 
weiter. 

E3 waren jämmtlich leere Schnecdenbäuier, welche weich— 
ſchwänzige Einjiedlerfrebje in verichiedener Größe, je nad der 
Deffnung der Schale, zur Wohnung Tich auserlejen hatten und 
mit denjelben umberipazierten; ein pojfierliches Chor, das lebend 
in feinerlei Weije aus der amnectirten Wohnung ſich vertreiben 
läßt und mit der großen diden Scheere, welde vollftommen die 
Deffnung ſchließt, auf's Aeußerſte ſich vertheidigt. 

An den Schwarzen, Icharfrandigen Madreporenftöden, über 
welche der weiße Schaum der Brandung dabin ſich wälzt oder 
aus den in ihnen befindlichen fleinen Höhlen, wie aus den 
Spriglöhern eines Walfiiches, in dien Strahlen in die Höhe 
treibt, laufen breitgedrüdte, langfüßige Nrabben (Grapsus pietns) 
mit größter Schnelligkeit, Zpinnen gleich, bebende umher und 
napfförmige Batella, wie jchuppige Ehiton= Arten, ſitzen feſt— 
gejaugt an den rauben Norallenftöden, mit denen fie einen Theil 
zu bilden jcheinen. 

Lange Zeit verweilte ich am Strande, das rege Yeben und 
mir völlig neue Treiben der niederen Seegeichöpfe mit großem 
Intereſſe belauschend, bis der tiefe Stand der Sonne zur Rück— 
kehr mich mahnte. 

Eine Menge Ihwarzes und braunes Volk begegneten mir 
auf dem Rückwege, gleich rafend daher ſtürmende Reiter in Die 
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weiße Manta oder roth und blaue Cobija gehüllt, galoppirten 
an mir vorüber und mehre, auf der Straße daher jagende 
wüthende Ochſen bewirkten eine allgemeine ſchleunige Flucht der 
auf ihr befindlichen Spaziergänger. 

Es war nahe bei der Stadt ein Stiergefeht abgehalten 
worden und dieſe risfanten Begegnungen zeigten die Beendigung 
deſſelben an. 

Ein moblgefleideter Deuticher, der in mir einen Yandsmann 
erfannt haben mochte, redete mich im Vorübergeben an und da 
es mir angenehm war, einen mit der Gegend befannten Gejell: 
ichafter zu baben, nahm ich mit Vergnügen feine Begleitung an. 
Es war einer der in Venezuela unvermeidlicen deutichen Hut: 
macher, der in einem größeren Etabliffement in Ya Guaira arbeitete 
und es über fih nahm, mich mit dem venezuelaniichen Yeben ein 
wenig befannt zu machen. 

Die Deutichen find in Venezuela ungemein jtarf als Kauf: 
leute und Profeilioniften vertreten und unter legteren ipielen die 
Hutmacher eine große Rolle. 

Es giebt nicht leicht eine Stadt im ganzen Yande, in welcher 
nicht ein oder mebr deutihe Hutmacher etablirt find, ebenio wie 
es nicht einen größeren Ort in dieler Republik giebt, in welchem 
nicht eine dänische Apotheke eriftirt. 

Beide Branden, wie auch die der Kaufleute, machen in 
Venezuela die allerbeiten Geichäfte, da ihre Waaren von Hod 
und Niedrig am meilten geſucht find. 

Ein Schwarzer wird nicht leicht einen ‚Jipejapa » Sombrero 
tragen, ſondern es muß ein fühner Filz: oder Seiden- Cylinder 
jeinen Wollkopf ſchmücken, ebenſo wie der überaus zahlreich ver- 
tretene Stand des Arriero nicht ohne einen mit Filz überzogenen 
Balmenfombrero eriltiren fann; nur allein die Ausländer wie 
die höheren Ereolen tragen Banamahüte. — — — 

Trogdem La Guaira unter die beißelten Orte der Tropen 
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gezählt wird, ift doch das Klima dort nicht jo übermäßig warm, 
als man allgemein annimmt, nur die Yage des Ortes an dem 
boben Fellenabiturze der Silla, des Avila und den kahlen, ichroffen, 
gelbbraunen Abbängen der Vorberge ift die Urfache, daß zur Zeit, 
wenn die nahezu das ganze Jahr hindurch täglich bier eintretende 
Briſe im Abnehmen begriffen ift, eine drüdende Hitze herrſcht. 

Die mittlere Temperatur von Ya Guaira in den beißen 
Monaten der Regenzeit, vom Mai bis Nuguft beträgt 29% 3°, 
in den fübleren Monaten der trocdenen Jahreszeit, vom Septbr. 
bis Rovbr. 24° 3°, bei Naht 21% 6° und vom Dechr. bis April 
23° 2; nach ganz genauen Beobachtungen ftellt fich die mittlere 
Jahrestemperatur auf 28". 

Die gering ſcheinenden Wärmegrade von 29° werden bier 
wie in allen Tropengegenden nur durch das lange Anbalten 
einer hoben Temperatur dem menschlichen Körper fo läftig. 

La Guaira iſt troß der dort berrichenden Hitze nicht fo un- 
geſund, als Puerto Gabello und andere Orte derjelben Küfte, 
durch die bei weitem mehr trodene Atmoſphäre. Der Regen ift 
bier jelten und die eigentliche Negenzeit beichränft fih nur auf 
drei Monate; die nahen Bergabbänge find bis auf die bereits 
beichriebene dornige Vegetation von böberem Pflanzenwuchs ent: 
blößt und vor Allem feblen die Manglares, dieſe ungelunde 
Strandvegetation, aus Khizophora Mangle, Avicennia tomen- 
tosa u. ſ. w. beſtehend, welche in anderen Küftenftädten Bene- 
zuela's am Hauptiächlichiten zur Ungeſundheit der ganzen Gegend 
beitragen und das Auftreten des Vomito prieto?!) oder Calen- 
tura amarilla begünftigen. 

Weit under am Strande von Ya Guaira it nicht eine 
Pflanze der berüchtigten Manglares zu finden, nur im Often, 
gegen das Cabo Codera, wie im Wejten, in der Heinen Bucht 
von Gatia, am Gabo Blanco, beginnen die weit in's Meer ich 
ziebenden Manglegebüiche, die weiter gegen Weiten die Fleinen 
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Drte Choroni, Dcumare und TQTuriamo, zu einem Herd des 
Fiebers maden. 

Das Vomito prieto tritt in Ya Guaira nicht jährlih auf 
und oft vergehen einige Jahre, bevor es fich wieder zeiat und 
feine Opfer, meijtens nur unter neu Angefommenen aus fälteren 
Ländern, beſonders aber unter Seeleuten, auswäblt; die Sterb: 
lichkeit ift bier verhältnismäßig nicht größer als in dem kühleren 
Puerto Gabello, welches die ausgedebnten, weit in's Meer fich 
eritredenden Manglegebüſche und die moraftige, falzbaltige Ebene, 
die von der Stadt nah den Borbergen fich ziebt und bei der 
Sprinaflutb, wie bei dem Anfchwellen des Nio San Eiteban 
theilweife überichwenmt wird, zu einem ungelunden Aufenthalte 
madhen. — — — | 

Die Mittheilungen des Hutmachergeiellen dehnten ſich jedoch 
nicht auf die vorjtehenden Beobachtungen aus, jondern beichränfkten 
ih einfah auf eine ſchlichte Skizzirung venezuelaniichen Xebens, 
die hin und wieder ein wenig mit Aji??), nad amertfaniicher 
Faſhion, gewürzt war, 

Um jeine Erzählung in bequemerer Weile weiter führen zu 
fünnen und da die Sonne bereits untergegangen, lud er mich 
ein, ihn in eine vor der Stadt befindliche Bulperia?*) zu begleiten, 
deren Wirth er jehr wohl zu kennen jchien und der uns beim 
Eintritt jofort in ein neben dem Verkaufslocal befindliches Zimmer 
wies. In der eigentlichen Bulperia drängte fich eine Menge 
dunkelfarbiger, meiſt jchwarzer Frauenzimmer und Kinder vor 
dem Yadentiiche und jehrieen in wenig melodiihen Stimmen ibre 
Wünsche dem in großer Ruhe daftebenden Pulpero zu 

„Bacallao! queso! biscochus! cebollas! ajo!“ jo gellte es 
in gräßlichem Durceinander und mit Würde und tadellojem, 
reinem Benehmen, gegen welches die Gentleneß und das diftin- 
guirte Weſen eines deutichen Kellners bäuriihe Plumpheit zu 
nennen var, liberreichte er jeinen braunen Kunden Das Berlangte. 
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In dem daneben befindlichen Eleinen, für die feinere Gejell- 
Ichaft bejtimmten Zimmer befanden fih nur wenige Gäjte, junge 
anftändig gefleidete farbige Leute, welche erſt furz zuvor einen 
Dahnenkampf abgehalten haben mußten, denn einige derjelben 
trugen vom Kampfe ermattete Hähne in den Armen und Einer 
war eben bejchäftigt, den im Kanıpfe jehr arg mitgenommenen, 
beftig blutenden Kopf eines Habnes, deſſen Kamm zerriffen 
berabhing, mit Aguardiente**; zu wachen. 

Der Wirth brachte auf Verlangen meines DBegleiters Brandy 
mit Waller und ih war genötbigt, weitere Mittbeilungen aus 
der chronique scandaleuse von La Guaira anzubören, deren ich 
jedoh bald jo überdrüffig wurde, daß ih mich empfahl und ihn 
feinen eifrigen Unterſuchungen über die Stärfe des Brandy's überließ. 

Ich begab mich nach der Poſada und, nach furzem Aufent— 
balte im Gejellibaftsialen, in mein Zimmer, wo ih angenehmer 
als in dem auf der Rhede umbergeworfenen Schiffe die erite 
Naht in Süd-Amerifa verbrachte. 

Zwei Tage noch bielt ih mich in La Guaira auf, in denen 
ih leider nicht den gewünjchten Ausflug nah Caracas unter: 
nehmen fonnte, da die Abreiſe des Schiffes, mit welchem ich nach 
Buerto Cabello reilen wollte, jeden Tag geicheben jollte und es 
blieb mir nichts übrig, als meine Ercurfionen lediglich auf die 
Küftengegend zu bejchränfen, welche durch ihre Einförmigfeit ſehr 
bald das Intereſſe des öfteren Beſuchers abjtumpft. 

Am dritten Tage nah meiner Ankunft, gegen Mittag, begab 
ih mich wieder an Bord des Schiffes, das am Abend nad 
Puerto Cabello abjegeln jollte. 

Am Strande herrichte ein reges Yeben, große Volkshaufen 
itanden am Ufer entlang und trabucazos*®) wurden unter 
lautem Nufen von „Viva el Presideute Monagas!“ abgefeuert. 
Nicht lange dauerte es, als die Kanonen einiger jo eben ange: 


kommenen venezuelanijcher Kriegsichoonen mit ihren Salutſchüſſen 
Appun, Unter ven Troven. I 2 
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die freudige Aufregung der Menge vermehrten und die ſchwarz— 
braune Volksmaſſe vor Freude auf dem weißen Sande der Küſte 
berumtanzte und jubelte. 

Die weißen Kriegsihooner famen von Marackibo, wo fie 
ein Seetreffen gegen den mit bolländifcher Unterftügung nad 
Venezuela zurücgefehrten General Paëcz rühmlich beftanden 
batten; zwei der Söhne des General Baöz befanden fich als Ge: 
fangene auf einem der Schiffe, um nab dem Fort San Antonio 
in Cumana gebradt zu werden. 

Dies war der Grund des Jubels des undankbaren Volkes, 
das fich lieber auf's unverfhämtefte ausſaugen und tyranniliren 
laſſen wollte, als den nächſt Bolivar um das Land verdienft- 
vollften Mann, den Befreier Venezuela’ von der ſpaniſchen Herr- 
ichaft, zum Präfidenten haben, oder überhaupt in feinem Vater: 
lande dulden mochte! — — — 

In diefer Weile wurde mir glei bei meiner Ankunft in 
Venezuela ein politisches Bild des Yandes vorgeführt und während 
meines zebnjährigen Aufenthaltes dajelbit ift wohl nicht ein Jahr 
vergangen, in welchem nicht revolutionaire Gemälde vor mir Tich 
entrollten, deren Echaupläße der Gerro „el Torrito“ bei Nirgua, 
Puerto Cabello, die Llanos des Baul, die Küften-Anden von 
Garacas und die Ufer des Drinoco waren! — — — 

Bald befand ich mich wieder auf dem von den unge— 
ftümen Wogen bin und ber geworfenen Schiffe und nahm Ab— 
ichied von der vor mir liegenden, impofanten Landicaft. 

Wie viele andere Küjftenorte gewährt auch die Gegend von 
La Guaira von der See aus einen bei Weitem präctigeren 
Anblid, als wenn man fie vom Strande aus betradtet; am 
Lande ift bei der geringen Breite des ebenen Strandes nicht ein 
geeigneter Standpunkt für das herrliche Gemälde zu finden; die 
fablen verbrannten, braunrotben Vorberge deden die ſchön be- 
waldeten Abhänge der hoch in die Wolken ſich tbürmenden Berge 


Abfahrt. 19 


und nur die beiden felfigen, domähnlichen Gipfel der Silla ragen in 
röthlid grauer Färbung über diejelben hervor, während man von 
der See aus den vollen Anblid der Ichroff abfallenden Felswände 
mit ihrer am Fuße üppig fich ausbreitenden Vegetation genießt. — 

Noch nähert ich eine von der Küfte fommende Lancha dem 
Schiffe; von Schweiß triefende Neger, deren nadte Körper wie 
mit Del eingerieben erglänzen, rudern mit aller Macht gegen die 
ihnen entgenrollenden Wogen, fie ergreifen die ihnen zuge: 
worfenen Taue und halten die an ihren Seiten mit diden Werg- 
ballen, zum Schuß gegen deren beitige Reibung am Schiffe, ver: 
ebene Lancha damit an der Barfe zurüd, während ein junger 
Europäer, ein NReifegejellichafter nad Puerto Gabello, nicht obne 
Schwierigfeiten bei dem Auf- und Niedertanzen des Bootes an 
der großen, von der See beftig zur Seite geworfenen Barfe an 
Bord Hettert; fein Gepäd wird unter ähnlichen Hinderniffen an 
Bord geichafit, dann lafjen die Neger die Taue fahren, die 
Lancha ſchießt, von einer großen Welle erfaßt, bligichnell in die 
Höhe und verſchwindet in dem dahinter liegenden Wogentbale, 
un bald wieder aufzutauchen und in diefer Weiſe fort und fort 
geichleudert zu werden, bis fie, nur noch als eine dunkle Linie 
ericheinend, am Werfte anlegt. 

Wiederum raffelt die Anferfette, die Mannichaft drebt fich 
unter luſtigem Gejang mit den Handipeihen taftmäßig um das 
Gangſpill; der Anker ijt aufgewunden, das Schiff bewegt ſich 
von feinem Plage; die Segel beginnen fich zu entfalten, bald 
bat die Briſe fie geichwellt und das Schiff, deifen Schwanfen 
nunmehr aufgehört, entfernt jich, gegen die Wogen muthig an: 
fämpfend, die ihren weißen Schaum am Bugfpriet hoch ‚empor 
werfen, immer mehr und mehr von der romantischen Küfte, die 
jegt nur noch einem düftern Schattenbilde gleich weit hinter uns 
in den grauen Wolfenmaffen zu erbliden ift. 
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II. 
Puerto Cabello. 


Es iſt fünf Uhr Morgens. 

Das Schiff nähert ſich, nach glücklich überſtandener Seefahrt, 
bei geringer Briſe langſam der Costa firma Süd-Amerika's. 

Die fernen Küften- Anden Benezuela’s find noch in dichte 
Wolkenſchleier gebüllt, nur einzelne ihrer böchften Gipfel ragen 
aus demjelben in pittoresfen Formen und dunfelblauer Färbung 
bervor. 

Die näher gelegenen Berge, wie die vor mir befindliche Küſte, 
verihmwimmen in dunklem Grau, das von der Morgendämmerung 
noch nicht berührt ift; nur allein der weiße Schaum der Brandung, 
der an den fünf vor der Einfahrt in den Hafen von Puerto 
Gabello liegenden Koralleninfeln in die Höhe ſpritzt, ift von der 
tiefblauen Waſſermaſſe, die ſich ſchwerfällig nah der Küſte zu 
wälzt, zu unterjcheiden. 

Eine Zeit lang lavirt das Schiff vor den Inſeln, das Er: 
icheinen des Tages und mit ihm das Eintreten der Seebrife ab- 
juwarten, um ohne Gefahr einlaufen zu fünnen. Das neue 
Land jendet uns feine berrliden Blüthendüfte als Willlommen 
entgegen. 

Da plöglid wird es heller und beller! 
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In prachtvollem Glanze taucht über der hohen Silla von 
Caracas die Sonne auf und vergoldet den Saum der den Ho- 
rizont umlagernden Wolfen, deren fabelhafte Gebilde dem Auge 
des phantafiereihen Beichauers immer greller in den lebhafteiten 
Farben erfcheinen. 

Und fo jchnell geichieht der Uebergang in der Beleuchtung 
des vor mir liegenden Küftenpanorama, daß das Auge unaus: 
gefeßt darauf verweilen muß, um die prächtigen Farbennuancen 
verfolgen zu fünnen, die von Minute zu Minutean den, von der 
böber auffteigenden Sonne beleuchteten Gegenftänden wechſeln 

Das ftarre Hinbliden auf die unvergleihlih ſchöne Scenerie 
verurfaht dem Auge Thränen, an denen das ſeltſam bewegte 
Herz wohl auch einigen Antbeil haben mag. Die nunmehr gold- 
farbenen Wolfen löſen fih von den Gipfeln der Berge und 
laffen diejelben in der jchönften blauvioleten Färbung erbliden. 

Die hoben, fteil abfallenden Granitmaffen des San Hilario 
ericheinen filberweiß. Die Wipfel der die näheren Höhenzüge 
der Küfte bevedenden Palmen zittern, vom Morgenwinde bewegt 
und laffen auf ihren glänzenden Wedeln die feurigen Sonnen: 
ftrablen in blendender Helle ſich ſpiegeln. 

An den nächjten VBorbergen, die mit niedrigem dunfelgrünem 
Gebüſch — aus früppeligen, mit vielen Dornen bemehrten Wi- 
mojen, 40 Fuß hoben, candelaberartigen Cacteen und Agaven, 
mit 30 Fuß bohen Blüthenjchäften gebildet — bewachſen find, 
zieht fich fteil ein rothbrauner Weg hinan, der nad dem para= 
diefifchen Thale von San Eiteban führt. 

Stolz herab ſchaut von dem erften der ebenfalls mit faft 
undurddringlihem dornigen Gebüſch befegten Gipfel der Vor» 
berge die noch von den Spaniern erbaute vigia?®), mit ihren 
bel von der Sonne beleuchteten, jtarfen, weißen Mauern. 

Die Stadt Puerto Cabello ſelbſt zieht dicht an der Küfte 
fih bin und wird gededt durd das von den Spaniern auf einer 
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Erdzunge im Meer erbaute Eaftell mit ungemein jtarfen Mauern, 
auf denen einige dreißig Stüd Geihüß liegen, was dem Bilde von 
der Seefeite aus einen Schönen, imponirenden Vordergrund giebt. 

An diefer aus Korallenriffen beſtehenden Erdzunge bricht 
fih das Meer mit furdtbarem Ungejtüm, und der weißleuch— 
tende Schaum der Brandung wird weit auf die Felſen binge: 
ſchleudert. 


Dieſe im Meere liegenden Korallenriffe, die anfangs nörd— 
lich, dann öſtlich in geringer Entfernung der Küſte ſich hinziehen, 
an deren nordweſtlichſter Spitze die Brandung am ärgſten tobt, 
und die mit vollem Recht den Namen Punta brava??) führt, 
bindern den jtarfen Wogenandrang des Garaibenmeeres bis an 
die Stadt jelbjt, und machen dadurch den Hafen von Puerto 
Gabello zu dem rubigiten und ficheriten von ganz Venezuela. 

Das Schiff hat bereits die Flagge gebißt, und auf dem 
Eajtell ift der Gruß durch Aufziehen der venezuelaniichen Flagge 
in Rotb, Blau und Gelb erwidert worden. 

Glüdlih find wir die Einfahrt in den Hafen zwiichen Bunta 
brava und der Koralleninjel Goaiguaza pailirt, das Caſtell ift 
umjegelt, und der Anker fällt rafjelnd in die Tiefe des bier io 
ruhigen Meeres. 24 

Alles was ih um mich ſehe ijt neu, eigenthbümlih in Form 
wie in Färbung! 

Die rothgelbe Hüfte, die Bauart der Gebäude, die jeltiamen 
Pflanzen mit foloflalen Blättern und prachtvollen Blüthen, und 
endlich die Menſchen von weißer, gelber, rothbbrauner und ſchwar— 
zer Farbe, theils luxuriös gekleidet, theils zerriffen, zerlumpt, 
faſt nadt einhergehend! 

Ueber mir der tiefblaue Himmel der Tropen, an dem eine 
Heerde Pelikane in Zickzacklinien unter ſeltſamem Geſchrei dahin 
zieht. Um mich herum das ſanft wogende Meer, das, in herr— 
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lih grünen, gelben und purpurfarbenen Laſurtönen erglänzend, 
am Strande fi bricht. 

Die Neuheit diejes Scaufpiels ift überraihend, und Die 
Eindrüde defjelben wirken mächtig auf die Seele. 

Das Schiff bat die Vifiten der Zoll» und Sanitätsbehörden 
empfangen und unmittelbar am Werft angelegt, jo daß ich vom 
Bord direct, ohne Beihilfe eines Bootes, an’s Land gehen kann. 

Der Hafen von Puerto Cabello gleicht einem großen rubigen 
Waflerbeden, das ſich von der Stadt aus weit nad Diten bin- 
zieht, und deſſen Südfeite auf lange Streden in das Waffer 
binaus mit Mangle bewachſen ift, der Ddieje Lagune in lange 
Ganäle theilt, in denen ein jorglos im Boote dahin Rudernder, 
mit dem Terrain Unbekannter, leicht fich verirren fann. 

Die Manglares werden von verichiedenen Arten der Pflanzen: 
gattungen Rhizophora und Avicennia gebildet, und gewähren 
dur ihren fonderbaren Wurzelbau, der hoch über dem Waſſer— 
ſpiegel, in dem dieje Pflanzen vegetiren, ftelzenartig fich erbebt, 
einen eigenthümlihen Anblid. Aus den Aeſten diefer Bäume 
entipringen eine Menge Luftwurzeln, die in das Waller binab 
fih jenfen, dort feitwurzeln und neue Pflanzen bilden, jo daß 
eine einzige Pflanze oft eine ſehr bedeutende Strede einnimmt 
und weit in das Meer binein.fich ziebt. So verworren und von 
jo feiter Tertur find die Wurzeln, daß man auf ihnen weite 
Streden über dem Waſſer bingeben fann, 

Sie wimmeln von einer Menge wohlichmecdender, berrlich 
ſcharlachrother und blaugefärbter Krabben?) die auf den Ge- 
büſchen umberipazieren, und ihre Wurzeln find mit unzähligen 
eßbaren Auftern??) bejegt, die einen Theil des Erwerbzweiges der 
unbemittelten Eingeborenen bilden. 

Leider find die Manglares für die Gefundbeitsverhältnifje 
der Gegenden, wo fie auftreten, jehr nachtheilig, da zur Zeit 
der Flutb das Meer jeine vielen Unreinigfeiten, Schlamm 
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und andere faulende Stoffe an den Wurzeln abſetzt, die an den: 
jelben hängen bleibend, während der Ebbe von der Sonnenglutb 
in Gährung gebradt, ihre fchädlihen Miasmen ausdünften und 
große Streden weit die Luft verpeften; ebendazu tragen aud 
die Ausdünitungen der bald unter, bald über dem Waffer be- 
findlichen, der beißen Sonne ausgeſetzten und mit faulenden 
Schalthieren überläeten Wurzeln ſelbſt bei. 

Man vermutbet gewiß nicht mit Unrecht, daß die Aus: 
dünftungen der Manglegebüfche zu dem leider faſt alljährlih an 
folden Orten auftretenden gelben Fieber ihren Theil beitragen. 

Ruhig wie nur irgend ein Landjee, liegt der ungeheure 
Mafleripiegel des Hafens am Morgen und Abend da, und re- 
flectirt die getreueften Wilder der vor Anker liegenden Schiffe. 

Dem berrliditen Garten gleich ericheint dann der Grund 
des Meeres, ar wie durch Kryſtall fiebt man auf ihn binab, 
der die berrlichiten Korallen, Actinien und Seeſchwämme in den 
zarteften Pflanzen: und Blumenformen und in den pracdtvolliten, 
durch Brechung der Lichtitrablen erzeugten blauen, grünen und 
rotben durdhfichtigen Farben erichauen läßt, bellgefärbte, bunte 
Fiſche in den lebbafteiten ‚Farben und eigenthümlichiten Formen 
ſchweben in dem Kryitallmeere, oder verbergen jich in dem wun— 
dervollen, forallenen Blumengarten, den der Schoos des bier fo 
friedlih und ſtill ausſehenden Meeres birgt. 

Nur gegen Mittag, men die Seebrije ſtärker ſich erhebt, 
fräufelt fi die azurblaue Waſſermaſſe ein wenig, und über: 
flutbet die vielen in ihr befindlichen mollusfenreihen Korallen: 
bäntfe. 

Diefe Korallenbänfe find eine wahre Fundgrube für den 
Naturforscher, und fehr oft wurden fie Ipäter von mir befucht. 

Eine Menge Seltener Schneden Mufcheln, Nereiden, Kepha— 
lopoden, Afteriden, Holothurien und Echinodermen bevölfern die: 
felben, und gewähren durch ihre eigentbümliche Yebensart und 
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die ſeltſamen Bewegungen dem Naturforſcher reichlichen Stoff zu 
Betrachtungen über Gottes wunderbare Schöpfungen. 

Das Gayuco?®), in dem man fih auf eine ſolche, inmitten 
des Meeres befindliche Banf begeben hat, wird verlaffen, irgendwo 
befeftigt und man tritt, oft bis an den Leib im Waffer watend, 
jeine Unterjuchungstour zu Fuße an Hierbei ift allerdings 
einige Vorſicht nothwendig, da diejelbe auch ihre Gefahren bat. 
Nicht zu gedenken der vielen großen Ehinus Arten mit langen 
Ihwarzen Stacheln, die in Menge zwiichen den Korallengruppen 
liegen und dem jorglofen Wanderer auf das empfindlichjte die 
Füße verwunden, erfchridt man plöglich durd die aus dem Waſſer 
bervorragende Nüden: und Afterfloffe eines Haies, der bereits 
in ungemütblicher Nähe fich umbertreibt. 

Das Cayuco wird jchnell zu erreichen gefucht, mit den Hän— 
den eine Strede fortgeichoben, bis man wiederum in freiem 
Waſſer fih befindet, ſodann durch einen geichidten Sprung eiligft 
bejtiegen und eine lange Strede nachher erft wieder verlafen, 
um auf einer andern Bank feine Beobachtungen und den Fang 
nah den friedlichen Meeresbewohnern fortzuſetzen. 

Bisweilen auch geichieht es, daß fich dem eifrigen Sammler 
die langen Fangarme einer großen Sepien-Art?') um die bloßen 
Süße Schlingen und mit den an ihren Armen befindlichen Saug: 
näpfen an ihn anbeiten, jo daß er Mübe bat. von der Feines- 
wegs angenehmen Umarmung des widerlich ausiebenden Thieres 
fih zu befreien, oder auch dag Unglüd will es, einem im 
ihlammigen Grunde platt aufliegenden Stechrochen“) zu nahe zu 
fommen, der, ohne die Flucht zu ergreifen, mit größter Schnellig: 
feit feinen langen peitichenförmigen, an der Spige mit zwei 
widerbafenden Stacheln verjehenen, Schwanz nad dem ſich Naben: 
den baut, und dadurch jehr gefäbrlide Wunden und schwere 
frampfhafte Zufälle verurfadht. Nie jedoch endete eine ſolche 
Tour, ohne daß ich nicht das Eleine Cayuco voller Meeresichäge 
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batte, von denen leider ftets die Hälfte, bevor ich jie nach Haufe 
gebracht, jelbjt bei der größten Vorficht, durch die Hige und den 
Mangel des Seewaſſers während meiner mehrftündigen Fahrt 
verdarben. 

Die Actinien und Holothurien ſchrumpften bald zuſammen, 
die Ehinodermen verloren ihre Stacheln, die Afalephen zerfloffen 
wie Gallerte, und ich jelbft fand ftets an den, beim Umbermwaten 
im Wafler entblößten Stellen meines Körpers wie am Gelichte 
und Halje, meine Farbe durch die brennenden Sonnenftrablen 
in ein ſchönes feuriges Noth, wie man es an einem gefochten 
Krebje zu bewundern gewohnt it, umgewandelt, das ein mebr- 
tägiges, ſehr empfindliches Brennen nad ſich 309. 

Das Werft ſelbſt bildet einen großen, freien Platz, in den 
die Hauptitraßen der „junenjtadt ausmünden; das Hauptgebäude 
defielben it die Aduana?), ein großes einitödiges, altes Gebäude 
von gewöhnlicher Bauart; alle übrigen Häuſer des Platzes, mie 
faft die der ganzen Stadt, haben nur PBarterrewohnungen Sie 
gleichen ſich meiſt ſämmtlich aufs Haar, find mit Hoblziegeln 
gededt, weiß angeftrihen und mit großen Fenſtern obne Glas— 
icheiben, die durd grüne Holzgitter und Fenſterläden verwahrt 
find, verieben. 

Ganz bejonders zur Zeit der Kaffee» und Bacavernte liegen 
im Hafen jehr viele ausländiihe Schiffe, und es berridht dann 
am Werft ein ungemein reges Treiben. 

Berge gefüllter Kaffee und Gacaviäde, Baumwollenballen, 
Indigokiſten, Häute, Kuhhörner, Haufen verſchiedener Holzarten, 
wie Pockholz, Gelbholz, Mahagony, Ceder u. ſ. w. liegen bier 
zum Verladen aufgehäuft, und um ſie herum bewegt und drängt 
ſich die Menge dabei beſchäftigter Neger, Zambos, Mulatten, 
und wie die vielfachen Abweichungen in der Farbe der durch 
Vermiſchung dreier Menſchenracen entſtandenen Abkömmlinge alle 
heißen. 
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Ihre nadte Haut erglänzt vom Schweiße; ihr lautes Ge- 
fchrei, ohne das fie feine Arbeit verrichten, vermiſcht fich mit 
dem taftmäßigen Gefange der auf den Schiffen beichäftigten 
Matroſen und bringt Diffonanzen bervor, die den damit nod 
nicht Vertrauten, bei der durch die ungewohnte drüdende Hitze 
obnedies herbeigeführten Unbebaglichkeit, der Verzweiflung nabe 
bringen können. 

Durch die Menge bindurh drängen jih braune Eingeborene 
mit Aras, Loros, Berifitos, Affen und anderen Raritäten der 
Thierwelt, um fie auf den Schiffen zum Verkaufe auszubieten, 
und jedes diefer Thiere ijt eifrig bemüht, die obrenzerreißenden 
Goncerte der Menſchen nah beiten Kräften zu unteritügen. So: 
gar die Pflanzen verſuchen ihren Beitrag bierzu zu liefern. 

Die ftattlihen Cocospalmen mit ihren koloſſalen Wedeln, 
die um den auf der Mitte des Platzes befindlichen Waſſerbehälter 
fteben, wetteifern darin mit den langen atlasartigen Blättern 
der Bananen und Pilangs, die neugierig über die Gartenmauern 
Ihauen, und von der Brile bewegt, die Gebeimnifje, die dieſe 
aus fernen Gegenden ihnen zuträgt, den Nachbarpflanzen zu: 
flüftern. 

Lange ftand ich bei meiner erſten Landung an Venezuela's 
Küfte auf dem jo belebten Plage, und bemunderte das fremde, 
jeltfame Treiben 

Die Sonne jtieg höher und fandte ihre Strahlen in voller 
Gluth herab; fie trieb mich vom Platze binweg und zwang mid, 
einen fübleren Ort aufzuiuchen. 

Langſam jchlenderte ich durch die Straßen der Innenſtadt?). 

Dieſe ſind ziemlich breit, gepflaſtert, mit Trottoirs ver— 
ſehen, und münden in verſchiedene größere, ungepflaſterte Plätze, 
die aber ſämmtlich ohne den Schmuck ſchöner Gebäude ſind, aus. 

Eine Kirche befindet ſich an einem dieſer Plätze, ihre unſchein— 
bare niedrige Bauart läßt die Beſtimmung des Gebäudes ſchwer 
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errathen, wenn nicht ihm zur Seite ein unbedeutender Glocken— 
ſtuhl angebracht wäre, an dem eine Glocke hängt, die bei feſt— 
lichen Gelegenheiten von einigen ſchwarzen Burſchen auf die takt— 
loſeſte und ohrenbetäubendſte Weiſe geſchlagen wird. 

Die Innenſtadt iſt hauptſächlich der Wohnort der Ausländer, 
beſonders der Kaufleute, die hier ihre großen Stores haben. 
Die eine Strage??) beſteht faſt nur aus lauter Stores, die zum 
Theil neu, mit Eleganz ausgeführt find und eine Etage haben, 
jo daß dieſe Straße unftreitig die Shönfte und größte in Puerto 
Gabello zu nennen it. 

Sämntlide Waarenmagazine find von ſehr bedeutender 
Räumlichkeit, und jteben darin den größten Sälen Europa’s 
nicht nach; fie find dermaßen mit Waaren angefüllt, daß nur 
einige Schmale Gänge in ihnen für die Paſſage frei bleiben. 
Einen ſchroffen Gegenfag zu dem auf der Straße ftattfindenden 
lärmenden Treiben bildet die wohlthuende Stille, mit der bier 
die Handelswelt ihre großartigen Gejchäfte betreibt. 

Zur Zeit der Kaffee: Ernte, vom Januar bis April, ift die 
Calle de la tibertad faum zu pafliren, denn dicht an einander 
gedrängt, Die Länge und Breite derjelben völlig einnehmend, 
ſtehen Hunderte von Eſeln, Maultbieren und Pferden, die ent: 
weder mit Landesproducten aus dem Innern angefommen find, 
oder dahin mit HKaufmannsgütern beladen zurückkehren. Sechs 
bis acht ſolcher Thiere find in der Regel binter einander ge: 
bunden, und der dazu gehörige Arriero?*, wird fi in feiner 
Bequemlichkeit nie die Mühe geben, fie jo aufzuftellen, daß ſie 
die Raffage der Straße frei laffen; er überläßt hierbei die Thiere 
ganz ihrem eigenen Willen, und amüfirt ſich über den, durch 
dDiejes Chaos in einander verichlungener oder auf der Erde umber 
liegender Xafttbiere hindurch fih windenden Fußgänger. 

Am Ende diejer Straße befindet fi die Wache mit dem 
Gefängniß, ein unanjebnlides Gebäude, an weldhes das Gebäude 
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der Municipalidad?”) in ſchönem, einfahen Style mit einer Etage 
aufgeführt ftößt. Auf dem Plage vor den Häufern fteht ein 
niedriger Glodenthurm, deſſen Glode zum Anzeigen der Zeit be- 
ftimmt ift. Der Dienft hierfür wird von der Wade aus beforgt, 
und nur allftündlih von Morgens vier bis Abends neun Ubr 
die Glode geſchlagen, was jedoch Abends ſehr unregelmäßig, 
ganz nad dem Belieben der Wache, wie dieſelbe gerade ihre 
Zeiteintheilung wünſchen mag, geichiebt. 

Ueber den Plag jchreitend, gelangt man auf einen ſehr 
breiten, zu beiden Seiten mit Häufern bejegten Damm, der erit 
in den legten dreißig bis vierzig Jahren aufgeworfen murde. 
Früher durdhichnitt ein Meeresarm diefen Theil, und jeparirte 
die Innen: von der Außenftadt, die nur durd eine Brücke mit 
einander verbunden waren, aus welder Zeit auch die Be- 
nennungen für dieſe zwei Stadttbeile, puente «dentro und puente 
fuera, ftammen. 

Zwei mit einander parallel laufende Straßen führen von 
diefem Platze aus nach dem eigentlihen Marftplage, plaza del 
mercado, wo von Morgens fünf bis zehn Uhr ein ungemein leb— 
haftes Treiben, natürlih nicht obne den durchaus unentbehr: 
lien Lärmen, herricht. Hier ſpielen die Holandejas, Negerinnen 
von der Inſel Euracao, als Verfäuferinnen aller Arten Früchte 
eine Hauptrolle, und man bat fie, will man fich nicht ihren wenig 
zarten Redensarten, wie der Heftigkeit ihrer Gemütbsbewegungen 
ausfegen, eben jo zu rejpectiren, wie die Damen der Halle in 
Paris, oder die Fiichweiber und DObithöferinnen in Berlin, 

In eigentbümlicher Kleidung, ein großes buntes Tud zum 
Schuge gegen die drüdende Sommerhige turbanäbnlid um den 
Kopf geichlungen, zum Theil mit großen Regenihirmen bewaffnet, 
baben ſie vor fich ihre Berfaufsgegenitände, die trefflichen Früchte 
der Tropen, aufgeichüttet, und bieten jie in ihrem Kauderwälſch, 
dem fogenannten Papamiento, einer Miſchung der bolländifchen, 
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ſpaniſchen und irgend einer afrifaniihen Sprade, die zu ent: 
vätbfeln mir nie geglüdt ift, den Vorübergehenden feil. 

Auf's Höchſte überrafht, blieb ich vor diefen Fruchthaufen 
jteben, und fonnte nicht genug die Mannigfaltigfeit derjelben in 
Form und Karbe bewundern. 

Welches herrliche Aroma erfüllte die Luft in ihrer Näbe! 

Unmillfürlich wurde ich bei diejem Anblide an die in Taufend 
und Einer Nacht jo ſchön geichilderten Früchte der Tropen erinnert, 
und bätte nur lieber einige der indischen und perſiſchen Prin— 
zeilinnen dahinter fißen geſehen, als die unförmlich diden Neger- 
weiber mit ihren Schwarzen verichrumpften Gefichtern, die fich 
bereits über mein langes Hinſtarren in drohende Falten legten. 

Noch unbefannt mit der mir von ibnen drobenden Gefabr, 
ließ ich mich in meinen pomologiihen Betrachtungen durchaus 
nicht jtören. Ich bemwunderte die enorme Größe und prächtige 
Goldfarbe der Pina’®), die runde, fopfgroße Maney?*), die eier: 
pflaumenförmige, goldgelbe Mango’), die birnförmige, grüne 
Aguacate*”), die herrlich duftende, geichuppte Cherimoya*?), mit 
ihrer Eleinen Berwandten, der nach Feigen ſchmeckenden Anona*?), 
die zapfenförmige ftachelige Guanabana**), die gelbe birn- oder 
apfelartige Guayabat’), die quittenförmige Membrillo**), den 
birnförmigen, glänzend ſcharlachrothen Fruchtitiel der Merey*, 
mit dem daran figenden nierenförmigen Samen, die apfelfürmigen, 
gelbbraunen Gaimito?*, und Nispero*), die eirumde, grüne 
Garuto®’), die pflaumenäbnlidhe, dunfelviolete Giruela®'), die 
traubenförmigen, grünen Mamon??) und Eotoperi??), die runde, 
rotbbädige Granada>*), die pflaumenähnliche, weiße Jcaco’?), die 
melonenförmigen, gelben Yechola’‘ und PBarha?’ı, die länglich— 
runde, braune Zapota?’), die vielen Arten goldgefärbter Na- 
ranjas?®), Limas*), Limazas“) und Limones®?), von der Größe 
eines Kopfes bis zu der eines Hübnereies, und außerdem nod 
viele andere, mir zur Zeit noch unbefannte Früchte. 
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Haufen von Cocosnüſſen, leuchtend gelben, gurkenförmigen 
Cambures und Platanos“s) in ihren vielen wohlſchmeckenden 
Varietäten lagen daneben, und von diejen feparat die für die 
biefige Küche unentbebrlichen Knollengewächſe, wie die ſellerieähn— 
liche Apios*), die unförmliche, koloffale Name‘), die fartoffelähn: 
lihe Batata*®), die runde, gelbe oder weiße Ocumos“), und die 
lange, rübenförmige Ya). 

Außerdem jab ich bier, jede einzeln gruppirt, die vielfachen 
Kürbisarten des Yandes, die verfchieden geiormte, einfarbig wie 
buntgefledte Aupame*®), gerippte und glatte goldgelbe Melone?"), 
länglihrunde, grüne Patilla?!), herzförmige, vunzelige Chalotta??), 
und koloſſale, ſeltſam geformte Camaza??). 

Ale mögliche Arten für die Küche nützlicher Früchte und 
Kräuter waren eben jo wenig vergeſſen, wie der unentbehrliche 
Aji“), in diverien Species in rotben und gelben Farben, vom 
großen Aji dulce’’) bis zum kleinſten Cbirela?*), runde und 
fternförmige Tomates’?), eirunde, purpurbraune VBerenjenas’*i, 
grüne, fonifche Dimbombos’”), die kleinen, braunrotben Samen 
des Onoto”®) zum Färben der Suppen, Ingwerwurzeln, Zweige 
von übelriehendem Gulantro*', um damit den Suppen nad 
biefigen Begriffen einen Woblgeihmad zu geben, was jo viel 
beißt, als für Ausländer fie ungenießbar zu machen, Sträuße 
von Yerba buena*?), zur Heritellung des erfriſchenden mintjulep; 
Mengen von an Baftichniren ameinandergereibten Zwiebeln und 
Knoblauch, ohne meld’ letztere die Greolenfüche nicht bejtehen 
fann. Haufen verichiedener Bohnenarten und Mais, mandels 
artige Mani??), erbienartige Duinhondos®*) und Garbanzos*’) 
iind eben auch bier zu finden, von europälihen Gemüſen und 
Knollen jedoh nur meilt aus Europa eingeführte Kartoffeln, 
bier gezogene Gurfen, rotbe Nüben, Nadies, Kohl und Salat, 
welche Artifel jedoch ftetS in ſehr hohem Preiſe ftehen. 

So verführeriich mir auch Diele Früchte erichienen, Jo wagte 
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ih doch nicht, fie zu foften, eingedenf der vielfeitigen Warnungen, 
daß ihr Genuß dem neuen Ankömmlinge in den Tropen im 
höchſten Grade ſchädlich ſei, indem fie den Magen ungemein 
erfälten, und bierdurh Sehr häufig Veranlaffung zu gelbem 
Fieber, Wechjelfieber und Dyjenterie geben, wovon ich ſpäter 
leider oft genug traurige Fälle ſehen jollte. 


Dieje meine Conjequenz wäre mir jedoch bald in anderer 
Beziehung Verderben bringend gewejen, und es war die höchſte 
Zeit, meine Fruchtitudien zu beenden. Wie das zornige 
Kuurren eines Kettenhundes, bevor er unter wilden Gebell auf 
den unvorfichtig ſich Nahenden zufährt, börte ich erſt lebhafte 
Vionologe in fremder Zunge hinter den Früchten ertönen, die 
aber bald im förmliches Gefreiich ausarteten, und ich war der 
Unglüdtihe, der durch fein langes Daſtehen endlih den Zorn 
der Hüterinnen diejer Raritäten beraufbeichworen batte. 


Entiegt blickte ich nach dem angreifenden Theile; die ver- 
witterte Negervijage glogte mich an wie das grimmige Geficht 
des altmerifaniichen Kriegsgottes Huitzilopochtli, vulgo Viglipugli 
berüchtigten Andenkens; ibre Rechte langte nad einer neben ihr 
jtebenden itarfen Zuderrobritange, ob, um fie in ihrem entjeßlich 
großen, mit übernatürlidem Kauapparat verjebenen Munde zu 
zermalmen, oder mich damit in die Flucht zu schlagen, wurde 
mir nicht erflärlid. Ich drückte mich auf das allerichleunigfte 
aus der Tragweite ihres Gejchoffes, um nicht gleich bei der An- 
funft in Amerifa ein Märtyrer der Botanik zu werden. 


Meine Flucht batte mich nach der Gegend des Marktes bin 
getrieben, wo Fiſche verkauft werden, und mir bangte bereits, 
vom Negen in die Traufe gekommen zu fein, wenn ich nicht bald 
mich überzeugt hätte, dab das zarte weibliche Gejchleht an dem 
Verkaufe von Fiihen bier fich nicht betbeiligt. 

Das herrliche Aroma der Früchte war an diejem Orte nicht 
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zu finden, dafür aber der wenn auch kräftige, keineswegs jedoch 
für die Geruchsnerven erfreuliche Duft von todten Seethieren. 

Eine Menge großer Seefiſche, der herrlich rothe Pargo, die 
blaugrauen Carite, Robalo, Sabalo, der mit ſcharfen langen 
Zähnen bewaffnete Picua, runde, ſtachelige Diodon, Heine Haie, 
Sägefiſche u. f. w. lagen auf Brettern durcheinander; die jtachelige 
Langofta®®;, größer al der Hummer; ſehr große, buntgefärbte 
Krabben, beionders der mohlichmedende Jaiba®”), eßbare See- 
ichneden, wie die freifelfürmige Quigua**), und Mufceln’®) wur: 
den von den braunen Fiichern als Delicateilen ausgeboten. Die 
Verfäufer find ein böfliches Volk, ih durfte ihre Waare die 
längjte Zeit unterfuchen, ohne irgend etwas davon zu faufen und 
risfiren zu müflen, als Endrefultat der gebabten Belehrung eine 
Cañaſtange nad mir geichleudert zu ſehen. 

Da ib nun einmal in der Gegend der pigquanten Gerüche 
mich befand und meine duldende Naſe durch eine brennende Cigarre 
unterftügt hatte, wagte ich mich zu den in der Nähe befindlichen 
Schlädtern, die bauptiählih nur Rind- und Schweinefleiih zu 
verfaufen baben. Das bier aufgebängte Fleiſch ſieht allerdings 
nicht jo appetitlich aus, wie man es in den Fleiſchläden Europa’s 
zu erbliden gewohnt it; es it ſehr zeritüdt und meiſt in lange 
Streifen geichnitten, das Schweinefleisch überdies noch in einer wenig 
delicaten Sauce von fauren Apfelfinen ſpaniſchem Pfeffer, Culan— 
tro, Knoblauch und einer Unmaſſe Salz zum Verkauf ausgejtellt, 
weil es fih in der drüdenden Hige nur ſehr kurze Zeit Friich 
erhält. 

Mein bejonderes Erjtaunen erregten lange, dünne Streifen, 
die gleich diden Lederriemen, ſchwarz eingetrodnet und bart, in 
Maſſen an Stangen berabbingen; auf meine deshalb angeftellten 
Erfundigungen erfuhr ich zu meiner Ueberraihung, daß Diele 
[edernen Gegenftände Carne seca”") feien, das bejonders auf dem 
Lande als Erſatz des friſchen Fleiiches, an dem es jehr oft mangelt, 
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dient. Mein fpäterer Aufenthalt, fern von Drtichaften, und 
meine Neifen, lehrten nich diefen beliebten Artikel in der Yolge 
genauer fennen und’ eſſen; der erite Eindrud, den er auf mich 
machte, war allerdings ein ſehr ungünftiger, wozu bejonders fein 
nichts weniger ald angenehmer Geruch beitrug. 

Gern wandte ih mich von diefem Orte meg, wo meinem 
Magen jo traurige Ausfichten eröffnet wurden. 

Sn den den Marktplag einſchließenden Berfaufshallen find 
eine Menge anderer Artikel, wie Schnittwaaren, Quincaillerie— 
lachen, Getränfe, wie Kaffee, Num, Aguardiente?' , Tutumas??) 
feil, und draußen vor dem Plage halten eine Menge Eſel mit 
Malojo?), dermaßen überladen, daß man von dem Thiere nichts 
als die über das friihe Grün der Maisblätter hervorragenden 
Spitzen der charakteriftiichen Ohren erblidt. 

Das Getümmel und der Lärmen auf dem Marftplaße nahmen 
immer mehr überhand; Menſchen aller Hautfarben, außer in 
Grün und Blau, wogten durcheinander. 

Die Sonne jandte ihre brennenden Strahlen faft ſenkrecht 
auf die mit Strobhüten oder Taſchentüchern bededten Köpfe des 
bier verfammelten Menichentnäuels herab; ich wollte meinen Kopf 
wie meine Haut nicht länger zu Markte tragen und verſchwand 
in einer in der Nähe gelegenen Bojada’tı, 

Eben auch bier ging es fehr lebhaft zu; die Aniprüche des 
Magens, die er zu bejtimmten Stunden an den Menschen macht, 
hatten eine Menge der legteren, meift in lichte Zenge von hellen 
Farben, wenn auch nicht immer nach der neueften Mode gekleidet, 
vereint, die, bevor die Glode zu Tiſche läutete, den üblichen 
mintjulep®) oder cocktail?%) zu fih nahmen. 

Zwei große jaalähnlidhe Zimmer bilden den Raum, in dem 
die eß- und trinkluftige Menge fich bewegt. Eines diefer Zimmer 
ift mit einem Billard befegt, das andere enthält das Botiquin?”), 
in weldem fich die meiften Gäfte aufhalten. 
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Um den Wafferbehälter auf der Straße, nahe vor dem Haufe, 
drängt ſich eine lärmende Menſchenmenge, Schwarze, braune und 
farbige Burschen und Dirnen, mit Fäſſern, Tinajas?”), Tutumas 
und Galebaffen in den Händen, zanfen und ftoßen fid, um zu: 
nächſt Waſſer zu erhalten, Gfeltreiber beladen ihre Thiere mit 
der nöthigen Carga““) dieſes Artikels, um ihn an ihre fejten Ab— 
nehmer zu verkaufen. 

Ein lauter Tumult erhebt fid. 

Zwei ſchwarze Burſche itreiten, auf's beftigfte ſchreiend und 
gefliculirend, mit einander; nur dur einen Kampf kann dieje 
Angelegenheit beigelegt werden! 

Das Wafler holende Publicum hält in feiner Beſchäftigung 
inne, um das So ergöglide Schauipiel, ungeftört von bier nur 
aus europäifhen Zeitungen gefannten Polizeidienern, Schutz— 
männern oder Gensd’armen, in feinen ganzen Chancen zu be- 
wundern. Die Kämpfer haben bereits ihre Hemden ausgezogen 
und vorfihtig an einen fihern Ort gebracht, damit nicht in fie, 
die ohnedies bereits wie der Mantel des alten Wachtmeifters in 
„Lenore“ aussehen, ein neuer Riß während des Kampfes fomme. 
Mit nach Borerart an die Bruft gebaltenen Armen rennen die 
beiden Acteurs mit ihren Mollföpfen aneinander; ihre Schädel 
geben einen famojen, dumpfen Ton von fi, wollen jedoch troß 
der beftmöglihen Anftrengung nicht zerbrechen. Dies Manoenvre 
wird nod ziveimal wiederbolt, bis die Kämpfer fich überzeugen, 
daß auf diefe Weife Fein Blut fließt. Jetzt folgt der Fauftfampf; 
jehr gern würden fie ſich, wie dies bei anderen gebildeten, lang: 
baarigen Menfchenracen der Fall zu fein pflegt, in die Haare 
fahren, jedody ihr Eurzes Wollhaar erlaubt dielen zarten Beweis 
der Anhänglichkeit nicht und jo jeben fie fich genötbigt, das Ge— 
jicht, befonders die breite Nafe, zur Zielicheibe ihrer Fäufte zu 
machen 

Endlich fließt das erſehnte Blut; die Naſe des Einen hat 
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fich nad) geböriger Bearbeitung durch die Fauſt des Gegners bewo- 
gen gefunden, den Strom des Lebens fließen zu laffen; fie it nad 
diefem Acte um das Doppelte breiter geworden und zugleich das 
eine Auge auf das jchmerzlichfte berührt, welches für nötbig er- 
achtet bat, für einige Zeit ſich zu schließen. Der fo Berlegte 
erklärt fich für bejiegt und aller Streit bat damit ein Ende. 

Die bisher ſtummen Zuſchauer, die ſämmtlich mit lebhaften 
Intereſſe den Kampf verfolgt haben, brechen, über das End— 
refultat erfreut, in gellendes Geichrei zum Hohne des Beliegten 
aus; noch nie gebörte Filteltöne, durchdringend und von einer 
Höbe, wie fie außerdem nur eine Yocomotive liefern fann, domi— 
niren in dieſem Maffendore. 

Die Kämpfer zieben ihre Hemden wiederum an und der ver- 
wundete Gladiator curirt fi, indem er von einem mitleidigen 
Freund ein großes Glas NAguardiente aus der nächſten ul: 
peria!”") behufs inneren und äußeren Gebrauds bolen läßt, wovon 
er den größten Theil dem Magen überliefert, mit dem Nejte aber 
tbeils die blutende breit geichlagene Naſe einreibt, tbeils fich den- 
jelben von feinem Batrofios in das gewaltiam geöffnete, did an— 
geihmwollene Auge gieken läßt, eine Gurmetbode, die ibre ange- 
nehmen wie unangenehmen Seiten baben mag. 

Es iſt balb elf Uhr. 

Die Glode der Poſada läutet zum Mittagefjen, das zu dieſer 
Zeit eingenommen wird. Sämmtliche bungrige Gaballeros eilen 
zu Tiſche und bilden an demjelben durch ihre verichiedenen 
Färbungen eine wahrhaft bunte Keibe. 

Das Table d'höte ift im Corridor angerichtet, deſſen nad 
dem Hofraume zu offene Seite von oben bis unten mit „Jaloufien 
zum Scuge gegen die Sonne verwahrt iſt. 

In der Mitte des Hofraums ſtehen langmwedelige Cocos- und 
Dattelpalmen, großblätterige Bananen, Zuderrohr, leuchtend roth 
blühende Hibiscus, weiße, berrlih duftende Gardenien, ſcharlach— 
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roth blühende Granaten, zum Theil überranft von der zierlichen 
Ipomaea Quamoclit; eine prachtvolle Pflanzengruppe ! 

Winzige Eolibris, Brillantkfugeln glei, fummen um die berr- 
lihen Blüthen. Einige rothe Aras Hlettern auf den Palmen 
umber, und krächzen in ihrer widerlichen Weile. 

Alle Arbeit, felbft die jo jühe der Befriedigung des Magens, 
fann ohne Gejchrei bier nicht verrichtet werden! 

An dem Eingange des Speilefaals ift ein Waflerrefervoir 
nit metallenem Sahne angebradht, den man drebt, um fich das 
Waſſer über die Hände laufen zu lajfen und diejelben zu reinigen, 
was nad biefiger Sitte ſtets vor und nach der Mahlzeit geichieht. 

Auf der Tafel find alle Speilen bereits aufgetragen. 

Die Mahlzeit eröffnet das ſtereotype Yandesgeridht, die San: 
coche, eine Suppe, in der Fleiſch und alles Gemiüfe, wie Yanıs, 
Yuca Bataten, Bananen, Dcumo, Auyama, Apio, Kartoffeln, 
Kohl u. |. w. zufammen gekocht und auch jo aufgetragen wird; 
ein ſehr fräftiges Eſſen. Hierauf langt ein Jeder nad dem, 
was ibm am meilten zuwlagt. 

An Speifen fehlt es nicht, nur find leider die meiften durch 
die fatale Sitte des Auftragens derjelben, bevor man fich zu 
Tiſche jet, bereits falt geworden, wenn man fich ihrer bedient. 

Herrlihe Seeftiche, Beefſteaks, Roaftbeef, Carbonaden, Ra- 
gouts, Fricandellen, Tortillas und verschiedene Defferts, wie föft- 
liche Früchte, find reichlich vorhanden und des Rothweins darf 
man fih nad Belieben bedineen. 

Um mein Roaſtbeef noh ſchmackhafter zu machen, ließ ich 
nich verleiten, eine vor mir ſtehende Flaſche hier fabricirter Pickles 
von Zwiebeln, Palmentohl, Gurken und ſpaniſchem Pfeffer zu 
verſuchen. 

In der Meinung, es ſeien Tomates, nahm ich einige der 
darin befindlichen rothen Früchte auf den Teller. 

Wie ſehr hatte ich mich geirrt! 
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Ich merkte die große Verwunderung auf den Geſichtern 
meiner Nachbarn, als ich eine der ſchön gefärbten Früchte zum 
Munde führte. Indem ich ſie zerbiß und deren Hälfte hinunter 
ſchluckte, erkannte ich erſt meinen unglücklichen Irrthum! Schnell 
genug ſpuckte ich zwar die andere Hälfte der Frucht aus, jedoch 
der Schaden war bereits angerichtet und ich batte mir Mund 
und Gaumen auf das Ichmerzhafteite verbrannt. Es war jpa- 
niſcher Pfeffer, den ich unglüdlicherweile für Tomates gehalten 
batte, denen er auch in Geſtalt und Farbe völlig glich! 

Am allerliebiten hätte ih vom Tiſche aufipringen mögen, 
um meine Gejichtsverzerrungen und tbränenden Augen nicht der 
Deffentlichfeit preis zu geben, jedoch wollte ich die Tiſchgäſte 
‚meinen Irrthum nicht merken lajjen und duldete die Qualen jo 
gut als es anging. 


Der beige Kaffee, den ich als Gegenmittel brauchte, ver- 
urſachte ein noch bertigeres Brennen im Halſe und nur mebrere 
in aller Eile hinuntergeſtürzte Gläſer Nothwein mit Waſſer gaben 
mir ein wenig Erleichterung. Noch jegt nach langer Zeit gedenfe 
id mit Schreden der Schmerzen, die ich in Folge meines Irr— 
thums damals ausgeitanden; ich hatte den Unterichied zwiſchen 
Aji und Tomates auf's überzeugendite kennen gelernt! 


Das Eſſen war beendet, eine gute Habana » Cigarre ange: 
zündet und ich begab mic auf das Zimmer in der Poſada, das 
ih auf furze Zeit gemiethet, da ich das Yogis in der Schiffs— 
fajüte, wo jeßt eine erjtidende Hitze berrichte, herzlich jatt hatte. 

Das Zimmer ift jehr geräumig, boch, mit freiem und offenem 
Dache darüber, da Zimmerdeden bier zu den Seltenheiten ge 
hören; durch die großen offenen Fenſter ohne Slasjcheiben ſtrömt 
die fühle Sechrije berein 

Ein Epiegel, ein Walhtifh und eine Menge Stühle bilden 
die Meubles dejjelben und dem Gafte ift es überlaffen, in der 
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außerdem darin aufgehängten Hängematte oder dem in einer 
Ede ftehenden Gatre !"') auszuruben. 

Ich wählte die noch ungewohnte Hängematte zum Mittags: 
ichlafe, in der ich endlich nad mehren unglüdlihen Verſuchen, 
fo bequem al3 möglid darin zu liegen, einfchlummerte. Es war 
zwei Uhr Nachmittags, als ich erwachte, und meine weitere Tour 
durd die Stadt fortjegte. 

Vom Marktplage aus gelangte ih an einen andern in der 
Mitte mit einem Waflerbebälter verjebenen großen Platz. 

Viele Häufer, Bretterhütten, nob von dem großen Erdbeben 
von 1312 herrührende Häuferruinen ftanden bier und da auf 
demſelben, doch waren aud viele Neubauten zu erbliden, die 
planmäßig angelegt waren und jpäter neue, regelmäßige Straßen 
bilden werden. 

Hohe Eocos:, Dattel- und Maporapalmen '"?), Bilangs, 
Bananen, Tamarinden, Mimofen mit Ihirmartig ausgebreiteten 
großen Laubkronen, Azedarachs ſtehen auf Kleinen Plätzen vor 
den Hänfern oder ragen hinter denſelben über die Dächer 
bervor. — 

Von bier bis nah der Savane zieht fih die Außen— 
ftadt 9°). 

Die verschiedenen Straßen in derjelben find regelmäßig 
angelegt, mit Trottoirs verjehen, jedoch nicht gepflaitert, Die 
Waſſerriune befindet ſich in deren Mitte. 

Die Häufer diefes Stadttheils find niedrig, haben Barterre: 
wohnungen und cuden gegen den Ausgang der Straßen nach 
der Savane zu in Lehmbütten. Die andere Kirche der Stadt, 
die nur deren zivei bejigt, befindet fich nicht weit von der Haupt: 
ftraße; von außen ſieht man ihr gjedod) noch weniger ibre Be- 
ftimmung an, als der Kirche der Jınenftadt; fie iſt eben nur ein 
etwas größeres und längeres Gebäude, als diejenigen ihrer Um— 
gebung. 
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Die meiften Häufer der Hauptftraße beftehen in Bodegas 
und Pulperias; erftere find Berfaufsmagazine en gros und 
en detail aller bier gebräuchlichen Nabrungsmittel, einbeimifcher 
wie eingeführter, Eifenwaaren, Wein, Rum u. j. w.; die legteren 
führen eben aud diefelben Gegenftände, beichränfen fich aber nur 
auf deren Detailverfauf. 

Das Publicum einer ſolchen Pulperia ift ſehr gemifcht und be- 
ftebt nur aus Braunen, Schwarzen und Farbigen, bauptiächlich 
der dienenden Klaffe oder durftigen Seelen, unter denen Die 
Freunde geiftiger Getränke die Hauptrolle jpielen. 

Tas Berfaufslocal ift in der Regel Elein und überfüllt mit 
Verfaufsgegenftänden; an der bintern Wand wie an den Seiten- 
wänden find Nepofitorien angebradt, in denen dieie Gegenftände 
ſymmetriſch geordnet ſtehen; eine Menge weißer Glasflaihen, mit 
verschieden gefärbtem, ungeniehbaren Waſſer angefüllt, prangen 
der Echönbeit halber, abwechſelnd mit leeren vierfantigen Genevre: 
flafchen, zwiichen in den jchreiendften Farben bemalten Steingut- 
geichirren, Glasgefäßen, Blechkiſten mit Sardinen, Padeten mit 
den ſehr beliebten Schwärmern, u. ſ. w. 

Eine bedeutende Sammlung dergleichen Flafchen, jelbit wenn 
fie leer oder nur mit Waffer gefüllt find, wird als die haupt: 
ſächlichſte Zierde einer Pulperia betrachtet. 

Brauner Bapelon '"*, Seifenftangen, Käſe, Kautabak, Cigar: 
ven liegen bier bunt durcheinander. Bon der Dede des Locals 
berab hängen eine Menge Talglihter, Bananen» und Bilang- 
trauben, Zmwiebeln und Knoblaud, an Schnüren gleich Guirlanden 
an einander gereiht; getrodnete Fiüche, Carne seca u. |. w., und 
in den Winkeln liegen Haufen Gocosnüfe, Gemüjelnollen für 
die Küche, Apfelfinen und andere Früchte, große runde Gafjava: 
fuchen u. 1. w. s 

Auf einer Seite des langen Yadentiiches befinden ſich für 
ven Handgebraud einige Fäßchen Aguardiente und jogenannten 
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engliihen Rums, der von dem Pulpero !%) jedoch jelbit aus 
Aguardiente bereitet, mit gekochtem Papelon gefärbt und mit 
paniihem Pfeffer für die Keblen feiner braunen und Schwarzen 
Liebhaber in gebörigem Grade piquant gemadt ift; um Die 
Fäßchen herum gruppirt fich eine kleine Flafchenbatterie mit Ing— 
'werbier und Garatillo !% ‚ und unter dem Tiich befindet fich eine 
große Tinaja, gefüllt mit dem Lieblingsgetränf Guarapo !"?), dem 
auf das häufigfte zugeſprochen wird. 


Die in einem ſolchen Locale während des Tages berrichende 
Hige, wie der penetrante Geruch der verichiedenen darin befind- 
lichen, keineswegs Ambra duftenden Yebensmittel find für den 
Ungewohnten faum zu ertragen. 


Die Außenſtadt erjtredt fih in ihrer größten Ausdehnung 
niht nad der gegen Süden gelegenen Savane, jondern nad 
Dften, an der Mündung des Rio Tan Ejteban bin. Gegen das 
Ende der Stadt, nad diejer Seite zu, werden die Straßen immer 
unregelmäßiger, Statt des Pflafters find fie mit tiefem Sande 
bededt und mehr durch Hütten als durch Häuſer gebildet. 


Wie die Innenftadt meist Ausländer, der noblere Theil der 
Außenſtadt meift Creolen und Isleños !%#ı beherbergt, fo beitebt 
die Hauptbevölferung dieſes Stadttheild aus Indianerabkömm— 
lingen und Negern. 


Kleine Hütten aus Wänden von Lehm oder gar nur ge: 
flochtenem Robr und aneinander befeftigten Stangen, durch die 
man die Tagesverrichtungen der darin Wohnenden bis in’s De: 
tail verfolgen fann, mit den großen Wedeln der Cocospalme 
gededt, find bier am Ausganae der Stadt in Menge vor: 
handen. 

Durch die tiefe Sanditraße, die zwiichen ihnen bindurd 
rührt, gelangte ih in's Freie und auf den ſehr belebten neuen 
Weg nah Balencia, der zunächſt nah dem lieblichen Orte Paſo 


42 Belebte Straße nach Palo real. 


real führt, Troß der drüdenden Hige ließ meine Neugierde 
mich einen Epaziergang dorthin unternehmen. 

Rechts vom Wege, theilweile durch dichtes Gebüſch dorniger 
Mimofen und ftacheliger Gacteen verdedt, lag das dunfelblaue 
Meer, deſſen Brandung mit betäubendem Geräuſch in mein Ohr 
dröhnte; links zog Sich die großartige, von den Epaniern erbaute, 
jet leider nicht mehr im beiten Zujtande befindliche 15,000 Fuß 
lange Wafferleitung. die das Waſſer des Nio San Eiteban den 
Einwohnern von Puerto Gabello zuführt, bin; an ibren weißen 
Mauern entlang ftanden Neiben von Cocospalmen und überragt 
wurde das ſchöne Bild von den dunfelgrünen Borbergen, von 
deren Höhe die von der Sonne grell beleuchtete Bigia berab- 
ſchaute. 

Der Weg war ungemein belebt. 

Eine Menge Reiter, den breiten Sombrero auf dem Kopfe, 
die weiße Manta über den Schultern hängend, Sporen mit un— 
geheuren Rädern an die Schuhe oder bloßen Füße geichnallt, 
galoppirten auf mutbigen Pferden oder Maultbieren an mir 
vorüber. Weine bejondere Berwunderung erregten ihre vorn 
und hinten mit hohen Lehnen verſehenen Neitjättel, an deren 
Bordertheilen Piftolenbalfter, aus denen ein Paar große Neiter: 
pijtolen bervorgudten, befejtigt waren, während an dem binteren 
die unentbehrliche Gobija !""?,, Die allgemein zum Schuß ‘gegen 
Regen und Nachtfühle auf Reiſen getragen wird, aufgeichnallt 
quer über dem Thiere lag. Eine Dede von lang berabhängenden 
Prervehaaren oder Lammfell war zur Bequemlichkeit des Neiters 
außerdem über den Sattel gebreitet und große jilberne oder 
hölzerne Saftenjteigbügel, mit ſpitz zulaufender Berlängerung 
unter den Yußblatte, hingen daran berunter. 

Heerden beladener Dinlas !!") und Ejel nahmen faft die 
ganze Breite der Straße ein; je fieben bis acht derfelben gingen 
binter dem Xeitthiere, das als Abzeichen eine Glode um den 
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Hals hatte, in größter Anbänglichkeit ber und wurden von einem 
Feon ’!M) unter vielem Geſchrei und Hieben in Ordnung gehalten; 
der über das Ganze cemmandirende, mit langem Stoßdegen oder 
Zrabuco ''?) bewaffnete Arriero bejchließt den Zug einer jolchen 
Arrea!!?), 

Große, plumpe, zmeiräderige Karren, von langgehörnten 
Ochſen gezogen, laffen ein durchdringendes, Ichauriges Gequietſch 
vermöge ihrer uneingejchmierten Mäder ertönen; die Thiere folgen 
genau dem ihnen vorausmarjchirenden balbnadten Burjchen und 
der dahinter gehende Treiber regt fie vermittelit einer langen, 
mit eilerner Epiße verſehenen Nobritange zu ichnellerem Tempo 
an; ein langer Zug Eleinerer, leichter Narren, jeder mit einer 
Mula bejpannt, rafjeln unter lauteitem Antreiben der Führer 
ihnell an der langjamen DOchienfaravane vorbei. 

Der Staub, den dieſe Tbiermenge auf der jandigen Straße 
in die Höhe treibt, war folojjal und meiner auf dem Nüden be: 
reits durchſchwitzten weißen Kleidung jebr wenig zuträglic. Zur 
rechten Seite des Weges jteben einzelne Pulperias, deren nad) 
der Straße zu offener Corridor *!*), überfüllt mit durftigen 
Neifenden ift, die vor den ſehr gropen, geöffneten Fenſtern des 
Verfaufslocals durch Branntwein mit Waller, Ouarapo und 
Garatillo die ausgetrodneten Neblen anfeuchten; trogig ausjehende 
Arrieros jchelten mit den ihre Yafttbiere auf: oder abladenden 
Peones, und eine Anzabt brauner, ſehr leicht befleideter Weiber 
und Mädchen kauen an fußlangen, jtarfen Zuderrohritangen, die 
dermaßen ſaftreich find, daß die ſüße Feuchtigkeit zu beiden 
Seiten des Weitgeöffneten Mundes berabträufelt. 

Vald hatte ich den Anfang des Ortes Palo real, das fi 
diht am Nio San Efteban binzieht und zur Yinfen der großen 
Straße nad Valencia gelegen iſt, erreicht. 

Zu beiden Seiten der durch das fleine Dorf führenden 
Straße ragen Taujende bober Cocos: und Maporapalmen empor, 
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zwifchen deren grauen Stänmen freundliche Yandhäufer mit 
rotben Dächern bindurdbliden; die von der Straße nach ihnen 
führenden Wege find eingefaßt mit weißen, zartduftenden Eri: 
nums, untermifcht mit der rotben Amaryllis Belladonna, an 
deren Seiten üppige Roſengebüſche, mit Scharlahblütben und 
Früchten beladene Granaten, feurigrotb blühende Hibiscus, pract- 
voll fliederblüthige Lagerftrömien, weiße langblütbige baumartige 
Daturas und andere durch Blüthenpradt fich auszeichnende Ge- 
büjche ſtehen. 

Mangobäume, mit unzähligen Trauben ihrer dunfelgelben. 
rotbbädigen Früchte beladen, wölben ibr ichattiges Laubdach über 
die Gebüfche, und hohe dichtbelaubte Drangenbäume prahlen mit 
der Unmaſſe ihrer großen, goldgelben Früchte, die im folder 
Menge an einem einzigen Baume bängen, daß deren viele Hun— 
derte unter demjelben, theils verfault, theils von Thieren ange: 
freffen, umberliegen, da für den Verbrauch einer jo überreichlichen 
Menge kein Bedarf ift. 

Der Wohlgeruch bier iſt betäubend , die beicheidenen, weißen, 
den berrliditen Duft ausbauchenden Blüthen des arabiihen 
Jasmin, der an den Säulen der in einfahem Style erbauten 
Landhäuſer emporranft, tragen dazu bauptiächlich bei. 

Diht um die Häufer umber erheben ich ftattlide Brod- 
fruchtbäume mit folofjalen eingeichnittenen Hlättern und großen 
runden, ftaheligen Früchten an den jeltiam gemundenen Meiten. 


Große Neiben ſchlanker Bananen » und Tilangftämme mit 
langen, vom Winde zerrijjenen Blättern ziehen fich hinter den 
Häuſern bis zum Fluſſe hin. 

Das ganze vor meinen Augen ſich zeigende Bild erinnerte 
mich lebhaft an die von Foriter fo herrlich geihilderten Inſeln 
der Südſee, befonders an das üppige Tahiti. 

Bei der drüdenden Hitze mußte ein Bad von angenehmiter 
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Wirkung auf den ermatteten Körper fein und ich begab mic in 
diefer Abjicht nach dem nahen Fluſſe. 

An beiden Ufern dejjelben entlang ſtehen Reiben von Neger: 
weibern, einem Trupp hochbeiniger Rieſenſtörche gleih; hochauf— 
geſchürzt wie die keuſche Diana geben fie Veranlaſſung zu in— 
tereffjanten Beobachtungen ihrer Körperbildung. 

Sie find eifrig mit Wafchen der verſchiedenſten Kleidungs— 
jtüde beichäftigt ; viele derjelben baben große irdene Gefäße über 
Dem Feuer, in denen fie die ſchmuzige Wäſche ausfochen; andere 
flopfen behufs des Neinigens dielelbe, jelbjt die feinſten Gegen: 
jtände von Seide oder Gaze, auf großen abgeplatteten Steinen, 
vermittel$ eines in der Nechten baltenden runden Steines, unter 
weit jchallendem Getöje auf das Entieglichite. 

Beim Anblide diejes Neinigungsprocejjes der Wäſche überfiel 
mih eine lebhafte Beiorgnig über das meiner eigenen Wäſche 
rür die Folge bevoritebende ähnliche Schidjal, die ich leider aud 
ipäter vollfommen gerechtfertigt fand. Ich war durdaus nicht 
begierig, ihre Manipulation in der Näbe zu betrachten, da mir 
die am Morgen erlebte Marktſcene eine große Antipathie gegen 
alle Negerinnen eingeflößt batte. 

Einen paflenden Plag zum Baden aufzufinden, wurde mir 
bier im Angefichte des am Fluſſe poftirten Schwarzen Decupations: 
beeres jchwer; als noch zartfühlender Neuling in Amerika, wollte 
ih mich den Bliden der ſchwarzen Echönbeiten um feinen Preis 
ausjegen und retirirte nach längerem Suchen einer Badeftelle in 
ein dichtes Gebüſch von bobem fFächerblätterigen Cana brava''®,, 
das von großen, ſcharlachroth blühenden Erythrinen überragt 
war und nich vollfommen verbarg. 

Während des langiamen Entfleidens bewunderte ich die auf 
den Aeſten der Erptbrinen bin und ber buichenden, mehrere Fuß 
langen Jguanas''*,, wie die um einzelne Blütben herumſum— 
nienden minzigen Golibris, Die ihre lange Zunge in die Blumen 
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ftedten, um die darin enthaltenen Fleinen Inſecten beraus- 
zubolen; dann warf ich mich in die laue Fluth. 

Leider follte der Badegenuß für mich von nicht langer Daner 
fein, denn faum befand ich mich im Waſſer, als ich dicht neben 
mir im Nohre ein lautes Naicheln und kurz darauf das Blumpen 
eines fchweren Körpers in’s Waſſer hörte. Eiligſt ſprang ich auf, 
und blidte nad der nahen Stelle im Fluſſe bin, wo der mic 
erichredt habende Gegenftand verſchwunden war. 


Nicht lange nachher erichien der bepanzerte, mit langer 
Echnauze verjebene Kopf eines Kaimans, der zu der dem Menjchen 
unſchädlichen Art gebörte, die bier unter dem Namen Bava!!“) 
befannt ift, über®dem Waſſerſpiegel. 


Da ih von deflen Unſchädlichkeit jedoch Damals noch nichts 
wußte und ebeniowenig die Ueberzeugung, ob er dem Menſchen 
gefährlich jei oder nicht, abwarten wollte, So raffte ih in aller 
Eile meine Kleider zulammen und eilte im ftreng adamitischen 
Coltüme mit größter Echnelligfeit, unter den Gejubel der fatalen 
Negerweiber, nad der andern Eeite des Fluſſes, wo ich binter 
einer Gruppe Paradiesfeigenbäume, die dem alten Adam vor 
mehren 10060 Jahren auch aus: ähnlicher Verlegenbeit geholfen 
batten, mich wieder zum gefitteten Guropäer umſchuf. 


Der verunglüdte Badeverſuch, wie das Hobngelächter des 
Ihwarzen Chors der Wäſcherinnen, hatten mich verftimmt; obne 
allen weiteren Zwed in der Hitze umber zu ipazieren, feblte mir 
die Luft, und ich kehrte deshalb nad der Stadt zurüd. Als ich 
in der PBolada wiederum anlangte, war es bereit vier Ubr, die 
Zeit des Abendeſſens das ich unter äbnlihen Verhältniffen, wie 
das Frühſtück, ohne dabei jedoch von den Widles irgendwie 
Notiz zu nehmen, meinem Magen zufommen ließ. 


Die Yandbrije begann zu wehen, und die drüdende Hiße 
etwas ſich zu mildern; ich beſchloß, die Außenftadt, in der mich 
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das mehr als in der Innenſtadt berrichende fremdartige Getreibe 
ganz befonders anzog, nochmals zu bejuchen. 

Ein Viertel der einen ihrer Hauptftraßen fand ih am Ein- 
und Ausgange in dieſe in der ganzen Breite durch hohe Balli- 
fadenverfleidung abgeiperrt, auf und vor melder eine bunte 
Menichenmenge fih befand, die in wildem Lärmen Alles überbot, 
was ich bis jegt in diejer Art gebört hatte. 

Eine gräßlide Inſtrumentalmuſik, wobei Trommeln und 
Beden die Hauptrolle ipielten, ertönte außerdem von dem Balcone 
eines größern, mit in der abgeiperrten Häuferreibe befindlichen 
Gebäudes herab. 

Nah vielem Stoßen und Drängen gelangte ich bis zu der 
BVerbarricadirung und blidte durch diele in das große, von allen 
vier Seiten eingeſchloſſene Straßenviertel. 

Es war ein Stiergefehbt, das in diefem Naume abgehalten 
werden Sollte. 

Gaballeros zu Pferde!!s tummelten ſich darin berum und 
erwarteten ungeduldig den Etier, der zu einer in der Palliſade 
angebradten Pforte, nachdem er vorher durd Eteinwürfe gereizt 
wurde, eintreten jollte. 

Bald erichien er, und die jubelnde Menge bewillkommnete 
ihn unter Zetergeichrei. 

Hierdurd, wie dur die Erjcheinung der zu Pierde halten- 
den Goleadores, ftugig gemacht, blicb das fräftige, mit langen 
Hörnern bewaffnete, ſchwarze Thier beim Eingange Stehen und 
ftierte mit wilden Blide feine Umgebung an. 

Einige nah ihm geichleuderte Steine und große rothe Tuch— 
lappen, die von balbnadten braunen und jchiwarzen Kerls Dicht 
vor feinen Augen umhergeſchwenkt wurden, reizten bald feinen 
Zorn und wüthend ſprang es mit niedergejenftem Kopfe auf 
feine Angreifer los, die feinen bejtigen Angriffen ftets auf's 
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Behendefte auswihen und es immer mehr dur fortwährendes 
Schwenfen der rotben Lappen zur Wuth braten. 


Schnaubend und brüllend, im höchſten Zorne, ſtürzte das 
Thier nad den Barrieren bin, wo es von dem bier verfammelten 
Volke mit gräßlichen Gejchrei empfangen und zur Umkehr ge: 
nötbigt wurde. 

Jetzt war der Augenblid gefommen, wo die Caballeros ihre 
Geſchicklichkeit zeigen ſollten! 

Die Angreifer zu Fuß zogen ſich von dem Kampfplatze 
zurück. 

Im ſtärkſten Carriére jagten die Reiter hinter dem wüthen— 
den Stiere her, bis ſie ihn erreichten; brüllend wandte er ſich 
in voller Wuth gegen ſeine Verfolger, die alle ihre Reitkünſte 
aufzubieten hatten, um ſeinen Angriffen auszuweichen, was ſie 
ſtets auf's Geſchickteſte ausführten. Das Umherjagen, mie die 
Angriffe beider Theile, wurden immer heftiger, bis endlich einem 
der Reiter das Meiſterſtück gelang, den Stier vom Pferde herab 
mit der Rechten am Echwanze zu faſſen, ibn daran in die Höhe 
zu zieben und dann auf die Erde hinzuwerfen. 


Furchtbar war das Jubelaefchrei der Menge über dieje That 
und dumpf brüllend ſtimmte der am Boden liegende Stier in 
daſſelbe ein. 

Schnell genug Iprang er wieder auf und von Neuem gingen 
die Angriffe von beiden Seiten los. 


Noch einige Vale wurde das Mieifterftüd an demjelben 
Ihiere wiederbolt, bis man an feinen tieren Bliden, dem tiefen 
Arbembolen und dem zum Maule berauslaufenden weißen 
Schaume die große Abname der Kräfte bemerkte, und es aus 
dem Circus traportirte. 

Noch einmal wurden friſche Stiere zugebradht, um gleiche 
Manodeuvres mit ihnen auszuführen. 
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Die Stierbege zu Pferde war vorüber und es begann jeßt 
der Stierfampf zu Fuß. 

Friſche, kräftige Stiere wurden nah einander in den Raum 
gejagt und durch Gejchrei und rothe Lappen von ihren Angreifern 
zur Wuth gereizt; um die Thiere womöglich zu völliger Raſerei 
zu bringen, wurden Mafjen von Banderillas''®,, die in alle 
Theile ihres Körpers tief in's Fleisch eindrangen und durch Die 
an ihnen befejtigten, plöglich losgebenden Schwärmer einen ohr— 
betäubenden Skandal verurjadten, nach ihnen geworfen. 

Der Lärmen, wie das Durcheinander in dem Circus batten 
das höchſte Stadium erreicht, als ein rieſiger Neger, der Mata: 
dor, in der Linken ein über einen Stab gehängtes großes, rothes 
Tuch, in der Rechten einen langen zweigeichliffenen, an dem 
Griffe mit bunten Federn und Papier geihmücdten Dold, auf 
dem Kampfplatze erichien. 

Die bisherigen Angreifer zogen fich eilig zurüd, der Matador 
eilte auf den ihm entgegenipringenden Stier los, ſchwenkte die 
Cobija um deifen Kopf und jprang bei dem darauf gegen ibn 
gerichteten Angriff pfeilichnell zur Seite. 

Das rajende Thier bobrte jeine Hörner in die von dem 
Neger zur Erde geworfene Gobija, während ihm dieſer den 
breiten Dolch bis an’s Heft in’s Genid ſtieß. Ohne einen Yaut 
zu verlieren, jtürzte der Stier todt nieder und ein veichlicher 
Blutitrom färbte die Erde. 

Jh batte länger als binreichend dieſer gräßlichen Thier 
quälerei beigewohnt und wartete dem weiteren Verlauf derielben 
nicht mehr ab. 

Froh, das gellende Jubelgeichrei der freudig erregten Menge 
nicht mehr in der Näbe zu bören, ging ich nach dem wejtlichen 
Theile der Außenjtadt, der au Seinem Ende nur durch eine 
ziemlich breite Sanditrede von den Mangleſümpfen getrennt üt. 


Die Wohnungen werden bier gegen das Ende der frummen, 
Arrun, Unter ven Troven I. ı 
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winfeligen Straßen zu fleinen Lehmhütten, die von einer ſehr 
bunten Bevölkerung bewohnt find. Um die braunen und farbigen 
Schönheiten, die bier und da zu den Thüren der Barraden neu: 
gierig berausgudten, jo genau als möglich anihauen zu Fünnen, 
durchwatete ich jehr langjam den tiefen Sand der Straße, als 
ih an ihrem Ausgange durch einen merkwürdigen Anblid über- 
raſcht wurde. 

Ueber einige alte Hütten breitete ein großer Eujibaum !?") 
fein Schirmartiges Laubdach, anſtatt der Früchte dicht mit Za— 
muros beladen, die mit lang ausgeitvedten nadten Hälſen ſämmt— 
lih nad einer gewiffen Richtung zur Erde binabichauten. 

Sch näherte mich dem Baume, ohne daß die darauf befind- 
liben Vögel aufflogen noch ihre Stellung veränderten und er- 
blidte nicht weit davon den Gegenstand ihrer Sehnſucht, die auf 
der breiten Sandfläche befindlihde Schlächterei der Stadt, wo 
unter einem großen Corridor eine Anzahl zum Schlachten be- 
ftimmter Ocbjen angebunden waren. Fortwährend noch wurden 
neue Schlachtopfer von der Savane ber, auf der ſie frei umher— 
laufen und fih in dem dornigen Gebüſch ihre dürftige Nahrung 
ſuchen müjlen, am Yazo berbeigefübrt. Um den vor dem Ochien 
berlaufenden und ihn am Lazo zum Schlachthauſe beranziebenden 
Peon vor etwaigen Angriffen des Thieres zu fichern, find legterm 
beim Einfangen die Flechſen der Knie an den Hinterbeinen durch— 
bauen und das unglüdliche Thier ftürzt, oft zufammenbrecend, 
vor Wuth und Schmerz dumpf brüllend, binter feinem Führer ber. 

Die graufane Heberei der armen Tbiere, bevor fie den 
tödtlichen Stih in's Genid befonmen, war bier um nichts beffer, 
als die jo eben beim Stiergefecht beobachtete; die mir darüber 
gemachte Bemerkung, daß ihr Fleiſch dadurch faftiger und zarter 
würde, Fanır unmöglich zur Entichuldigung folder Quälerei 
dienen. 

Sehr bald verließ ich dieſen laß, um nicht noch länger 
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Zeuge der an dem Vieh verübten Rohheiten zu fein, und wandte 
mich der innenstadt zu. 


Es war jehs Uhr, die Sonne ging jo eben hinter den 
maflenbaften Wolfenichichten, die den Horizont umlagerten, unter 
und färbte diejelben mit den Schönften gelben und rotben 
Tinten. 

Die feine Welt Puerto Cabello's ging jegt in den Straßen 
jpazieren, und ich fonnte nicht genug die Schönheiten der Damen, 
beionders der fchlanfen, üppigen Greolinnen, deren zarten, weißen 
Teint, blitende große, ſchwarze Augen, wie herrliche dunfle Haare, 
aus deren Nabenihwärze eine Gardemia- oder Granatblüthe 
leuchtete, bewundern. Damen wie Herren find ſämmtlich beit’ 
und leicht, dabei auf's Modernite gekleidet. 


In der furzen Zeit, die ich dazu gebrauchte, um das Werft 
zu erreihen, war bereit3 die Dunkelheit eingetreten. ch lieh 
mich auf einer am Meere angebradten Steinbanf nieder. 

Eine angenebme Kühle, durch die Landbriſe befonders unter- 
balten, wie die Menge bier luftwandelnder Perſonen, machten 
den Platz jett zu dem angenehmiten Aufenthalte. 


Das beute Morgen bier arbeitende und lärmende Publicum 
batte fich zerftreut, um den Pulperias ihren Tribut zu zollen; 
ftatt des früheren Gejchreis tönte von den im Hafen liegenden 
Schiffen vielfaher Gejana, an welchen man die verjchiedenen 
Nationen, die Nordamerifaner an dem „Yanker -doodle “ oder 
„Hail Columbia“, die Engländer am „God save the Queen“, 
die Franzojen an der Marjeillaiie, die Italiener und Spanier 
am Öuitarregeflimper und die Deutihen an „Schleswig » Holftein 
meerumſchlungen“ mit obligater Begleitung der Ziebbarmonifa, 
jebr wohl unterjcheiden fonnte. Die Entfernung trug den Ge: 
jang, deſſen Vortrag in der Näbe wohl nicht allzu melodiich 


tönen mochte, in angenehmen Klängen dem Plage zu, und lange 
4* 
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erfreute ich mich an den mich an die Heimath erinnernden 
Tönen! 

Geraume Zeit ſaß ich hier, bis mich die Abnahme der an 
dem Werfte Promenirenden an das Nachhauſegehen erinnerte. 

Eine Seitenftraße paifirend, börte ich eine gräulihe Muſik 
und lärmende Stimmen aus einem Fleinen Haufe ertünen. Neu— 
gierig trat ih in die halbgeöffnete Thür, wagte aber nicht, 
wegen der mir entgegendringenden Hitze, wie des entieglichen 
bier herrſchenden Negerduftes, in das Zimmer zu treten. 

In einer Ede dejjelben ſaßen drei Schwarze, die fich be- 
‚Ntrebten, den größtmöglichiten Lärmen vermittelft einer Fleinen 
Suitarre, zweier Maracas '!?!) und Gelanges zu entwideln, was 
ibnen auch vortrefflid gelang, dem Sänger jedoch ganz beiondere 
Mübe zu machen ichien, da er wahrbaft von Schweiß triefte und 
alle Augenblide mit einem großen bunten Taſchentuche über fein 
Geſicht und den Wollfopf fuhr, um diefe Theile von der Schmweiß- 
menge, die ſich darüber ergofien, zu befreien. 

Eine Sehr leicht gekleivete und buntfarbige Geſellſchaft 
beiderlei Geichlechts, deren Mebrzabl jedoch in Negern bejtand, 
füllte das Zimmer, und war eifrig beichäftigt, nach diefer Muſik 
jo graciös als möglih zu tanzen. Die Yaare bewegten fich 
dabei nicht in der Runde umber, jondern führten meift auf ein 
und demselben Flecke ihre ſeltſamen Bewegungen und Sprünge 
aus. 

Ich beobachtete nur zwei diefer Tänze, die Baduca und den 
Zapatero, die in diefer Neunion jehr en vogue zu fein ſchienen, 
unterlaffe jedodh deren mähere Beichreibung, da, wenn auch 
graziös ausgeführt, Ddiejelben feineswegs unter die decenten zu 
rechnen jind. 

Yange war es mir nicht möglich, meine Geruchswerfzeuge 
den das Zimmer durchftrömenden piguanten Aroma preiszugeben, 
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und ich war glücklich, als ich mich wieder auf der Straße 
befand. 

In die Poſada zurückgekommen, wo eine Geſellſchaft Brandy 
mit Waſſer trinkender, Billard und Domino ſpielender Dons 
verſammelt war, nahm ich nur noch den üblichen night-cap zu 
mir, und begab mich auf mein Zimmer. 

Die Nacht hatte bereits einige Bewohner deſſelben bervor- 
gelodt, denn an den Wänden erblidte ich eine ziemlich bedeutende 
Sammlung lebender Gucaradas '??), wie eines jebr übelriebenden 
ihmarzen Käfers '!?®), unter welche gemütbliche Gejellichaft ſich 
auch einige Sforpione gemijcht hatten. Die Cucarachas flogen. 
vom Lichte aufgeichredt, Durd das Zimmer, andere ihrer Col— 
legen, denen das Tragen von Flügeln noch nicht geitattet war, 
bewegten ſich in größter Schnelle, mit ihrer bornartigen Be— 
deckung rajjelnd, nad ihren Schlupfwinfeln. 

Um die Scorpione in das Jenſeits zu befördern, lief ich 
eiligft, mit einem Schuh bewarfnet, nach der Wand; einer der- 
jelben war bereits als Opfer der Auswanderungsiucht gerallen, 
als ich auf einmal auf das Heftigſte in den linken Fuß gekniffen 
“wurde. Ich erihraf nicht wenig über dieſen plößlichen, ſehr 
rüblbaren Angriff und eritaunte, als ich bei der Beleuchtung eine 
große blaue Krabbe '**) erblidte, die mit den beiden dicken 
Scheeren an meinen Fußzehen bing, die fie vor lauter Anbäng- 
lichkeit nicht wieder loslaflen wollte Im Augenblide wußte ich 
fein bejjeres Mittel, als ihr den heißen Stearin der in der Hand 
baltenden Kerze auf ihre Areßapparate zu träufeln, was ihr der- 
maßen unangenehm vorfam, daß Tte Schnell beide Scheeren von 
meinem Fuße losließ, worauf ich einige Echritte zurüdiprang und 
fie eiligft in ihre Wohnung, ein Yoch in der Mauer, das ich ihr 
bei dem beabjichtigten Ecorpionenmorde vertreten, retirirte. 

Nahdem ich die gefniffenen Stellen mit Salmiafgeift tüchtig 
eingerieben, löfchte ich das Yicht aus und bejtieg den Gatre, auf 
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dem ich mich ermüdet binftredte. So große Neigung ih zum 
Schlafe hatte, liefen es doch die zum niederen TIhierreiche gehören: 
den Bewohner des Zimmers nicht Jobald dazu fommen; die Cuca— 
rachas begannen in der Dunkelheit ihre Shmwirrenden Flüge durch's 
Zimmer; ein Berein böchiten Sopran fingender Zancudos bradte 
mir dicht vor den Ohren ein.Ständcdhen und einige Mitglieder 
dejjelben bemübten fih, vermittels ihrer Stedinftrumente, mic 
wach zu erhalten; auf dem fteinernen Fußboden des Zimmers 
rafjelten einige große Krabben, unter denen jedenfalls diejelbe 
war, die fich bereits perjönlich bei mir empfohlen, umber, deren 
eigentbümlichen Geihmad ich kennen lernte, als ih am andern 
Morgen zu meiner großen Ueberraibung mein beim Ausfleiden 
zur Erde gefallenes Ichwarzieidenes Halstuch aufhob und daſſelbe 
an vielen Stellen von ihnen zerfrejlen fand. Endlich fiegte doch 
die große Müdigkeit und ich verjanf, troß aller diefer Störungen, 
in einen tiefen Schlaf, womit ich den erften in Puerto Gabello 
verlebten Tag beichloß. 


Il. 
San Eſteban. 


Eine Yegua von Puerto Gabello nah Süden, auf der alten 
Route über die Eumbre del San Hilario nah Nueva Valencia, 
liegt das jchöne Thal von San Eiteban, in welchem die in der 
Küftenjtadt lebenden ausländischen Kaufleute ihre beicheidenen 
Landhäuſer haben, in denen fie einen Theil des Jahres zubringen, 
um die gejunde fühle Gebirgsluft zu genießen, die trog der Näbe 
von Puerto Gabello auffallend verschieden von dem beißen Klima 
diejer Stadt it. 

Der Weg von der Stadt nach dem lieblichen Thale it 
überaus angenehm und bietet, befonders den neuen Ankömmlinge 
in Süd: Amerika, ein ungemein wechlelndes Gemälde tropiicher 
Scenerien dar. 

Durch die weite Ebene, die hinter der Stadt bis nach den 
Vorbergen fich erftredt und in der trodenen Zeit einem gefrore- 
nen bereiften Sturzader gleicht, in Wirktichkeit jedoch nichts weiter 
ift, al3 der von der Sonne bart gedörrte, mit einer leichten Salz: 
dede überzogene, zur Regenzeit faum paſſirbare Moraſt, zieht 
fih ein ziemlich breiter Steinweg, der nach den auf ihrer braun 
rotben, jteinigen Oberfläche dicht bewachlenen Vorbergen Führt. 

Diele Ebene ift der Aufenthalt taujender Eleiner strabben '?>), 
die in dem morajtigen Erdreich ihre Köcher baben und wie Miniatur: 


56 Kirchhöfe. 


feuerſpritzen, in ſeitwärts ſchiebender Bewegung hin und her 
fahren, wenn ſie in ihrer Ruhe geſtört werden, und dabei ihre 
ausgebreiteten Scheeren, von denen die eine bedeutend größer als 
die andere iſt, drohend über ſich halten; ein ſehr drolliges Chor, 
das trotz ſeiner beſcheidenen Größe durch die Poſſierlichkeit ſeines 
Benehmens Aufmerkſamkeit erregt. 

Zu beiden Seiten der Straße liegen zwei Kirchhöfe, deren 
weiß getünchte, von der Sonne grell beleuchtete Mauern einen wahr— 
haften Knalleffect gegen das rothbraune Erdreich und die dunkel— 
grüne Begetation der nahe liegenden Hügel verurſachen. Der 
größere Kirchhof zur Linken gehört den Natbolifen, der kleine 
zur Nechten den PBroteftanten, die allein unter den Ausländern 
zu finden find. Ueber legteren ragen, auf einem 500 Fuß hoben, 
nit dichtem Gebüſch bewachienen, jteilen Hügel die weißen 
Mauern eines alten, ſpaniſchen Caſtells, der Vigia, empor, jeßt 
den anfommenden Schiffen als Yandmarfe dienend, für deren 
Inſtandhaltung zu dieſem Zwecke jedes einlaufende Schiff eine 
ziemliche Abgabe unter der Nubrif „Leuchthausgeld“ an die Ne- 
gierung zu zahlen bat. 

Das noch wohl erbaltene, mit einen tiefen Brunnen ver: 
ſehene Caſtell ift unbewohnt und einzig und allein der Horſt 
einer ungemein zahlreichen Schaar Zamuros’?*), die von bier mit 
ihren ſcharfen Kennerbliden und den feinen Geruchsorganen nad 
irgend einem für ſie intereflanten Greigniß, dem Viehſchlachten 
in der Matanza oder den Dinjtürzen eines dem Tode naben, 
verbungerten Ochien oder Efel in der Savane, ausſpähen. 

Bon den Kirhböfen an beginnt die Straße allmäblich ſich 
zu erheben, der Moraſt verichwindet und macht einem braunen, 
lehmigen und jteinigen Erdreih Plaß. 

Yängs der langen Kirchhofmauer, an welder die Straße 
fich binzieht, zwifchen großen, auf dem Boden dahin fich winden- 
den Baummurzeln und an den Stämmen der große Gebüſche 
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bildenden Euji’s!??) finden Sich unzählige Erdlöcher, aus welchen 
der Bewohner, ein großer blaugrauer Srabbe'?°), hervorgudt, 
und um jeden Eindringling in jeine Wohnung zu vericheuchen, 
mit der einen größeren, mebrere Zoll langen und zolldiden ge- 
öffneten Scheere den Eingang verichließt. Am frühen Morgen 
und gegen Abend macht er jeinen Spaziergang. mit dem er zu: 
gleih das Nüpliche verbindet und nach feiner Nahrung ſucht; 
wird er dabei geitört, dann fchiebt er in größter Behendigkeit ruck— 
weije jeitwärts und ſetzt fich gegen jeden Angriff ſofort zur Webr, 
indem er, auf den Spitzen der Hinterfüße ſich aufrichtend, die 
große, weit geöffnete Scheere, gleich einem Paraſol zur Verthei— 
digung über fich hält, und in jeden ihm genäberten Gegenitand 
dermaßen fmeipt, daß er daran, ohne loszulaffen, in die Höbe 
gehoben werden fann. Dieier Krabbe wurde früber, von den 
Spaniern, al$ große Delicateſſe betrachtet, die jegigen Venezuelaner 
verichmäben fein Fleisch, Da das Thier allen möglichen Unrath, 
Has u. ſ. w. frißt; trogdem aber wird er in britich Guayana 
von Hoch und Gering jehr gern gegeſſen. 

Nur nah und nach beginnt der Weg zu Tteigen, dichtes Ge: 
büſch, völlig diejelben Pflanzen als auf den Hügeln bei Ya Guaira, 
bededt die mitunter bis dicht au's Meer tretenden Berge und 
eine gellende Muſik, die durchdringenden, pfeifenden und ſchwirren— 
den Töne taujender Gicaden, ertönt im Beginn der Negenzeit 
aus den feingefiederten Cuji's, welde unter der mehr jtrauch- 
artigen Vegetation eine vorberrichende Rolle ipielen. 

Eine Menge Rindvieh läuft im dürftigen Schatten der Ge— 
büſche umber, nah der dem barten, lebmigen Erdboden in ſpär— 
liher Weiſe entipriegenden, färglichen Nabrung ſuchend, und der 
Wanderer wird oft dur einen der wilden Ochlen erichredt, der 
brüllend und mit den Vorderfüßen die Erde icharrend ihm den 
Weg vertritt. 

Der Weg wird immer jteiler, die Berge rücken immer näher 
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aneinander und zwiſchen ihnen hindurch, in einer Höhe von 
250 Fuß, führt der Weg nach dem dahinter liegenden Thale. 
Von dieſer Höhe, der Porta chuela, genießt man eine wunder— 
ſchöne Ausſicht auf die von der Sonne grell beleuchteten weißen 
Häuſermaſſen von Puerto Cabello, das Caſtell mit dem Hafen 
und das tiefblaue Meer. 

Einzig durch dieſes Bergthor iſt der Seebriſe der Eintritt 
nach dem Thal von San Eſteban geſtattet. 

Der Weg führt nun bergab, zur Linken an einer Berglehne 
entlang, während er zur Rechten nach der Ebene zu abſtürzt und 
über das niedere Gebüſch hinweg eine hübſche Ausſicht auf die 
in der Ferne bei Paſo real liegenden, hellgrünen Zuckerrohrfelder 
darbietet. Hier vermiſcht ſich das die Berge bedeckende dornige 
Gebüſch bereits mit höherem, dunkelgrünem Baumwuchs, unter 
denen der Guayacan!??) mit feinen gelben Blüthentrauben und 
die mit hellen goldgelben Blüthenbüſcheln über und über prangende 
Flor amarilla einen prächtigen Anblid gewähren. 

Sehr bald gelangt man in die Ebene, in welder der Weg, 
am Fuße der Berge entlang ſich windend, Ddabinläuft. Zur 
Nechten jchlängelt ſich ein Fleiner Bach, bejegt mit langmwedeligen, 
fruchtbeladenen Cocospalmen, während zur Linken eine jchöne Vege— 
tation von Mimojen und üppigen Gebüschen der herrlichen Taecsonia 
ereeta Karst. mit prachtvollen, orangefarbenen Blütbenrispen ſich 
befindet, an denen Die üppigen Ranken der Ichönen Aristolochta 
pieta Karst. mit ihren großen leuchtend blau und purpur jchillern: 
den Blütben und den jonderbaren netartigen Fruchtiäden empor 
lich winden. 

An der Berglebne aus dem niederen Gebüſch erbeben ich 
große ſchirmförmig ausbreitende Gäfalpinien und mit wein: 
beerenähnlien Fruchtdolden geihmüdte Gaujares'’"i, an deren 
Stämmen die fleiichigen Stengel der Banille mit ihrer Fülle 
langer dider Blätter und zwilchen den Blattjtielen bervorragen- 
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den, langgeröhrten weißen Blütben, welche die Luft mit ihrem 
Wohlgeruche erfüllen, emporrantt. 

Bei einer Wendung des Weges öffnet ſich die Gegend, eine 
Trapihe'?!) ſteht zur Yinfen, während zur Nechten ein Wohn: 
baus liegt; beide Gebäude find im Berfall begriffen, obgleich 
theilweife noch bewohnt. Die Trapiche iſt ein großes jteinernes, 
nut Hohlziegeln gededtes Gebäude, Das auf einer Anhöhe liegt; 
jteinerne Treppen führen in die vor demielben befindliche Veranda. 
Die dabei ftehende eigentliche Zudermühle ift gänzlih im Verfall. 

Sehr angenehm contraitiven mit Dielen ruinenartigen Ge: 
bäuden die jchönen jungen Ereolinnen, welde in rocking chairs 
fih wiegend, an einigen gezäbmten Papageien ihre beitere Yaune 
auslaſſen. Die Mädchen find ſehr hübſch, von blaſſer, ein klein 
wenig in's Gelbliche fallender GSefichtsfarbe, mit großen Schwarzen, 
feurigen Augen und rabenihwarzem Haar, weldes, da fie eben 
aus dem Bade gekommen, in jeiner ganzen Yänge und üppiger 
Fülle die Schönen tadelloien ‚Formen des Oberförpers ummallt. 

Diht am Wege, unweit der Trapiche, erheben ſich zwiichen 
den Cocospalmen zwei Brachteremplare der Palma Mapora'??) 
welche durch ibre regelmäßigen, ftolzen Formen unter der 
Balmenwelt das repräientiren, was die kurz zuwor bewunderten, 
berrlih geformten, bildſchönen Greolinnen unter der Frauenwelt 
vorftellen, die edeliten Schöpfungen der Natur! 

Die dien, glatten, grauen Stämme der Mapora mit dem 
glänzenden, wie mit Firniß überzogenen, aufgeihwollenen Carnieße, 
mwelder von der den Stamm umfaflenden Baſis der Blattitiele 
gebildet wird, erbeben fi) wohl 70 bis SO Fuß, bevor ihre großen, 
mit langen Fiederblättchen geichmüdten Wedel nah allen Rich— 
tungen bin in größter Fülle jih ausbreiten. Das Parenchym 
der zugejpigten Fiederblättchen it von jo zarter Bejchaffenbeit, 
und der lange Blattitiel, an welchem jie figen, To elaſtiſch, daß 
der geringite Yuftzug binreicht, die langen Wedel, auf denen Die 
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Zonnenftrahlen in blendendem Glanze reflectiren, in fteter jpie- 
lender Bewegung zu erhalten. 

Dicht unterhalb des grünen Carnießes breden die kurzen 
cplinderförmigen Blütbenfolben hervor, welde kurz vor der Ent- 
faltung der Blüthe aufplagen und die in diden, ſchneeweißen 
Kluſtern an der elfenbeinernen Spindel fißenden Blüthen hervor: 
treten laſſen, die jedoch ſehr ſchnell verblüben, um den fleinen 
runden Beerenfrüchten Plab zu machen. 

Zugleich bei dieſem Symbol des Lebens und der Fruchtbar- 
feit hängen die alten abgeftorbenen Blätter herab, die noch längere 
Zeit, vom Winde bin und ber bewegt, durch die Reibung der ver- 
trodneten Fiederblättchen und Blattitiele am Stamm eine frei: 
ichende Mufif ertünen laffen, bevor fie unter raſſelndem Geräuſch 
zur Erde fallen. 

Die zuiammengerollte, lederartige Balis des Blattitieles wird 
von der ärmeren Volksklaſſe jorgfältig gefammelt und, um ie 
ganz flach zu drüden, auf der converen Seite mit Steinen be: 
ſchwert und in der Sonne getrodnet, worauf fie unter dent 
Namen „Yagua“ zu Hüttenwänden Denugt wird. 

Die im Inneren des Blattjtielcarnießes liegenden unent— 
wicelten Blätter, welche im Querdurchſchnitt den Anblid einer 
ihönen, jtreng ſymmetriſchen Zeichnung gewähren und in ihrer 
veinen Weiße und dem matten Glanze mit dem jchöniten Elfen- 
bein wetteifern, werden unter dem Namen palmiche'??) zu Pickles 
benugt. Ihr Gejchmad ift ein wenig adjtringirend, ſonſt aber 
mußartig und dem der Bertholletia- und Caryocasnüſſe ähnlich. 

Nicht weit von den zwei boben Dapora jteht eine junge 
Palme derjelben Art, die in Negelmäfigfeit und Schönbeit ihres 
Stammes der jchönften Drechslerarbeit zur Seite zu ftellen iſt. 
Dit über dem Boden ift ihr Stamm, aufs Negelmäßigite ge: 
rundet, did angeihwollen, verdünnt jich jedoch jehr bald, um dann 
wieder DIE anzuichwellen und wieder fich zu verengen, worauf 
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dann der lange, unten ſanft aufgetriebene Blattſtielaufſatz mit 
der ſchönen Webdelfrone fich erhebt. So ähnelt der Stamm der 
jungen Mapora einem großen polirten Kegel, der in feiner kaſta— 
nienbraunen Färbung, auf welcher die grauen glatten, regel: 
mäßig itebenden Blattringe wunderſchön fih abheben, mit dem 
glänzend bellgrünen Garnieße einen entzüdenden Anblid gewährt 

Bei einer Windung des Weges ſteht wiederum ein Gebäude, 
aus Lehmwänden erbaut, und theilweile mit Ziegeln, tbeilweiie 
mit Balmblättern gededt. 

Die an der, mit einer dürftigen Veranda verjebenen, Vorder: 
jeite halb durchbrochene Wand, deren Stelle ein großer Bretter- 
laden vertritt, der am Tage nah außen zu aufgeklappt als 
Schänktiſch dient, zeigt an, daß bier eine Pulperia it, was der 
Anblid der unter der Beranda befindlichen, in zerlumpte Kleidung 
gebüllten, ſchwarzbraunen Murillogeftalten beftätigt. 

Verſchiedene ſchwarze Jungen, mit halbem Hemde und halben 
Hute bededt, treiben mit Malojo'?*,; beladene Ejel vor fich ber 
nah der Stadt; die Ejel find dermaßen mit den grünen Pflanzen 
beladen, daß nur ihre Köpfe und Füße zu ſehen find, was von 
binten ſehr pollierlich ausfiebt, da man einzig und allein nur 
einen bis zur Erde berabreichenden, bin und berwadelnden, grünen 
Pflanzenhaufen, der von ſelbſt ſich Fortbewegt, au erbliden ver- 
meint. 

Zur Rechten des Wegs nimmt ein jebr großes Platanal! 
die ganze Breite des Thales, bis zu dem, daſſelbe der Yänge 
nah Ddurchziebenden Fluſſe, Rio San Eijteban, ein. Mehre 
Tauſend von Platanos und Cambures ſtehen bier in lange Neiben 
gepflanzt und geben der Yandichaft durch die Ichönen, mit langen, 
breiten, feidenglänzenden Blättern gezierten Blattfvonen ein ächt 
tropiihes Anjeben. 

So Ihön auch und imponirend die Banane und der Piſang 
einzeln und in Eleinen Gruppen durch ihre ungebeuren, atlas 
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artigen, graciös getragenen Blätter ausſehen, jo verliert ihr An- 
blid feinen Reiz ungemein, wenn fie in großen Maffen, mwie bier, 
zufammenfteben, nicht allein durch die vielen vom Winde in 
Ihmale Ztreifen zerriſſenen Blätter, vorzüglid aber durd 
die Einförmigfeit, welche in einem jolchen ſich völlig gleichenden 
Blättermeere berricht, während eine Eleine Gruppe dieſer ichönen 
Gewächſe, auch wenn deren Blätter durch den Wind bejchädigt 
jind oder zum Theil vertrodnet berabbängen, dur den Gegen: 
ja zu der anderen fie umgebenden Vegetation, bejonders zu 
Mimofen, Baumfarn, Palmen und Bambus von berrlicher, über: 
raſchender Wirkung ift. 

Dieſelbe Bemerfung gilt eben auch von den großen Cocales!?), 
die durch ihre Monotonie das Auge ermübden. 


Die Stämme der Platanos und Gambures, von denen in 
Venezuela allein an dreißig verjchiedene Varietäten erijtiren, 
unter welchen die Dominicos den Uebergang der beiden Haupt- 
arten bilden und die Cambure de tierra!3?) die Eleinfte und 
delicateite Frucht liefert, werden, ſobald ihre Früchte der Reife 
fih näbern, furz am Boden umgebauen und die Früchte der Pla— 
tanos noch in unreifem Zuftande, entweder geröftet oder in dem 
Lieblingsgericht der Venezuelaner, der Sancoche, gekocht, genoſſen. 


Außerdem wird die Fruchttraube der Blatanos der Nachreife 
überlaifen und dann in reifem Zuſtande, in Fett gebraten oder 
geröftet, gegeflen; in robem Zuſtande wird fie als der Gejund: 
beit Schädlih und Fieber und Ruhr erzeugend, von den Bene: 
zuelanern nicht genoffen, wohl aber von den Brafilianern, bei 
denen fie oft als Deifert zur Tafel fommt. 


Die Frucht der Cambure wird nur roh gegeilen, weshalb 
man die abgebauenen unreifen Fruchttrauben in den Wohnungen 
nadhreifen läßt; mürde man fie am Stamme reifen laflen, io 
würde ein großer Theil derjelben noch vor der Ernte von leder: 
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mäuſen“*, Ratten, Vögeln, Infecten, die ſämmtlich darnach jebr 
lüftern find, verzehrt werden. 

Aus dem Wurzelballen der umgebauenen Pflanzen find be: 
reits zur Zeit, daß die Stammpflanze Frucht anſetzt, neue Schöß— 
linge emporgewadlen und entſtehen fortwährend deren neue, die 
nah einjäbrigem Wahsthum Früchte dringen, jo daß in Zeit 
von mehren Jahren ein Stamm oft um das Zwanzigfache ich 
vermehrt bat. 

Der PBlatano vertritt näcjt der Galjave und dem Mais die 
Stelle des Brotes in Venezuela, da meiſt nur die Ausländer das 
von importirtem Weizenmehl gebadene Brot eſſen, die eingeborenen 
Venezuelaner hingegen, ſelbſt die Bornebmiten, aus Batriotismus 
dafjelbe verihmähen und dafür das Yandesbrod, platanos 
assados'?®), tortas de Uassave'’) oder Arcpa!*") genießen. 

Der Anbau von Platanos im Großen, befonders in der 
Nähe einer Stadt, it ſehr gewinnbringend und wird desbalb 
auch von vielen Haciendados!*?) unternommen, welche Diele 
Pflanzen, ihrer ichattengebenden Blätter und des jchnellen Wachs: 
thums wegen, zum Schuß gegen die unmittelbaren Sonnenftrablen 
zwiichen die neuen Anpflanzungen junger Gaffee- und Gacao- 
bäumchen fegen und in dieſer Meile von ihrem Terrain doppelten 
Gewinn ziehen. — — — 

Am Rande des Weges, dicht bei den Eingange in Das 
Platanal, ftebt ein ſehr bober Yabillo'*?; mit Stark dornigem 
Stamme von bedeutenden Umfange So angenehm dieler unge: 
mein fchnell wachſende Baum durch feinen dichten Schatten ift, 
von To nachtbeiligem Einfluſſe iſt der milchige Saft wie der 
Same deffelben auf den menschlichen Körper. 

Sein Yieblingsplag it am Waifer, wo er ungemein üppig 
gedeiht und es iſt anerkannt im böchiten Grade ungelund, von 
dem Waſſer in feiner Näbe, beionders wenn es langlam fließend 
oder gar jtillftebend ift, zu trinfen, da durch die Zeriegung der 
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darein gefallenen Blätter oder anderer Theile des Baumes, der 
in denfelben enthaltene giftige Saft ſich auflöft und das Waſſer, 
wenn auch in geihwähten Maße, vergiftet. Eine Thatſache 
bleibt es, daß die in der Näbe ſolchen Waſſers MWohnenden, 
welche fich defjelben zum Trinken bedienen, anhaltend von inter: 
mittirenden Fiebern beimgefucht find. Der mildige Saft des 
Baumes ift den Nugen ganz beionders ſchädlich und erregt Die 
ſchlimmſten Augenentzündungen, wenn er auf irgend eine Weile 
in Ddieje zarten Organe gelangt. Noch nactbeiliger wirft der 
genoflene Same auf den Menschen, während er den Säugetbieren, 
wie Affen, Laba's und Aguti's, deren Lieblingsſpeiſe er iſt, nicht 
im Geringſten jchadet. 


Daß die Frucht bei der Neife mit einem Piſtolenſchuß ähn— 
lihen Knalle zerplagt, wie in mebren Beichreibungen des Sand: 
büchfenbaumes angegeben, iſt durchaus nicht der Fall, fie zer: 
ſpringt allerdinas, jedoch unter weit geringerem Geräuſch und 
Ichleudert die einzelnen Fruchtfächer weit umber. — 


Das Thal verengt fichb immer mehr und bald nimmt ein 
bober Wald den Wanderer in feinem Scatten auf. 


Der Wald iſt, in Sid-Amerifa gewiß ein ſehr feltener Kal, 
von Menschenband angepflanzt und beftebt nur aus einer einzigen 
Baumgattung, der Buscare'*+, der mit feinen leuchtend jchar- 
lachrothen Blütbenrispen, die in ſolcher Fülle ericheinen, daß fie 
die zur Blütbenzeit des Baumes ſehr geringe Belaubung völlig 
verdeden, einen berrlichen Anblid gewähren. 

Diefer Baum wird in allen Gacao: und Gaffeeplantagen 
angepflanzt, um diejen Culturpflanzen den nötbigen Schatten zu 
geben, ohne den fie nicht gedeihen können und er ift dur 
jeinen jchnellen Wuchs und die Dichte Belaubung für diefen Zived 
am geeignetiten. Zwei Arten, die Erytlirina umbrosa und 
E. dubia, erjtere mit Starken Dornen anı Stanıme und den Nejten 
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verſehen, werden wegen ihrer bedeutenden Höhe am meiſten hierzu 
benutzt. 

Der hier ſich weit dahinziehende Wald von Buscare be— 
ſchattet eine Cacaoplantage, deren Pflanzen in regelmäßigen 
Reihen unter dieſem jteben. 

Die Eultur des Cacao iſt in Venezuela jedenfalls ſehr ge: 
winnbringend, da fie, was in dieſem Lande ſehr in Anschlag zu 
bringen iſt, weniger Arbeitsfräfte als andere ähnliche Gulturen 
erfordert und der Cacao jtets in hohem Preiſe Ttebt. 

Eine ſolche Plantage erfordert jedoch bei weitem größere 
Beauffichtigung und Pflege als eine jede andere, ſelbſt die Gaffee- 
pflanzungen, und die Ernte des Cacao ift dabei äußerit unſicher. 
Zu große Feuchtigkeit Ichadet dem Baume ebenjo als lang an- 
baltende Dürre, obgleich eritere zu feinem Gedeiben unbedingt 
nothwendig ift und der Baum nur in der Nähe von Flüſſen 
oder Bächen gedeibt, wo er in zu trodener Zeit durch Fünftlich 
gezogene Gräben bewäſſert oder das ganze Terrain auf furze Zeit 
unter Waſſer gejegt werden fann. 

Er wächſt ziemlich Schnell, bringt jedoch erit in S bis 10 Jahren 
Früchte, ein Hauptgrund, weshalb deſſen Anbau weniger betrieben 
wird; er treibt alsdann mit ungemeiner Kraft und feine Blüthen 
breden nicht nur überall aus dem Stamme und den Aeſten, 
jondern jogar aus den bolzigen, über die Erde ragenden Wurzel: 
tbeilen bervor. 

Den Früchten wird von Säugetbieren, Vögeln und Inſecten 
ſehr nachgeftellt und dadurd, wie durch ſchlimme Witterung, be- 
ſonders durch plögliches Herabfinfen der Temperatur, die Ernte 
oft ſehr beeinträchtigt. Die Ernten des Cacao finden jäbrlic 
zweimal jtatt, im Juni und December, in bejonders günftig ge: 
legenen Haciendas geicheben jie alle 3 Monate. 

Die aus der großen, dicken, purpurbraunen Fructichote 


herausgenommenen Samen, von denen jede Frucht einige dreißig 
Arpun, Unter ven Treben. 1. 5 
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enthält, die in eine weißliche, viel Feuchtigkeit befitende Subitanz 
gebüllt find, werden in einen großen, eigends dazu hergerichteten, 
am Boden mit Ninnen verjebenen, gepflafterten Raum geichüttet, 
worauf das Mark in Gährung übergeht und die daraus tretende 
Feuchtigkeit durch die Ninnen abfließt. 

Hat ſich die Feuchtigkeit ſehr vermindert und find die fich 
ſchnell entwidelnden Keime des Samens durd die Gährung ver: 
nichtet, dann merden die Samen in Ziegelmehl berumgemwälzt, 
welches die noch vorhandene Feuchtigkeit auflaugt und die Bohnen 
auf großen Tennen’*°) in der Sonne getrodnet, was ſehr ſchnell 
und vorfichtig geicheben muß, damit fie nicht durch Regenſchauer 
verdorben werden. Gut getrodnet erhalten fie ſich an einent 
trodenen Drte längere Zeit gut, obwohl fie an ihrem Del und 
der Kraft ſchnell verlieren. 

Die bedeutendften Gacaopflanzungen in Benezuela find in 
der Provinz Caracas, beionders an der Küſte bei Garavellada, 
ferner bei Puerto Gabello, den Thälern von Gupira, bei San 
Felipe, Barauifimeto, Guigue und Uritucn, und der bier gewonnene 
Cacao, der im Handel als der von Caracas bezeichnet wird, 
nimmt den erften Nang unter allen Gacaoforten ein. Er wird 
meift nur nah Spanien verfchifit, Schr wenig davon fommt nad 
Italien und Frankreich. 

In Venezuela ſelbſt wird, beſonders von Creolen, viel Cacao, 
jedoch ohne jeglihen Zufaß von Gewürzen, verbraudt, man 
fauft die fleinen, runden, von purem Cacao gefertigten Kuchen 
auf den Märkten und in den Pulperia's zu jebr billigem Preiſe. 

Ein Cacaobacienda gewährt einen lieblichen Anblid, die reizend 
blaugrüne dichte Belaubung, deren lange Blätter im zarten 
Alter in goldgelber und purpurmer Farbe prangen, der glatte 
graue, mit Schönen grünipangrünen und carminrotben Flechten '*®) 
gezierte Stamm, mit den in fleinen Büſcheln daran figenden 
zierlichen, röthlichen Blüthen und den 9 Zoll langen, 3 bis 4 Zoll 
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im Durchmeſſer haltenden, unreif blaugrün und goldgelben, reif 
dunkelpurpurrothen Fruchtkapſeln behangen, Alles vereinigt ſich, 
um in dieſem Baum das getreue Bild üppigſter Vegetationskraft 
und Pflanzenſchönheit zu zeigen. Die zwiſchen den niedrigen 
Baumreihen des Cacao ſich erhebenden theils dornigen, theils 
glatten Stämmen des Buscare, an welche das bis an deren 
Gipfel kletternde Dracontinm pertusum mit durchbrochenen 
Blättern dicht ſich anſchmiegt, breiten ihr ſchattiges Schirmdach 
über die Pflanzung und ſchwarz und goldgelbe Caſſicus, wie 
Echaaren grüner Perifito’s, die zur Zeit der Fruchtreife des 
Gacao bier ihren Aufentbalt haben, bringen durch ihr Geichrei 
Leben in das jchöne Vegetationsbild. 

Auf dem Boden, zwiſchen den Stämmen. bewegt ſich ein 
jechs Zoll breites, dunfelbraunes, ſcharlachroth geftreiftes, endlos 
icheinendes Band daher; es find Vachacos7), braune Ameiien 
mit großem Kopf und Zangen, melde ſich damit beichäftigen, 
den Blüthenflor der Yuscares zu zerftören, von welchem jede ein 
großes Stüd der ſcharlachrothen Blütbe in den Zangen empor: 
gerichtet, trägt, um es nad ihrem umfangreichen, von rothem 
Lehm und Sand aufgeworfenen Nejte zu bringen. 

Wehe dem Thiere oder dem menschlichen Fuße, welche dieies 
Band unterbredhen! im Nu find sie von den gereizten Thieren 
bededt, die mit ihren ſchmerzhafteſten Bilfen aufs Empfindlichite 
ich rächen, größere Schlangen und Fröſche in furzer Zeit tödten 
und, zu großen Haufen vereint, deren lebloje Körper unter 
bemundernswertber Kraft und Ausdauer nad ihren Neſte 
bringen. — — — 

Zum Schuß der Cacaohacienda ziebt Tich längs der Straße 
eine lebendige Hede von limoneitos '*°), deren fleine, angenehm 
jäuerliche . jehr aromatische Früchte in Venezuela die Stelle der 
Citronen vertreten. 

Der Weg führt an den Gebäuden der Gacaohacienda vorbei 


>" 
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und nad einer kurzen Windung liegt das Thal von San Eiteban 
in jeinem ganzen Reize vor den Bliden des Wanderers aus- 
gebreitet. Zu beiden Seiten erbeben fich ziemlich jchroffe, wohl 
an 2000 Fuß bobe Berge, die nah Süden zu immer mehr und 
mehr anfteigen und im Sintergrunde als ſchön geformte Gebirgs- 
mafjen fich auftbürmen, unter denen die boben, jteil abfallenden, 
in weite Ferne gligernden Feljenmauern des jeltiam geformten 
burro sin cabeza #9}, wie der 5500 Fuß bobe Kamm (euchilla ) 
der Gumbre del San Hilario am Meiften imponiren. 

Sämmtliche Gebirgsmaſſen find bis zu ihren Gipfeln mit 
der üppigiten Begetation bededt und in den Contouren, jelbit 
der entfernteiten,, heben fich gegen die reine Atmoſphäre die auf 
langen schlanken Stämmen über die dichte, in ihren wellen- 
fürmigen Yinien wenig unterbrocdene Yaubdede emporragenden 
berrlihen Palmenkronen Scharf gegen den tiefblauen Himmel ab. 

Am rechten Ufer des in dieſen Gebirgen entipringenden 
Rio de San Ejteban, der durd die ganze Länge des Thales 
fich windet, zieben ich die Landhäuſer der in Puerto Cabello le— 
benden Ausländer, wie die Hütten der farbigen Eingeborenen in 
einer Ausdebnung von einer halben Legua bin. 

Die einftödigen Häufer der erjteren find im der einfachen 
Bauart des Yandes, aus weißen Steinwänden mit Hoblziegel: 
Dächern, theilweife mit Veranda's umgeben, erbaut und liegen in 
ſchön angelegten, ſorgfältig unterhaltenen Gärten. Herrliche 
Gruppen Cocos: und Maporapalmen, Bananen, Brodfruchtbäume, 
Mangos, Guayabas, Papayas, Yaraijos ’°", vereinigen fih um 
fie zu prächtigen Pflanzengruppen und ſchaffen die anmutbigiten, 
echt tropiichen VBegetationsbilder. 

Die mit Yalmendächern verjehenen Yehmbütten der Einge— 
borenen, inmitten der üppigen, großblättrigen, glänzenden Rieſen— 
Vegetation gelegen, mit der Staffage halbnadter, brauner, mild 
ausjehender Männergejtalten oder in belle Zeuge leicht geflei- 
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deter, ſchön geformter, farbiger Mädchen mit ſchwarzen feurigen 
Augen und lang herabhängenden, ſchwarzen Haaren liefern dem 
Maler die berrlichiten Studien ſüdamerikaniſcher Scenerie. — 

Mit inniger Freude über das reizende Yandichaftägemälde 
bezog ich das dur die Güte eines der bedeutenditen Kaufleute 
in Puerto Cabello für die Zeit meines Aufenthaltes in dieſer 
paradiefiihen Gegend mir überlaffene Landhaus. 

Alles bier war mir intereflant und neu, der Anblid der 
impofanten Gebirgsformen, die reizende Vegetation, die jeltiame 
Thierwelt und die dunfelgefärbten Menihen mit ihren eigen- 
tbümlihen Manieren und der fremden Sprache! 

Der erjte Blid, den ich furz vor Sonnenaufgang, aus dem 
Haufe in die Veranda tretend, in's Freie that, galt dem koloſſalen 
Gebirgszuge im Hintergrunde. 

Graue Wolfen lagern an den Abhängen dejjelben, nur die 
fühn geformten Gipfel beben in tiefer Bläue von dem bellgrauen 
Horizonte fih ab. Nicht der mindejte Luftzug ipielt in den 
Wedeln der Cocospalmen, melde in wirrem Durcdeinander in 
der Nähe meiner Wohnung fich erheben und den Fuß der Ge- 
birge verdeden. 

Bald beginnt das Grau des Himmels im Oſten lichter und 
lichter zu werden, ein gelbliher Glanz taucht hinter dem Gebirge 
auf und breitet von da immer mehr und mehr fich aus, bis das 
frühere Grau völlig verichwunden und ein janftes reines Blau 
an deſſen Stelle getreten iſt. 

In Dften wird der gelbe Glanz von Secunde zu Secunde 
intenfiver, bis endlich der blendende Feuerball der Sonne über 
den Gebirgen in die Höhe fteigt. 

Der Tag iſt angebrocen! 

Im Nu ändert fich die vorher düſtere eintönige Beleuch— 
tung der Yandichaft, 

Die am Gebirge lagernde horizontale Wolkenſchicht prangt 
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mit Ichönen goldgelben Rändern, während das Grau in durd- 
ſichtiges Azur fi verwandelt; die düſtere Färbung der Berge 
macht einem jchönen mit Purpur vermiichten Ultramarinblau 
Bla und das frühere Grauweiß der ichroffen Felswände gebt 
an den von der Sonne erleuchteten Zaden und Abjtürzen in ein 
zartes röthlich angehauchtes Gelb über, während deren dunkle 
Bartien in ſanftem Burpurblau prangen. 

Durh die dunfelblaugrünen Yaubmajien des Gebirgsftammes 
zieben lange Streiflichter fih binab in die nod in tiefe Schatten 
gebüllten Quebradas '’"), deren zahlreichen Cascaden hellblaue 
Nebelwölkchen entfteigen, welche, nod bevor fie die Höhe des 
Sebirges erreiht haben, in der reinen Atmoſphäre verduniten. 

Schon dringen einzelne Sonnenblide in die Tiefe des Thales, 
die Gipfel der Palmen färben jich gelb und reflectiven blendend 
die aufgefangenen Yichtftrablen, die hoben Urerbäume mit ihren 
taujend an ihnen die Kreuz und Quer umber und berabbängen- 
den Bejucos '’?) erhalten am dunklen Saume ihrer dichtbelaubten 
Wipfel einen prächtigen Lichtglanz, nur der in feinem fteinigen 
Bett zwiichen großen Felsblöcken dahinrauichende Fluß mit feiner 
ihönen, niedrigen Ufervegetation von fächerblättrigen Cana 
brava 15°) und großblättrigen Scitamineen ift noch in ein reizendes 
clair obseur gebüllt. 

Die Thierwelt wird munter! 

Aus dem dichten Gebüſch hinter dem Haufe ertönen die 
fonderbaren, lauten Stimmen der faſanähnlichen Huacharacas ), 
Schaaren grüner Papageien fliegen kreiſchend von ihren Neitern, 
den Stammböhlen der Buscares der Hacienda, der nahen Mon- 
tana 55) zu, um die mit Früchten beladenen Bäume aufzujuchen 
oder in die an den Gebirgslehnen liegenden Maisfelder einzu: 
fallen: von der Montana herab ertönt das Negen verfündende 
laut trommelnde Gebeul einer Heerde rother Araguatos!*6) und 
das weithin fchallende Brummen des gehaubten PBauji !’7). 
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Ein Bad am frühen Morgen in dem fühlen Fluffe, nad 
der im beißen Zimmer zugebradhten Nacht ijt ein Haupterforder- 
niß zur Erfriidung und Stärkung des Körpers und der furze 
Spaziergang von wenigen Minuten bringt mich an das Ufer des 
Rio de San Eiteban. 


Dicht ftehende Gruppen von 15 Fuß bobem, Fächer: und 
fiederblättrigem Cana brava, durd die Strömung des Waifers, 
aus welchem es fich erhebt, auf dem dünnen, robrartigen Schafte 
bin und ber jchwanfend, überragt von der, auf hohem Stengel 
janft erzitternden, jchneeweißen, ſchleierähnlichen Blütbenfahne ; 
niederes Gebüſch des palmenblättrigen GCarabobo !’®), piſang— 
blättrige Heliconien ??%) mit ſcharlachrothen Blüthenſcheiden, 
üppige, großblättrige Bananenjtauden, über denen die Niejen- 
jtämme des Higuerote !*") fich erheben, mit ihren twagerecht aus- 
gebreiteten Aejten und dem dichten Blätterdache, in welches ich 
die blattlojen, zähen Stängel unzähliger Bejucos, meiſt den 
Bignonien angebörend, binaufgewunden haben und ihre mehr: 
zähligen Blätter und großen, rojafarbenen Blüthenbüſchel mit 
der lederartigen glänzenden Belaubung des Feigenbaumes ver: 
miſchen; Alles dies ſteht bier in üppigiter Fülle Durcheinander. 


Prähtige Eaftanos!’'), aus der roßkaſtanienähnlichen, 
dichten Belaubung ihre großen, weit geöffneten Blumenkronen, 
mit dem dichten Büſchel langer goldgelber und carmingefärbter 
Staubfäden, ftredend, mit den Findsfopfgroßen, dunfelzimmt- 
braunen Früchten bebängt, beichatten berrliche, mit feinen feder- 
buſchähnlichen Wedelfronen prangende Gruppen von Corozo— 
palmen 162) und vollenden das präctige Bild der üppigen 
Ufervegetation. 

Das ungemein breite Flußbett iſt mit Felsblöcken der ver- 
ichiedenften Größe angefüllt, zwiichen und über denen das ſilber— 
flare, fühle Waſſer raufhend dabin ftrömt, das jedoch jekt, in 


12 Dem Babenden täftige Fiſche. 


der trodenen Zeit, von geringer Tiefe ift und das Bett des 
Fluſſes faum zur Hälfte in Anspruch nimmt. 

Das Baden felbit, bei der fo früh noch herrichenden fühlen 
Temperatur der Luft und des Waſſers ift auf den Körper von 
angenehmfter Wirkung und würde nicht jo jchnell beendet worden 
jein, wenn nicht jofort nach dem Eintritt in’s Waſſer Schaaren 
winziger, mit Shwarzen Punkten gezierter, forellenartiger Fiſche 
meinen Körper umringt und mit ihren zwar wenig jchmerzbaften, 
jedoch ein unangenehmes Gefühl verurfachenden Biſſen beläftigt 
hätten, die befonders den, von Zancudoftichen aufgeichwollenen, 
Hautjtellen galten. 

Dieje Heinen File, die ih auch in den Flüſſen Guyana's 
und Brafilien’s angetroffen habe, jind nicht zu verwechieln mit 
den durch ihr ſcharfes Gebiß gefährlihe Wunden verurjachenden 
GCaribes, Pirais oder Piranbas 68, welche in den Flüſſen und 
Canos der Llanos von Venezuela, mie aller Flüſſe des Innern 
vom tropiihen Sid-Amerifa, in großer Menge vorfommen und 
mit den tembladores'#+, und rayas'!6°, dieſe Gewäſſer für 
Menichen und Thiere ſehr unficher machen. 

Auf's Angenehmite erfriicht begebe ich mich nach der ſchattigen 
Veranda des Haufes zurüd. 

Die Sonne hat fich bereits hoch erhoben und jendet über 
das ganze Thal ihre heißen Strahlen. 

Um die weißen Blütben des Mamon '!‘*) und Pomaroſa 
ihwirren in großer Menge, Nachtichmetterlingen glei, ultra- 
marinblaue und grüne Certhia-Arten !67), vereint mit laut ſum— 
menden Colibri's, die mit ihren dünnen ſchlanken Schnäbeln die 
in den Blumen befindlichen Eleinen Inſecten herausholen. 

Schwarze, wollföpfige Buben, braune, ſchmutzig ausfebende 
und noch ſchmutziger gefleidete Kerls, junge Mädchen, aus deren 
braunen Gefichtern die Schwarzen Augen feurig bliden, mit den 
weißen Blüthen des Jasmin!) in den blaufchwarzen Haaren, 
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fommen langlam in dem von großblättrigen Brodfruchtbäumen 
tiefdunfel beichatteten Gartenwege entlang und näbern Sich der 
Veranda, dem Senor naturalista irgend eine Naturmerfwürdig: 
feit zum Verkaufe anbietend. Bald iſt es ein fleiner Caiman, 
der an eine Stange gebunden, von zwei Mann getragen wird, 
bald eine Schlange, die an einer um den Hals gelegten Schlinge 
am Ende eines Stodes hängt oder, wenn fie zu groß, auf dem 
Boden nachgezogen wird, bald eine große Kröte 6%), von der 
ich felbjt mebre gewaltige Eremplare zu meinem größten Efel in 
den Winkeln des Zimmers umberfriehen babe oder es find 
Eidechſen, lange ſchwarze Julus, Beloftoma, Buſchſpinnen, Blat- 
ta's oder gar von den Mädchen mit feinen langen Stadeln der 
Gorozopalme durch die ‚Flügel, anjtatt durch den Xeib, an 
Maguepftüde feftgeitedte große, ſchmählich lädirte Schmetter- 
linge 79). 

Ein Haufe müßigen Volkes begleitet die Raritäten Verkäufer, 
welche jtets einen hoben Preis für die gemöhnlichiten Sachen fordern, 
fih aber, nad langem Handeln, auch mit einer Kleinigfeit zu: 
frieden ftellen, beionders wenn Diele von einem tragito !"") be- 
gleitet wird. 

War jedoh eine Webereinfunft wegen des Preiſes nicht 
möglich oder wurde der Kauf wegen allzuichlehter Beichaffenbeit 
der Waare zurüdgewieien, dann wurde fie, wenn lebend, von 
Eigenthümer getödtet oder verftümmelt, nicht ſowohl aus Aerger- 
niß, ſondern damit fie, nach dem Weggehen des Verkäufers, nicht 
in guter Beichaffenheit in meine Hände fiele, und dann erit 
ging murrend die Bande ab. — 

Der Wind beginnt ſich zu erheben; er treibt jein Spiel 
mit den langen Wedeln der Cocospalmen und den jeidenartigen 
Blättern der Bananen und jchüttelt die Früchte aus den leichten, 
graciöfen Yaubfronen der Guayabas und den von großen, auf 
itarren, Tonderbar gewundenen Aeſten figenden, eingeichnittenen 
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Alättern gebildeten dichten Yaubdadhe der Brodfruchtbäume, 
welche unter dumpfem Geräuſch ſchwerfällig zur Erde fallen. 

Große leuchtend blaue Schmetterlinge, der Morpho Mene- 
laus, fliegen langlam auf und nieder tanzend, im Schatten der 
Bäume dahin, ihrem Yieblingsaufentbalte, dem dunklen Ufer: 
gebitich zu und gleich einem Zeugmuſter nett gezeichnete Ageronia 
‚seronia verfolgen emander im fchnellen Fluge mit laut flap- 
perndem Geräuſch unter dem dunkelgrünen Yaubgewölbe und 
ſetzen Jich in aller Eile, um ein wenig auszuruben, mit flach aus- 
gebreiteten Fligeln an die weißgrauen, riejigen Stämme der 
Brodfructbäume oder die gelbbraunen, glatten Guayabaſtämme. 

Unter dem Dache der Veranda figen jchlafend, mit ausge: 
breiteten Flügeln, große graue, mit dunklen Wellenlinien ge: 
zeichnete Nachtichmetterlinge ??) und ſchweben, aufgeichredt, in 
ichnellem Fluge, gleih Fledermäuſen, dahin, um bald wieder an 
den im dichteſten Gebüſch ſtehenden Baumftämmen ſich feſtzu— 
ſetzen. 

Senkrecht ſteht die Sonne über der ſchönen Landſchaft und 
die Hitze beginnt bald läſtig zu werden. 

Dichte Wolkenmaſſen thürmen am fernen Horizonte ſich auf 
und umlagern die hohen Gebirge, deren kühn aufſteigende Gipfel 
nur zuweilen aus dem Nebelmeere in die Höhe tauchen. 

Eilends überziehen ſie das tiefblaue Himmelszelt, verhüllen 
den glühenden Feuerball der Sonne und verſetzen auf kurze Zeit 
die Natur in tiefes Schweigen. 

Der fröhliche Geſang der Vögel, die zirpenden und ſchril— 
lenden Töne der Heuſchrecken und Cicaden ſind verſtummt und 
nur das Geheul der Araguatos läßt ſich aus den Waldungen 
des Gebirges hören. 

Der Wind erhebt ſich ftärfer und geht bald in Sturm über, 
der in dumpfen Tönen durch das Thal dahin ſauſt. 

Die Wipfel der Balmen, die Kronen der Bananen, ein 
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leichtes Spiel des Sturmes, werden nad einer Seite zu tier 
niedergedrüdt, das dichte Yaubdadh der vor dem Hauſe ſtehenden 
Fruchtbäume wird gewaltſam auseinandergeriffen, vertrodnete 
Eocoswedel und Brodfrudhtbaumblätter, Maffen balbverwelfter 
Blütben, dürre Aefte trägt der Sturm im Fluge dahin. 

Immer tiefer jenfen die Wolkenmaſſen in’s Thal ſich berab 
und anftatt der herrlichen tropiichen Beleuchtung, die noch furz 
zuvor der lieblihen Yandihaft ihren zauberischen Reiz verlieh, 
erblidt man jegt das Grau in Grau gemalte Bild empörter 
Natur. 

Ein ſeltſames, lautes Geräuſch, dumpfem Brüllen ähnlich, 
welches den damit nicht Wertrauten ein beflonmenes Gefühl 
verurſacht, mäbert fih mehr und mehr, es wird ftärfer und 
jtärfer, im Nu ift es in unmittelbarer Näbe, und bereits jchon 
wieder, vom Sturme gejagt, vorübergeeilt. 

Wie ein Wolfenbruch ergießt der tropische Plagregen von 
Himmel jih herab und hüllt Alles umber in das düſterſte 
Grau. 

Das dumpfe Getöſe, durch die großen, vom Sturm heftig 
auf die lederartigen Rieſenblätter der Bananengewächſe und die 
dichte, dickblättrige Belaubung der meiſten tropiſchen Bäume, 
gepeitſchten Regentropfen entſtehend, iſt der ſtete Vorläufer 
eines ſolchen Platzregens. 

In Strömen rinnt das Waſſer vom Dache des Hauſes, 
ſchnell iſt der kleine, durch den Garten ſich windende Bach ange— 
ſchwollen und überſchwemmt weithin ſeine Ufer; furchtbarer 
Donner, in den Gebirgen im lauteſten Echo lange Zeit wieder: 
ballend, rollt über mir dahin und blendende Blige verjegen Alles, 
was noch von der Sandichaft zu erbliden ijt, im Die fenrigite 
Beleuchtung. 

Der Sturm bat aufgehört, doch immer noch jtrömt der 
Regen in feiner ganzen Macht hernieder. 
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Breite, fußlange widerliche Kröten 7°), mit großen Warzen 
auf der chagrinartigen Haut, retiriren vor dem Ungejtüm des 
Wetters und ſuchen, an den in die Veranda führenden Stufen 
plump in die Höhe Ipringend, Einlaß in das Haus; große 
Gucarabas 74), durch die herrſchende Dunkelheit in ihrer Zeit: 
rechnung getäufht, fommen aus ihren Löchern und ipazieren in 
anjehnlicher Menge an den Wänden umber und lange, fchwarze, 
walzenförmige Tauiendfüße 75) bewegen fih in biutegelartiger 
Fafbion, ihre vielen Füße in undulirender Bewegung jo Ichnell 
vorwärts fchiebend, dab das Auge fie faum verfolgen fann, an 
der niedrigen Mauer der Beranda bin. 

Endlich ſcheinen die tiefgebenden Wolfen ihres allzu reich: 
liben Inhaltes fich entledigt zu haben und ziehen höher hinauf, 
um an den Abhängen der Gebirge von der gehabten Anjtrengung 
fich zu erholen. 

Das einförmige Grau des Himmels verihwindet und das 
tiefe Blau der flaren Atmosphäre mit der Alles belebenden 
Sonne jchwebt wiederum über der jchönen Landichaft. 

In tieferem Dunkelblau ericheinen die fernen Gebirge und 
in faftigerem, gejättigten Grün prangt die erfriichte Vegetation. 

Nach kurzer Zeit ift von der Heftigfeit des Negens nicht die 
geringite Spur mehr zu ſehen, der Eleine Bach ift wieder in 
jeine Ufer zurüdgetreten, das durchnäßte Erdreich getrodnet und 
die läftigen Bejucher, von denen einige ihre Dreiftigfeit und ihren 
Irrthum in der Tageszeit in einer für „Spirituofas“ beftimmten 
Slasfrude büßen, find verichwunden. 

Bald brennen die Sonnenstrahlen jo heiß als zuvor und 
große ſchön gefärbte Eidechien ’’*) fchleihen auf den erhigten 
Steinen am Wege umber oder nalchen, in poffierlichen Stellungen, 
an der breiartigen Maſſe der beim Herabfallen aufgeplagten 
Brodfrüdte. 

Ein Stündchen der Ruhe wird in der in der Veranda auf« 
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gebängten Hängematte bingebradt, aus der ich jedoch durch die 
großartigen Gejhäftsverbindungen, in welchen ich mit der braunen 
Jugend des Ortes ftehe geftört werde. Irgend eine Buſchſpinne, 
Raupe oder ein ſchwarzer, übelriechender, in den Winkeln der 
Häuſer umberfriehender Coco '’?), die meine Geſchäftsfreunde 
zum Berfaufe bringen, find die Veranlaſſung ihres Beſuches. 

Wenn auch meistens in diefer Weile nur die allergewöhn- 
lichften, des Aufbewahrens nicht werthen Sachen erlangt werden, 
fommt man dod mitunter in Befig wirklicher Seltenheiten 7°), 
die das für die ordinairen Sachen weggeworfene Geld reichlich 
erjegen und dem Naturfreunde großes Vergnügen bereiten. 

Um 4 Uhr Nachmittags beginnt die große Hitze etwas nach— 
zulaflen, die Sonne bat ibre Wanderung nah Weſten bereits 
angetreten. 

Jetzt erjt fommt die angenehmite Zeit des ganzen Tages 
und ein Spaziergang im Dorfe entlang wird unternommen, vorber 
jedoch noch ein zweites Bad im Fluſſe für nötbig erachtet. 

In dieſem ift es nunmehr belebter als am frühen Morgen 
und mehre junge, Schöne Senoritas theilen mit mir die Annehm— 
lichfeit des Bades. 

In Venezuela wird in dieſer Beziehung das Schidlicheits- 
gefühl ein wenig bintenangejegt, mas übrigens jet wohl aud) 
in vielen europäiihen Zeebädern der Fall ift. 

Männer und rauen, der höheren wie niederen Klaſſe ange: 
börend, baden zu gleicher Zeit im Fluſſe, oft in nächſter Näbe 
und obgleich die Damen mit einem langen Badehemd befleidet 
find, iſt dieſes Doch meift jo fein und ſchließt durch die Näfle 
dermaßen an den Körper, daß man die Formen der im Waller 
umberwandelnden Damen mehr als errathen fan 79). Es trifft 
diefe Bemerkung bauptiählih nur die Greolinnen und Farbigen ; 
Europäerinnen böberen Standes nehmen ihr Bad nicht in folcher 
Deffentlichfeit. 
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Jedoch ländlich! fittlich! es ift eine von den Spaniern ver— 
erbte Gewohnheit, bei welcher nie die geringfte Unanftändigfeit 
vorfällt. — — — 

Mein Spaziergang im Dorfe führt mid nah Süden, dem 
boben Gebirge zu; der Weg mindet ih, am Fluſſe entlang, 
zwiichen anmutbigen Yandbäulern, die dicht an demfelben, einige 
davon auf Heinen Anhöhen, liegen, dabin; es ift der Anfang 
des camino viejo !?"), welcher von den Spaniern erbaut, über 
das bobe Gebirge, den Paß der Gunibre del Ean Hilario in der 
Höhe von 5000‘, von Puerto Cabello nab Nueva Valencia führt 
und der, gleich allen früberen großen Bauten der Spanier, jebt 
nur noch nothdürftig im Stande gehalten wird. 

Zur Rechten des Weges bis an den nahen Fluß zieben ich 
eingefriedigte, Ichattenreihe Anpflanzungen von Fruchtbäumen, 
welche durch die mit Blüthen und Früchten überſäten dichten 
Saubfronen den Naturfreund in Erjtaunen jegen. 

Golofjal dide, nicht allzu bobe Stämme des Zamang !°'), be- 
laden mit Tillandfien, Orchideen, Korantbeen, Casteen beſonders 
eine dem alatus ähnliche Art mit purpurrothen Blättern und 
dem Kronleuchter ähnlich berabhängenden Rhipſalis) und Arvi: 
deen, ſtehen bier und breiten, gleich einem riefigen Sonnen: 
ſchirme, ihre faſt wagerecht ftebenden dien Aeſte nach allen Seiten 
bin im ungeheurem Umfange aus, durch ihre dichte, Schön ge- 
fiederte Belaubung eine prachtvolle, abgerundete Blätterfrone 
bildend. 

In ihrer tiefen Echattengebung wetteifern mit ihnen allein 
die zablreih umherſtehenden, dickſtämmigen Mangobäume 12) 
mit langen, dicht gedrängt fißenden Blättern, die ein der Sonne 
wie dem Negen undurhdringliches Laubdach Ichaffen. 

In ihrem Schatten jteben zierliche ſchlanke Caffeebäumchen, 
deren lederartige, glänzende Belaubung die wenigen, durch Die 
Deffnungen des dichten über ihnen ichwebenden Blätterdades, 
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auf fie berabfallenden Sonnenstrahlen auf's blendendite reflectiren 
und die durd das reinfte Weiß ihrer in den Blattachſeln an 
den Aeſten in großer Fülle fißenden Blüthen den bier unge- 
mwobnten Anblid eines bejchneieten immergrünen Straudes dar- 
bieten. 


Weiter, dichter am Fluſſe bin, ſteht ein anderer Nieje der 
Pflanzenwelt, der gewaltige hohe Geiba '*?) mit grauem, glatten, 
in der Mitte didangeichwollenem Stamme, dejjen faft wagerecht 
jtebenden Aeſte eine herrlich gewölbte Krone bilden, vie ſich 
gerade jegt, im Anfang der Regenzeit, mit frischen Blättern zu 
ihmüden beginnen, da der Baum zu den wenigen tropiichen 
Gewädien gehört, welche in der trodenen Zeit ihr Laub ver: 
lieren. 


Zwei mweißgraue dide Stämme der practvollen Palma de 
vino '>#) fteben am Eingange eines Gartens und zeigen in ihren 
ungebeuren, 40 Fuß langen und 8 Fuß breiten Fiederwedeln 
aufs Xebhaftejte die Ueppigfeit tropiicher Vegetation. Wagerecht 
ausgebreitet jteben an den gerade emporfteigenden Blattitielen 
die Fiederblätter, deren Spigen, ſämmtlich aufs Negelmäßigite 
eingefnidt, in maleriicher Weiſe herabhängen, was fich eben au 
bei den graciös berabnidenden Wedelenden wiederbolt. 

Einen interefjanten Anblid für den Pflanzenforicher gewährt 
ein weiterhin befindlicher, zu dem Landhauſe eines Deutichen 
Kaufmanns geböriger Garten, der mit den verichiedenften tro— 
piihen Fruchtbäumen bepflanzt iſt. Der für die Schöpfungen 
der Natur ungemein fich interejfirende Eigner dieſer Anpflanzung 
bat es ſich angelegen Sein laſſen, die beliebteiten Fruchtbäume 
Venezuela's zufammenzubringen, von denen der Garten ſehr 
ſchöne und jeltene Eremplare aufweiit. 


In der Nähe dieſes Landhauſes dämmt das bochgelegene, 
telfige Ufer din Fluß bedeutend ein und schafft dadurd einen 
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romantiſchen Engpaß, die ſogenannte encajonada, in welchem 
gewaltige Felsmaſſen übereinander ſich thürmen. 


Brauſend und ſchäumend bricht der Fluß in maleriſchen 
Cascaden ſich ſeinen Weg durch die grauen Felsblöcke und ſtürzt 
in weite Baſſins, deren bedeutende Tiefe das dunkle Schwarz: 
grün des klaren Waſſers andeutet und deren Rand dur große, 
abgerundete graue Felsplatten gebildet wird. 


Das darüber ſich mwölbende dichte Laubdach grauftämmiger 
Copey's '®°) mit großen weiß und rotb prangenden, wachsartigen 
Blüthen und fchlangenartig gefrümmten, tief in die Fellenipalten 
bineindringenden Wurzeln, ichirmartig ausgebreiteter Mimojen 
und fingerblättriger Cajtanos !°%, wirft jeinen dichten Schatten 
über das anmutbige Bild des gegen jein Felſenwehr ankfämpfen- 
den Fluſſes. 

Die Landhäuſer der Ausländer verihwinden nunmehr und 
machen den im größerer Entfernung von einander ftebenden 
Xehmbütten der Eingeborenen Platz. 


Heden von Ihönblättrigem Pinon !°°) und der mit herrlich 
orangegelben und ſcharlachrothen Blütbenrispen geichmüdten 
Glavellina '°%ı, durchwoben mit dem feingefiederten Laub der 
purpurrotben Enredadera !®°) und vieler anderer zarter Schling- 
gewächſe, Ichließen die Eleinen Grundftüde der farbigen Be: 
völferung ein. 

Am jenfeitigen Ufer des Fluſſes, das man von dem böber 
anfteigenden Wege aus überjehen kann, liegen äbnliche Hütten in 
wahrhaft maleriicher Unordnung zerjtreut zwiſchen einzelnen 
Baumgruppen und Fleinen Wäldcen und jaftgrüne Mais- und 
Yucafelder ziehen fich hinter ihnen die Anhöhen hinauf bis nad 
der dunfelgrünen Montana !*"). 

Endlich it das Ende des Dorfes erreiht und der Weg er- 
bebt jih immer böber, dicht am Fuße des nabe an den Fluß 
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getretenen Gebirges entlang fih mwindend, während zur Rechten 
der Fluß über Felsgeröll ſchäumend dahinraufcht. 


Sp ruhig, unter melodiihem Rauſchen, jest auch der Fluß 
dahinitrömt, jo ungeftüm erfcheint er nah anbaltendem ftarken, 
im Gebirge gefallenen Regen. Mit dumpfem Gebrüll ftürzt er 
alsdann vom Gebirge herab in die Ebene, eine 10 bis 12 Fuß 
bobe, das breite Flußbett völlig ausfüllende, ſchmutziggelbe Wafler- 
mauer, die Alles vor fich berwälzt, was ihr in den Weg kommt, 
Bäume und große Felsblöde! Immer höher ſchwillt der, lange 
Wellen mwerfende, Fluß und übertritt jeine Ufer, unter furdt- 
barem Krachen werden die coloflalen Felsblöde durch die unmider: 
fteblihe Gewalt des Waſſers an einander gejtoßen, riefige Ufer» 
bäume, bisweilen auch ganze Uferitreden, mit hinweggeriſſen und 
der jonft jo rubig dahinfließende Fluß bietet jegt das Schauipiel 
gewaltiger Zeritörung und der Empörung der Elemente. 


Sobald die Anwohner des Fluffes das ihnen befannte 
Donnergebrüll des anftürmenden Waffers in der Entfernung 
bören, rettet fich jeder etwa im Fluſſe Befindliche jo jchnell als 
möglih aus dejien Bette und Signale auf der Guarura ertünen 
weithin, um die entfernt mwohnenden Nachbarn vor der jchnell 
daher fommenden Fluth zu warnen. 


Doh nur furze Zeit währt dieje wilde Scene, im Verlauf 
einiger Stunden fließt der joeben noch wüthende Fluß mieder fo 
rubig, wie vorber, in jeinem, nunmehr zu weiten Bette dabin 
und nur bei lang anhaltendem Regen dauert die Ueberſchwemmung 
geraumere Zeit. — — — 


Dichter, bei weiten Eräftigerer und von der Küſtenvegetation 
verichiedener Pflanzenwuchs nimmt von bier an wieder Alles 
ein und dunkle Quebradas mit grün bemooften, von palm- 
blätterigen Garludovicen, zierlihen Lycopodien und Hymeno— 
phyllen eingefaßten Felsblöden, über die das fühle u er eines 
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kleinen Gebirgsbadhes herab fich ſtürzt, unterbreden den Weg, 
der an folden Stellen dur robe, hölzerne Brüden verbunden it. 

Mein Spaziergang führt mich nicht weiter als, noch eine 
Viertelftunde am Fluße bin, zu dem piedra de los Indios!?'), 
einem dicht am Wege liegenden großen Granitblod, der mit 
Bilderjchriften der zur Zeit der Conquiſta hier lebenden „Indianer 
geſchmückt ift. 

Dieje, einen halben Zol tier in den Stein eingegrabenen 
Zeihnungen Stellen meiſt Schlangen und andere Thierformen, 
menjchlicde Figuren und Köpfe und jpiralförmige Yinien dar und 
weichen von denen, die ich jpäter in Guyana, am Ejjequebo und 
Rupununi gejeben, in den Charakteren und Normen ab, jind 
jedoch mie diefe eben jo roh ausgeführt. 

Dbgleih in Folge der Einwirfung des Negens und der 
Atmoſphäre jehr verwittert, find die Figuren doch noch deutlich 
zu untericheiden und es gehörte fiher eine NRiejengeduld, wie fie 
nur Indianer befigen, dazu, dieſelben wermittelit eines Steines 
‘denn Eifen war vor der Conquiſta den Indianern völlig unbe: 
fannt) in die harte Granitmaſſe einzugraben. 

Der Weg ift ziemlich mit dem bier jandigen Flußufer gleich, 
und ein riefiger Felsblock erhebt fich in der Mitte des mit Fleineren 
Felsmaſſen angefüllten Flußbettes. 

Mit goldgelben Blüthen bedeckte fiederblättrige Cana 
fistula'®?), deren fußlange runde, dunkelbraune Schoten in Un: 
malen von den Spiten der Zweige berabbängen, einzelne Cocos— 
palmen, Lechoſa's!“) und Mango's zeigen an, dab dieſer Fled 
rüber bewohnt war und eine ſchöne Gruppe leicht gefiederter 
Corozopalmen laſſen ihre düftergefärbten MWedelfronen über den 
Indianerſtein, den Zeugen eines untergegangenen Nolfes, herab: 
niden. 

Mein Heimmeg läßt mich die ſchöne Yandichaft noch einmal, 
in berrlichiter Abendbeleuchtung, erbliden. 
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Große Schmetterlinge, der blauſchillernde Menelaus, der 
ftablgraue Eurilohus, die prächtigen Achilles und Neſtor, Fliegen 
in die Duebradas aufwärts, ihr Nachtquartier aufzuſuchen, 
während der ſchwarze;, rotbgefledte Phyllis, die buntgefärbten 
Ehrofippus, Erefimus, Arhippus u. ſ. w. mit einem dunklen 
Pläschen in dem am Wege ftebenden dichten Gebüſch vorlieb 
nehmen. 

In kurzer Zeit befinde ich mich wieder in der Veranda des 
Hauſes und bemundere die prächtige Abenpbeleuchtung an dem 
vor mir befindlichen, in den verschiedenften Nuancen von Grün 
prangenden, dichten Yaubgewölbe. Mit den berrlichiten goldenen 
Farbentönen übergoſſen, ericheinen die von der untergebenden 
Sonne beleuchteten Laubmaſſen, während ibre Schatten in tiefes 
Violetblau jich büllen und im dieſer Weile zauberiiche Farben— 
pracht mit dem ſchönſten Effecte vereinen. 

In tiefem Dunkelblau ragen die hoben Beragipfel über das 
bunte Laubgewölbe, nicht das geringite Wölkchen ift an ibren 
Abhängen zu erbliden und das Elarite Himmelszelt ſpannt ich, 
von der untergebenden Sonne in ſchönſtem Yichtglanze prangend, 
iiber die herrliche vandichaft. 


Wiederum ertönt aus dem binter dem Haufe befindlichen 
Gebüſch der laute Ruf des Huacharaca, die Papageien febren 
von ihrem Ausfluge in die Montana nah den Wuscares der 
Hacienda zurüd, mit Bligesichnelle umkreiſen düſter gefärbte 
Macrogloffa fummend die jchneeweißen Blütben der Pomaroia 
und des Gaffee, und große, in lebbaftent Grün und Gelb prangende 
Spbinr dreben ſich Ichwirrend um die großen geöffneten Blütben 
der Nongue'%+ und ftreden ihre lange dünnen Saugerüflel in 
die weiten Blumenröbren, oft jogar in dieſe tief hinein Eriechend. 


Die Sonne ift binter den Bergen verfchwunden. 


Wieder nebmen die fernen Gebirge den Falten grauen Ton 
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des frühen Morgens an, die kurz vorber herrichende Farben: 
pracht der Vegetation hat einem düftern Blaugrün Platz gemacht. 

Große Fledermäufe ſchweben geifterbaft dur die offene 
Veranda, mit leifem Flügelihlage jagt der in düfteres Grau ge- 
Heidete Caprimulgus nah den im Garten umberfliegenden In— 
jecten und dudt fih von Zeit zu Zeit in den jandigen Weg vor 
dem Haufe, fein lautes ängftlihes Gejchrei ausftoßend, nieder, 
die großen Kröten beginnen wiederum ihre Wanderungen und 
zeigen beftiges Verlangen in das Haus zu dringen. Unter dem 
Dache und in den Winkeln der Zimmer wird es lebendig, häß— 
liche breitfüßige Gedonen Elettern unter widerlihen QTönen an 
den Wänden, Eleben an den Deden und fallen in die Hänge- 
matte berab, zum aroßen Efel des Darinliegenden, Cucaracha's, 
Scorpione, Gientopie'3 und ähnliche Mitbewohner des Hauſes 
friehen an der Mauer umber und große Bhanäus'”>) und mai- 
käferähnliche Anchlonicha-Arten Hiegen mit lautem Summen gegen 
die vom Lichte erleuchtete weiße Wand der Veranda. 

Das brennende Licht umfliegen zahlveihe Schwärme ge: 
flügelter Ameiſen, votbgelber Jchneumoniden mit zufammen- 
gedrüdten, langen Hinterleibern, widerlihe Neduvius, kleine 
Motten, große Bombyr und Noctua: Arten und die lujtige Ge- 
ſellſchaft iſt emſig bemüht, das brennende Licht auszulöichen. 

Der feine Geſang der Zancudos beginnt und veranlaßt mich, 
die Hängematte in heftig ſchwingender Bewegung zu erhalten. 

Trotzdem werden die Quälgeifter jo zudringlid, daß ih, um 
ibnen zu entgehen, nach meinem Zimmer flüchte. 

Aus der Hängematte jpringend, tritt mein Fuß auf einen 
Ichleimigen, falten Körper, der einen dumpfen Angftichrei aus: 
ſtößt Bor Efel und Ueberraſchung feitwärts ipringend, erblide 
ich eine breitgedrüdte ovale Maffe am Boden, die jedoch Leben 
zeigt, fich aufbläht und halb friechend, halb hüpfend ihren Rückzug 
antritt. 
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Es ift einer meiner Hausbewohner, eine große, fußlange 
Kröte. — — — 

So ſtrich mein Leben in San Efteban, einförmig, aber unter 
vollem Naturgenuß dahin. Und reichlid war die Ausbeute an 
Naturichägen in dem herrlichen Thale, die in einer ungeheuren 
Mannigfaltigfeit dem Naturfreunde geboten wurden; das nahe 
Meer, das Thal wie das hohe Gebirge lieferten bier ihre Schäße 
in ſchönſter Auswahl dem eifrig darnach Sucenden. 

Die Einwirkungen von Fluth und Ebbe haben auf den Rio 
San Efteban ihren Einfluß nur auf eine geringe Strede auf- 
wärts jeiner Mündung, da fein Bett bald hinter dem fleinen, 
dicht bei Puerto Cabelio gelegenen Orte Paſo real dermaßen 
anfteigt, daß die Fluth nicht weiter vorwärts dringen fann; der 
Pflanzenwuhs im Thale von San Ejteban zeigt fich daher bereits 
in voller Pracht und Ueppigfeit der Süßwaſſer-Vegetation, indem 
die Pflanzen der Küjte, wie die der noch mit Seewaſſer unter- 
miſchten Flüſſe, hier nur an die Nähe des Meeresitrandes ge— 
bunden find. 

Das Thal von San Eſteban ift zum Theil jchön angebaut, 
einige Sacaohaciendas ziehen an deſſen nördlicher Seite am Fluſſe 
fih dahin und faftgrüne Mica!““) und Maisfelder werhieln mit 
fleinen Gaffee- und Ocumopflanzungen!“) im übrigen Theile 
deſſelben ab. 

Der Aderbau erfordert im tropiichen Sid: Amerifa mehr 
Mühe und verlangt größere Aufmerkianfeit, als es in Europa 
der Fall ift, da wegen des Nichtdiingens des Bodens daſſelbe 
Feld höchſtens nur zwei Jahre lang zu benugen tft, wenn deſſen 
Ernte irgend ergiebig jein jol. 

Um ein Stück Wald urbar zu machen, wird zuerjt das darin 
itebende Untergebüjch, dann erft die hohe Waldung im December 
oder Januar niedergeichlagen und Alles dies bis Anfang April 
liegen gelaffen, damit es die Sonne jo viel als möglich trodnet. 
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Im April zündet der Conucero'!®%, daffelbe an, damit es bis 
auf die großen diden Stämme vollftändig niederbrennt umd 
Kohlen wie Aiche als Düngung dienen. Alle etwa unverbrannten 
dünneren Stänme und Schlingpflanzen werden jorgfältig auf 
Haufen geworfen und verbrannt, bis nur noch etwaige Niefen- 
ftämme und die Stümpfe der umgebauenen Bäume auf dem ge- 
reinigten Plage, der Roza!“ genannt wird, fteben. 

Auf diefer Roza werden nun die Anpflanzungen zum Beginn 
der Regenzeit, Anfang Mai, vorgenommen und bis zur Erute 
bat der Gonucero mehrmals das Conuco?”") von dem ungemein 
ichnell wuchernden Unfraut zu reinigen, welches ſonſt in kurzer 
Zeit die cultiwirten Pflanzen verdrängen würde. 

In der fürzeiten Zeit überziehen die ſchlimmſten diejer Un— 
fräuter, itachlige Solanum und Smilar, filberblättrige Gecropien, 
die heftig brennende, jtachelblättrige Brincamoia?"!), der linden: 
blättrige Majagua?"?), ſchlingende Bambuſen, großmwedelige Pteris 
und Mertenfien völlig die neu angelegten Conucos und erreichen 
in wenig Wochen die Höhe von mehren Fuß. 

Jedes Jahr haut der Conucero eine neue Noza und über: 
läßt in der Negel das alte Conuco dem üppig wuchernden Un: 
fraut, für welches der von den Eulturpflanzen bereits ausgelaugte 
Boden nod die beiten Nahrungsitoffe enthält. 

Es iſt ſeltſam und bis jegt noch nicht völlig aufgeflärt, wie 
es kommt, dab in den Nozas, jelbit wenn fie mitten im Walde, 
weit entfernt von anderen Anpflanzungen liegen, Die eben ange- 
führten Unfräuter, eine dem Walde durchaus nicht zugebörende 
Vegetation, plöglich auftreten, ohne daß vorher irgend eine dieſer 
Pflanzen an diefer Stelle oder überhaupt im nahen oder weiten 
Umkreiſe vorgekommen iſt. 

Wenn es auch bei den Solaneen, Cecropien, Malpighien der 
Fall fein kann, daß ihr Auftreten dur von Thieren verichleppten 
Samen bemirft it, To kann dies doch von den Bambujen und 
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Farnen nicht gelten und legtere find gerade die erjten jofort nad 
dem Abbrennen einer Roza ericheinenden Bilanzen. Wirde dies 
überhaupt nur bei einzelnen gehauenen Lichtungen der Fall ſein, 
jo ließe fich dies in der angeführten Weile eher erklären, es ijt 
jedodh das Auftreten diejer Unfräuter ein allgemeines und zeigt 
fih ohne Unterichied in jeder Roza. 

Außer den angeführten VBegetabilien werden noch Bohnen, 
Yams, Bataten, jedod in geringeren Uuantitäten, gebaut; eritere 
bilden eines der Hauptgerichte im venezuelaniichen Haushalte, 
nächſt der nahrbaften Sancoche, in welcher Fleiſch mit allerlei 
Gemüſen, wie Ocumo, Apio, Bataten, Blatanos, Yuca und Yanıs 
zuſammengekocht wird. 

Sp mäßig der gebildete Venezuelaner, befonders im Genuß 
ftarfer Setränfe ift, fo unmäßig lebt die niedere Klaſſe der Far— 
bigen und Schwarzen, die überhaupt biniichtlih ihrer Bildung 
noch auf einer tiefen Stufe ftehen 

Jede eier eines firchlichen oder patriotiichen Feſtes wird 
von dem farbigen Volke mit Begierde benugt, um ihren Haupt— 
leidvenichaften, dem Trunf und Spiel, zu buldigen, der an ſolchen 
Tagen jtattfindende bailé?“s) ift der Deckmantel dafiir. 

Für Schulen ift in Venezuela noch ſehr wenig getban, nur 
in den Städten und größeren Orticharten befinden fich ſolche, 
die jedoh nur auf den Unterricht des Allernötbigiten, wie Ne: 
ligion, Schreiben, Yejen und Rechnen fich beichränfen, in Eleineren 
Orten, wie San Eſteban, iſt an jolde Inſtitutionen nicht zu 
denken. 

Ich babe in San Eſteban bald nah meiner Ankunft in 
Venezuela 5 Monate, und 2 Jahre ipäter wieder IS Monate 
gewohnt und rechne die Zeit meines dortigen Aufentbaltes als 
eine der angenehmiten und für die Erwerbung von Kenntniſſen 
venezuelaniiher Natur vortheilbafteiten, die ich überhaupt in 
Süd-Amerika verlebt babe. 
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Sie floß mir ftill und leider nur zu fchnell dahin und wenn 
ih aud oft in meinen Verbältniffen mich nicht glüdlich fühlte, 
fo wurden diefe unangenehmen Stunden des Dafeins doch durch 
das unausſprechliche Glück des reinften Naturgenuffes, dem ich 
mich dort ungeftört bingeben fonnte, in den Hintergrund gedrängt 
und jegt endlich, nad} vielen ſeitdem verfloffenen Jahren, vericheucht 
die Zeit jedes ftörende Bild und läßt mich des paradieliichen 
Thales von San Ejteban nur mit der wonnigſten Erinnerung 
gedenten. 


IV. 
Am Golfo trifte. 


1. 
Tucacad und die Boca del Aroa. 


Es war an einem ſpäten Nachmittage im April 1350, als 
ih an Bord der Goleta „La Esperanza“ ging, die mich nad dem 
kleinen Orte QTucacas bei der Punta de Tucacas, an der meit- 
lihen Küfte des Golfo trijte gelegen, bringen jollte. 

Dort hatte das Fahrzeug einen Theil feiner Ladung in 
tablas de guana?°*), den anderen an der Boca del Yaracui?") 
in Mora 2°), einzunehmen, wodurch mir Gelegenheit geboten 
wurde, die Küftengegend von Chichirivihi bis nach Puerto 
Gabello und da ih am Rio Varacui längere Zeit mich aufzu- 
halten gedachte, auch das Thierleben und die Vegetation diejer 
Gegenden fennen zu lernen. 

Der Anblid der Goleta machte mir allerdings wenig Hoff: 
nung auf eine angenehme Fahrt, das Fahrzeug war alt und 
feine Bumpe ſchien Sehr ftark benugt zu werden, was auf einen 
leden Zuftand des alten Kaſtens ſchließen ließ; doch die Reiſe 
war nicht weit und geichab längs der Hüfte, To daß nicht die 
entfernte dee eines Unfalles mit derielben in mir auftauchte. 

Ton der Mannſchaft war außer einem fchwarzen Jungen 
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von 14 ‚jahren und einem eben jo jchwarzen Hunde, der durch 
Gebell und mehrfache Verfucdhe, in meine Waden zu beißen, mir 
entichieden entgegentrat, nichts zu erbliden 

Der Junge nahm nicht die geringite Notiz von mir, jondern 
beichäftigte ih mit dem höchſt geiftreihen Würfelipiel, wobei er 
die Nollen von vier imaginairen Mitipielern übernommen, Die 
er, was die veränderte Sprache anbelangte, recht glüdlich durd: 
rührte und außerdem den Vortheil batte, jeden Verluft in großer 
Ruhe ertragen zu Fünnen. 

Es dauerte längere Zeit, bevor nah und nad die Mann- 
ihaft, in vier Perſonen bejtebend, eintrat; braune Kerls in 
verjchiedenen Schattirungen, darin jedoch völlig fih gleih, daß 
ſie ſämmtlich betrunfen waren. 

Zulegt taumelte ein nur balb befleideter Mulatte, einen 
Korb mit Flaſchen in der Hand, auf das Schiff zu und rief be- 
reit$ aus der Ferne mit beiferer Stimme, welche durch eine ge- 
börige Anzahl genoffener Rum's einen Bruch erlitten und vom 
tiefen Baß in den böciten Sopran überichnappte, nah dem 
Schiffe zu: Carajo! muchacho, venga aca y ayudame!?07) 

Que cochino tan boracho!?%) murmelte der jchwarze 
Bengel und ſprang eiligit an's Yand, dem Mulatten zu. 

Die ihm zu leiltende Hilfe beſtand darin, daß legterer dem 
Jungen den Korb übergab, von ibm unterm Arm jich nebmen 
und unter mebrfachen, Seltiamen Evolutionen des Körpers an 
Bord der Goleta ſich bringen ließ. 

Ah! el pasagero! como esta? soy el capitan, capitan Juan 
Bracho! pero me llaman siempre Boracho, los diablos ! que 
diee Vm? 9) und dieſen Wortichwall in mehren, durch Schluchzer 
verurjachten Unterbrechungen lallend, eröffnete er jeine Betanntichaft 
mit mir und ftellte fich mir jo in feinem ganzen Charakter vor. 

Vamonos, muchachos puneteros! levantan el ancle, afflo— 


jan Ja vela mayor, vayan a la canoa, el piloto al timon! 
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ligero , ligero! carajo!?!®) und nah dielen Commando's nahm 
er eine der Flaſchen aus dem neben ihm ſtehenden Korbe, ſetzte 
fie an den Mund und that einen langen Zug daraus, para 
refrescarse ?2!1t,, pie er meinte. 

Drei der Matrofen ftiegen in das fleine, an der Seite des 
Schiffes liegende Boot, nahmen die Goleta in's Schlepptau und 
bugfirten fie aus dem Hafen von Puerto Gabello. 

Sobald wir die punta brava paſſirt und die Matroſen 
wieder an Bord gefommen waren, wurde das Boot auf's Verded 
gehißt, alle Segel beigelegt und das Schiff der frischen Briſe 
überlaffen, die es raſch vorwärts trieb. Der Yiloto, die in 
weitejter Ferne liegende, kaum über das Meer ich erbebende 
Hügelreibe der Küfte von Chichirivichi als Merkzeichen nehmend, 
richtete das Steuerruder und band es feſt; das Schiff batte nur 
in gerader Richtung auf dieſe Yandmarfe los zu jegeln, gefähr— 
lide Stellen waren nicht zu palliren. 

Die Sonne neigte nah Weiten ſich binab. 

Der ſchwarze Junge begann Borbereitungen zum Kochen 
des Abendejjens zu treffen. 

In einem Eimer befand fich die eingefaufte Proviſion, carne 
seca, bacallao und verduras*?'?), bei denen die ſpaniſchen Lieb 
lingsgewädle, cebollas und ajo*'"",, nicht reblten. 

In einen großen mit Sand angefüllten Kalten, wahrjchein: 
lih nach der Zitte der alten Phönizier, brannte das Feuer, 
über weldes die nöthigen Kochtöpfe placirt wurden. 

Die Mannichaft, der Capitain mit inbegriffen, lag, nachden 
jie vorber auf eine glüdliche Reife eine Flaſche Aquardiente ge 
leert, den Sonnenjtrablen ausgejegt auf dem Verdeck umber in 
tiefftem Schlaf, nur der muchacho und ich befanden uns in 
wachem Zuitande. 

Die Küftengegend des Golfo triite gewährte von der Ser 
aus einen prächtigen Anblid 
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Die lange Reihe der Küjten: Anden von Puerto Cabello an 
bis nah dem Cabo Codera lag in der pradtvolliten Färbung 
vor mir und die aus diefem ungeheuren Gebirgszug fteil empor- 
fteigende, hohe Silla von Caracas, die kühnen Formen des 
Avila, die Granitgipfel des Chuao bei Turmero, des Cucurucho 
del coco bei Turiamo und der Cumbre del San SHilario bei 
Puerto Gabello drücdten dem berrlihen Panorama den Stempel 
der Großartigfeit auf. 

Bereit3 hatten wir die an der Mündung des Fluſſes Goai- 
guaza gelegene Inſel gleichen Namens pallirt und befanden uns 
dem kleinen Orte Balito an der Mündung des Rio de las 
aguas ealientes gegenüber. 

Hier entfernt die Andenfettte fih von der Küſte und tritt 
weit nach Süden zurüd, um fih durch Ausläufer mit den weiter 
im Inneren mit ihnen parallel laufenden Gebirgäzuge zu ver- 
binden, der fih längs des füdlichen Ufers des Sees von Taca— 
rigua in geringerer Höbe nad Villa de Cura, Guigue, la Victoria 
dahinzieht und das Thal von Aragua bildend, bei Caracas mit 
den Küjften - Anden zufammentrifft. 

Bon Palito führt ein romantischer Weg, die neue Straße 
(el camino carretero), am Fuße der weltlichen Ausläufer der 
Küften- Anden über das dur feine heißen Quellen (las aguas 
ealientes) berühmte las Trincheras nad Nueva Valencia und 
von da nah Caracas, außer der Straße nah San Carlos der 
einzige jeit der Jndepedencia?!*; von der vwenezuelaniichen Re— 
gierung erbaute Weg im ganzen Lande. 

Die Küſte bis weit in's Innere bildet von bier eine Ebene, 
die nur von Eleineren Höhenzügen unterbroden ift und aus der 
in weiter Ferne die Gebirge von Nirgua, Montalvan und San 
Felipe in duftig blauer Färbung auftauchen. Gegen Weiten 
erhebt fich ein langer flaher Höhenzug, die hügelige Küfte von 
Chichirivichi. 
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Es war ein jehr abwechſelndes, mannigfaltiges Bild, das 
durh die hohen dunfelgrünen, mit weißem Schaum bededten 
Wellen des Vordergrundes an Lebhaftigfeit überaus gewann. 

Die Sonne war untergegangen, der Junge batte das Eſſen 
fertig und weckte die Mannichaft zu deſſen Vertilgung. 

Die reihlichen Libationen in Rum mochten der Grund fein, 
daß fie auf feinen Ruf nicht hörten, zwar mit einem lauten 
„curajo!“ die Augen öffneten, ſie aber ebenſo ſchnell wieder 
ihlojjen und weiter jchliefen. 

Nur der Piloto ftand auf, ging nah dem Steuer, band es 
los, richtete es ein wenig mehr nah Nord, band es wieder feit, 
gab dem Jungen einen Puff in den Rüden mit dem Bemerfen: 
Vaya a la proa, pendejv, y tenga cuidado,2"®) legte dann 
wieder jich nieder und war bald eingeichlafen. 

Der Junge verzehrte feine Mahlzeit, begab ſich dann wirk— 
lih nad der Proa, legte fih auf das Ded und war eben aud, 
anjtatt Wacht zu halten, bald entichlafen. 

Der Hund machte die gräßliche Unordnung fich zu Nutze, 
fprang zu der, vom Jungen in's Boot geftellten, mit dem Eſſen 
der Mannichaft gefüllten Schüſſel, leerte fie in ungeftörter Ruhe 
und legte ſich dann, tonnenartig aufgeihwollen, der Länge nad) 
ebenfalls bin und jchlief. 

Der nur furze Zeit währenden Dämmerung folgte jchnell 
tiefe Dunkelheit; die Briie begann ftärfer zu wehen und Das 
Schiff durdichnitt, wie von Dampfesfraft getrieben, die vor ihm 
fih aufthürmenden Wogen, die am Bugſpriet in leuchtenden 
Schaum lich braden 

Ich lehnte über den niedrigen Bord und bewunderte den 
berrlihen Phosphorglanz des auf den Wellenfämmen fich kräuſeln— 
den Schaumes, der in jeinem wilden Tanze oft mein Gejicht be: 
rührte. Einen ſchönen Anblid gewähren zur Nachtzeit Die Das 
Schiff umipielenden großen Fiſche, deren ganzer Körper alsdann 
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in einem weißgrünen, blendenden Lichtglanze ericheint, der mit 
dem tiefen Schwarzblau des Meeres im böchften Grade con- 
traftirt. 

Zange Zeit lag ich in Bewunderung des fich oft wieder: 
bolenden, reizenden Naturipieles verjunfen da, bis die Briie 
allzu fteif wurde und mich mit einer jolchen Fülle Staubregen von 
den am Schiffe ſich brechenden, hoch gebenden Wogen überjchüt- 
tete, daß ich mi nah der Mitte des Dedes zurüdzieben 
mußte. 

In dem unteren Raum, der einige Schlecht genug zuſammen— 
geichlagene Eojen entbielt, mochte ich wegen der dort berrichenden 
wahrhaft erftidenden Dite und des Riſikos, im Schlafe von den 
unzähligen darin baujenden Natten und Gucarahas benagt zu 
werden, nicht geben und fo legte ich mich, mit dem Borbaben 
wach zu bleiben, auf meine am Ded ausgebreitete Cobija und be» 
mwunderte den pradtvollen Sternbimmel und die vielen längs 
deifelben niederfahrenden Sternichnuppen. Denn troß der bei 
der ftarfen Briie nunmehr beitig vollenden Bewegung des Schiffes 
war nicht einer der Schläfer erwacht, die in ihrem jtarfen Rauſche 
das Fahrzeug gänzlich der Willfür der Elemente überliehen. 

Es ift mir ein äbnlicher Yeichtfinn aus gleicher Urfache wie 
bier, das Yajter des Trunfes, veranlaßt, ſehr oft bei der Be— 
mannung jüdamerifanischer Küftenfabrer während meiner vielen 
Reiſen mit jolden Fahrzeugen vorgefommen und dabei nur zu 
bewundern, daß denſelben, dejjenungeachtet, fo Selten ein Unglüd 
widerfährt. 

Bei der „Esperanza“ ſollte diesmal eine Ausnahme ſtatt— 
finden und meine auf ſie geſetzte Hoffnung einer glücklichen Fahrt 
vereitelt werden. 


Während meiner Betrachtungen des ſüdlichen Sternhimmels 
hatte mich der Schlaf überraſcht, in dem ich mehre Stunden ge— 
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legen haben mußte, als ich mit Einemmale in höchſt gewaltfamer 
Weile daraus aufgeichredt wurde. 

Ich murde nämlich vplöglich einige Fuß in die Höbe und 
dann eben fo jchnell wieder auf das Ded zurüdgeworfen, wodurch 
in der Hegel jeder Schläfer erwacht. 

An ein Augenreiben war nicht erſt zu denfen, denn ich ſah 
mich plöglih von einer blendenden Maffe leuchtenden Schaumes 
rings umgeben; das Schiff hatte einen furchtbaren Stoß erhalten 
und wurde, an feinem Boden knirſchend und brechend, durch die 
gewaltige Schaummaſſe hindurch auf einen dunklen, rubigen 
Wafferipiegel geichleudert. 

Unter furdtbarem Kracen wurde das Stenerruder binmweg: 
gerifien; der Hauptmaft brach, als ob er aus Glas beftände und 
ftürzte in die See, Eegel und Taue mit Sich fortreißend. 

Furchtbare Verwirrung berrichte am Bord; Gapitain und 
Matroien waren mit Einemmale nüchtern geworden und beeilten 
ich, das Meine Boot flott zu machen. ich eilte in größter Halt 
nah dem unteren Naume, um meinen feinen Neilefofter berauf- 
zubolen; es war die höchſte Zeit, daß es geſchah, denn bereits 
ſtand das Waſſer fußhoch im Raume und ftieg mit jeder Minute; 
das Echiff hatte einen bedeutenden Leck am Boden erhalten. 

Die Worte „Carajo! que desgracia! “216, wurden wohl 
bundertmal vom Munde des Gapitains wiederbolt und dazwischen 
die größten Flüche auf die verichlafene Mannschaft geichleudert, 
die ihrerfeits den Jungen, denn irgend er in der Näbe fich 
bliden ließ, mit einer Tracht Prügel regalirte, da er allein die 
Schuld an dem Unglüd des Schiffes haben sollte. Doch das 
Waſſer wartete nicht auf die gegenfeitigen Neibungen, die Goleta 
begann am Stern fich zu jenfen. 

Alles ſprang in das kleine, ausgefegte Boot; ich eben auch 
mit meinem Koffer; der Hund wurde in’s Waſſer geworfen und 
die Matroien ftießen in größter Eile von dem ſinkenden Schiffe ab. 
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„Aguantan muchachos!“ 21?) rief der Capitain und alle 
Kräfte wurden aufgeboten, um dem, durch das untergebende Schiff 
verurjadhten, für das kleine Boot gefährlihen, Strudel zu ent- 
geben. 

Hoch tauchte der Bug der „Esperanza” bis an den Kiel 
aus dem Waller empor, dann verſank unter eigenthümlichem, tie 
durch das Ausftrömen eines jtarfen Luftſtromes verurſachten 
Getöje der dunkle Rumpf des Schiffes in dem noch dunfleren 
Wogengrabe. — — — 

Wohl eine halbe Stunde fuhren wir im Dunfel der 
Naht dabin und es war unfer Glüd, daß das Wafler, in dem 
wir uns befanden, troß des ftürmiichen Wetters, ziemlich rubig 
war, da wir mit dem Eleinen Boote uns nicht eine Minute in 
Ihlimmer See gehalten bätten. 

Der Gapitain Ichien jehr wohl zu wiſſen, wo wir uns be- 
tanden, ich unterließ es jedoch, ihn deshalb zu fragen, da er in 
einer gewaltig üblen Laune war und unausgejegt Verwünſchungen 
gegen jeine Leute ausitieh. 

Wir landeten an einem jandigen Strande, an weldem in 
geringer Entfernung ein dunkler Gegenjtand jich erhob. ES war 
ein Haus, das, ſoviel ih in der herrichenden Dunkelheit erfennen 
fonnte, in höchſt baufälligem Zuftande war. Die Thüröffnung 
befand fih ohne Thür und wir ftolperten über Schutt und durd- 
einander liegende Balken in’s Innere dejjelben. Mit Hilfe 
einiger Zündhölzchen, von denen ich glüdlicherweife einige Päckchen 
in meinem Koffer gerettet, wurde ein Feuer gemacht, jo daß 
wenigitens unsere nächte Umgebung zu erfennen war. 

Das Haus bejtand aus einer niedrigen Steinmauer, auf 
welcher Bretterwände fih erhoben, die ein mit Schieferplatten 
gededtes, jegt aber halb eingejtürztes Dach trugen. Der Boden 
war ebenfalls aus Dielen zujfammengejegt, von denen freilich 
eine Menge feblten und andere balbvermorjcht waren. 
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Für den Augenbiid ließen fich mweitere Unterfuchungen nicht 
anflelen und alle anderen Betrachtungen über unjern Zuftand 
führten zu dem Nefultate, dab jegt vor der Hand nichts befferes 
zu thun fei, als zur Ruhe fich zu legen. ch bing mein im 
Koffer befindliches Ehinhorro *'*) auf, während die Leute auf 
der Erde es ſich fo bequem als möglich machten. 

Es war bereits 6 Uhr als ich erwachte; die noch Ichlafende 
Mannſchaft wedend, trat ih aus dem Haufe, um zu ſehen, wo 
ich mich befände. 

Dies war jehr bald geicheben. 

Es war eine Kleine, etwa eine halbe Meile lange, völlig 
flache Inſel, die ich von dem ein wenig erhöhten Standpunfte, 
auf dem das Haus fich befand, vollkommen überſehen konnte. 
Sie war über und über bewadien, an einigen Etellen des Ufers 
mit Mangle, an den meiften jedoch nur mit bobem Graje und 
verihiedenen Strandpflanzen. 

seht gerade war Ebbezeit und das Waffer hatte einen 
breiten jandigen Strand entblößt, der an der Ditfeite der Iniel 
entlang ſich 309. 

Ringsum aber war jchönes tiefblaues Wafler mit dem 
rubigften glatteften Spiegel, gleich einem von boben Bergen um- 
gebenen Tyroler-Landſee. Eine weite herrliche Fläche war es, 
anftatt der Berge jedoh von Gorallenriffen ringsum einge: 
ſchloſſen. 

Das Ganze bot den Anblick einer der unzähligen Atolle des 
ſtillen Meeres dar und draußen, außerhalb des Riffes, tobte das 
wild aufgeregte Meer und ſchleuderte den gelbweißen Schaum 
der wüthenden Brandung über die fußhoch den Waſſerſpiegel 
überragende Korallenmauer weit hinein in die ruhige Waſſer— 
fläche. 

Außer an der Südſeite der, die Inſel ringförmig einſchließen— 
den Korallenriffe, befand ſich nicht die ſchmalſte ——— durch die 
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ein Boot hätte einlaufen können, an dieſer Stelle jedoch war 
eine Durchfahrt für größere Fahrzeuge, wie etwa Brigg's oder 
Schooner, die in dem ruhigen Waſſer, gleich in dem ficherjten 
Hafen, anfern fonnten. 

Die „Esperanza‘, von melder die Spite des einen noch 
jteben gebliebenen Majtes aus der ftillen Waflerfläche bervorragte, 
batte, jich jelbit überlaffen, den Weg über das Niff genommen 
und für ihren Eigenfinn ſchlimm genug büßen müſſen. 


Durch den beftigen Sturm in der Nacht von ibrem Gours 
abgetrieben, hatte fie zu ſehr der Hüfte ich genäbert und mar, 
vom heftigen Dftwinde begünftigt, der Berechnung des Gapitan 
und Piloto vorausgeeilt, da fie fich bereits Nachts 2 Ubr in der 
Nähe von Tucacas befand, während dieje erit mit Tagesanbruch 
die Punta zu flären gedadten. Die auf's mildefte bewegte 
Brandung hatte die Goleta erfaßt und über den glüdlicherweije 
ihmalen Gorallenriff in das ruhige Waſſer geworfen, natürlich 
mit Verluft des Steuers und der Kielplanfen, und nur dadurd 
war das vollitändige Scheitern des Schiffes verhütet worden, 
dab das Unglüd bei bober Fluth geichab, wo die Niffe vom 
Waſſer bededt waren und der Gewalt der Wogenmaſſen fich 
weniger hemmend entgegenftellten, als es zur Ebbezeit der Fall 
geweien wäre. 


So hatte Niemand das Leben eingebüßt, was beim völligen 
Scheitern des Schiffes wohl hätte der Fall fein können; ich hatte 
freilih, bis auf meinen Heinen Koffer, alle meine Saden ver: 
loren. 

Gapitan Bracho begab fich mit feinen Yeuten im Boote nad 
der Stelle des verjunfenen Schiffes, um zu ſehen, ob irgend einige 
Gegenftände davon ſchwimmend fich umbertrieben. 

Am Strande lagen bereits mehre leere Fäſſer und Flaſchen, 
wie einige andere unbedeutende Sachen vom Berded des Schiffes, 
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die hier angeſchwemmt waren, leider aber nicht der geringſte 
eßbare Gegenſtand. 

Mehre Stunden vergingen, bevor die Mannſchaft von ihrer 
Unterſuchungsreiſe zurückkehrte, die erfolglos geweſen war, da 
das Schiff an einer ſehr tiefen Stelle geſunken war und das 
Tauchen nach demſelben, um womöglich einzelne Sachen, vor 
Allem den Korb mit den vollen Flaſchen Aguardiente zu erlangen, 
vollkommen mißglückte. 

Den Verluſt des Getränkes ſchien die Mannſchaft am meiſten 
zu beklagen, weniger wurde darauf Rückſicht genommen, daß wir 
ohne alle Lebensmittel uns befanden. 

Der Capitan theilte mir mit, daß wir uns auf der Inſel 
Punta brava, in der Näbe des Keftlandes von Tucacas, befanden 
und legteres bei gutem Wetter mit dem Boote in zwei Stunden 
erreichen fünnten. — 

Vom Fejtlande jab ich gegen Süden nur einen jchmalen 
grauen Streif, gegen Weſten jedoch die lange niedrige Hügelreibe, 
la serrania de leon, bei Chichirivichi, die Punta de Tucacas 
wie der Eleine Ort jelbit wurden von dem Manglar der Inſel 
verdedt. 

Eine Robinjonade konnte, wegen Mangel an Waller und 
Lebensmitteln, auf der kleinen wüſten Inſel unmöglidh von uns 
geipielt werden und da der Gapitan in Tucacas Verwandte 
hatte, jo beichloß er mit jeinen Yeuten dortbin zu fahren, um 
Proviſion herbeizubringen und von dort einen Boten mit der 
Nachricht vom Untergange der „Esperanza” an deren Eigen: 
tbümer zu jenden. 

Nur der ſchwarze Muchacho blieb bei mir zurüd. 

Um den nunmehr peinigenden Hunger zu jtillen, begab ich 
mih nah Abfahrt der Mannichaft mit dem Jungen den Strand 
entlang, um in dem Waſſer nach irgend etwas Ehbarem zu 
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Das ſandige Bett des Ufers zog ſich nicht weit in das 
Waſſer hinein, es ging bald in puren Corallengrund über, der 
in den Ichönften Formen und dem berrlichiten Farbenſpiele in 
dem klaren Waſſer prangte. 

Hier fand ich bald das Erwünſchte, die eßbare Quigua?'”), 
welche in größter Menge zwiſchen den Korallenftöden lag. Tas 
Thier diefer Schnede wird in Venezuela von Seeleuten und der 
ärmern Volksklaſſe gegeffen und bat einen den clamıs ähnlichen 
Geſchmack. 

Mit hinreichender Beute beladen, kehrte ich nach dem ver— 
fallenen Hauſe zurück, vor welchem der Muchacho unterdeß ein 
tüchtiges Feuer gemacht. Die großen Schnecken wurden auf den 
Kohlen geröſtet, vermittelſt eines Brettnagels aus dem Gehäuſe 
geholt, und mit großem Appetit, in Ermangelung eines Beſſeren, 
verzehrt; das einzige, nach dem ich nach Stillung des Hungers 
mich ſehnte, war friſches Waſſer, mit deſſen Genuß ich bis zur 
Zurückkunft des Capitan mich gedulden mußte. 

Spät am Abend erſt kam letzterer mit zweien ſeiner Leute 
zurück, die Anderen waren in Tucacas geblieben. Er brachte 
einige Lebensmittel, carus seca, Gemüſe, Maisbrot, ſowie ein 
Fäßchen ſüßen Waſſers, außerdem Kochgeſchirr und einige andere 
nothwendige Sachen, wie er ſie eben in einem ſo erbärmlichen 
Orte als Tucacas auftreiben gekonnt, mit. Da er ſich mit ſeinen 
Leuten längere Zeit auf der Inſel aufhalten mußte, um die An— 
funft des Eigners der verunglüdten „Esperanza“ abzumarten, 
io beichloß ich, drei Tage mich ebenfalls bier aufzuhalten, um die 
niederen Seegeſchöpfe der Yagune fennen zu lernen. 

Die Lagune war früber der Ankerplatz für die, einer eng- 
lichen Compagnie zur Bearbeitung der Kupferminen von Aroa 
gehörigen Schiffe geweien, und aus dieſer Zeit ſtammte noch das 
balbverfallene Haus auf der nel, dem ein noch größeres Ge- 
bäude angebaut geweien war, welches der Geſellſchaft als oftier 
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und store gedient hatte, von dem jedoch nur noch die Reſte eines 
Schornjteins und einer niedrigen Mauer übrig waren. 

Noch lagen um das Haus umber eine Menge Kupfererze, 
von denen die Schiffe bier ihre Ladung nah England genommen. 
Eine ebenfalls balbverfallene stalling führte von der Inſel in 
die Lagune hinaus und ein reges commercielles Treiben hatte 
einſt bier florirt; für jet waren wir die einzigen Bewohner der nun 
verfallenen office und Jahre mochten dahin geben, bevor fie von 
Menſchen wieder beiucht wurde. 

Einzelne Seevögel, Tringa, Rallus, Rhynchops und Sterna- 
Arten beleben die Heine Inſel, ſowie einige ſchöne Ameiva- 
eidechſen und eine, auf dem Rücken gelb und ſchwarz gezeichnete, 
am Bauche einfach gelbe, 4 bis 5 Fuß lange Bothrops, Die 
ziemlih häufig bier, wie bei Tucacas, am Aroa und Yaracui 
vorfommt. Ich fand ein 5 Fuß langes Erenplar hiervon gleich 
den eriten Tag nach meiner Ankunft, im Hauſe unter der Diele 
verborgen, wo fie ſich durch die ihr eigentbümliche ſchwirrende 
Bewegung des Schwanzes, die ein ſchwach trommelndes Geräujch 
verurjachte, verrieth; eine andere lag auf den über dem Waſſer 
ragenden Mejten des Ufergebüſches. Bon Käfern fand ich einige 
Eicindela-Arten und einen Ihön goldglänzenden Staphylinus. 

Eine ſehr hohe, üppig wuchernde Grasart und dichte Büſche 
des romero de la mar??") bildeten, außer dem Mangle, die 
Hauptvegetation der „ziel. 

Das meifte Vergnügen machten mir meine Ercurfionen auf 
die zur Ebbezeit nur mit wenig Waller bevedten Korallenbänte 
in der Yagune. 

Hier war dem Naturfreunde ein veiches ‚Feld eröffnet. 

Prachtvolle, jonderbar geformte Krabben fanden fich in den 
verichiedenften Größen in Menge zwiihen den Korallenjtöden, 
von der Kleinbeit des in den Modiola und Tellina lebenden 
Binnotberes bis zu dem Schön ſcharlachroth und gelb gezeichneten 
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cangrejo de aguila von Cocosnußgröße ; Ichwerfällig friehen 2 Fuß 
Lange dornige Langoftas??'), eine tropiihe Hummerart, durch den 
mit Hödern, Dornen und Stacheln bejegten Körper ohne Scheeren, 
wie durch feine Größe, von dem europäiſchen Verwandten fich 
untericheidend, auf Dem Korallengrunde umher und jeltiame See— 
raupen???) mit prächtig Schillernden Boritenbündeln, wie an 2 Fuß 
lange, widerlih ausſehende Meerjcolopender???) mwinden und 
Ihlängeln ſich dur die zierlich geformten Aeſte der Korallen. 

In Menge liegen fußlange mwalzenförmige Holothurien mit 
lederartiger glatter oder geförnter Haut auf dem Korallenboden 
und nehmen, aus dem Waller genommen, einen langen dünnen 
Waſſerſtrahl fontainenartig von fich Iprigend, eine gurfenähnliche 
zufammengejchrumpfte Form an, das Zeichen der erloichenen 
Lebensthätigfeit. 

Grüne und ſchwarzbraune Seeigel, erjtere mit kurzen, leßtere 
mit 6 Zoll langen Stacheln, mahnen beim Betreten der Korallen 
ftöde zu größter Vorfiht, die ſpitzen Stacheln der legteren find 
ipröde wie Glas, brechen, mit Leichtigkeit in's Fleisch eindringend, 
fofort ab und verurlachen ichwer heilende Wunden. Große rotb: 
braune, marzige Seefterne?2+)' und gerippte Medujeniterne??’) 
mit vielfach zertbeilten Armen bewegen fich durch Zuſammen— 
ziebung ihrer Strahlen langiam auf dem weichen fchleimigen 
Bette der dunfelgrünen Büſche von Seetang, der am Grunde 
der Korallenitöde feitbaftet. Hier auch war es, wo mir ein ſeltener 
Fund, der des zu den Haarſternen gehörenden Medufenbauptes??*) 
zu Theil wurde. 

Zart roja und jmalteblau Ichillernde, durchſichtige, gallert- 
artige Quallen bewegen fi, ihre großen, glodenförmigen Hüte, 
aus welchen eine Menge feiner langer Fangfäden berabhängen, 
zulammenziehend und ausdehnend in jchräger Richtung nad der 
Oberfläche des Waſſers. 

An die KRorallenitöde oder den Tang gebeftete große Gruppen 
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von Xctinien, mit in den berrlichiten Farben und vegelmäßigiter 
blumenäbnlicher Form prangenden Fühlerbüſcheln, ziehen bei der 
geringiten Berührung fih in den lederartigen Ichlauchäbnlichen 
Körper zurüd und laſſen auf der Haut der Finger einen beftig 
brennenden Schleim fleben. 

Und nun erit die große Menge und Verſchiedenheit der in 
dem Korallenbette ich aufbaltenden Mollusfen, der Polypenarten, 
Schneden, Muſcheln und Ascidien! Ihre Zahl ift ungeheuer 
und jie einzeln aufzuführen, würde den Leſer ermüden. 

Ich erwähne nur einer der bier am bäufigiten und be— 
fannteiten, der fußgroßen Flügelichnede??”) mit ſchön rofenrotber 
glänzender Mündung. Das große Thier liegt in Menge zwischen 
den Korallenftöden und fällt nicht allein durch feine Größe, 
ſondern auch durch jeine merkwürdige Ipringende Fortbewegung 
auf; fie wird in großen Maſſen nach den Küftenitädten gebracht, 
wo fie unter dem Namen curua oder guarura von den Arrieros 
zum Blafen ihrer Signale viel gefauft wird. Dadurch, daß man 
das Thier an einem Hafen aufbängt, löſt ſich die ſchwere Schale 
in einigen Tagen von dem in Fäulniß übergebenden Körper und 
rällt, völlig vom Fleiſch befreit, zu Boden. Innerhalb einer 
Stunde hatte ich einige dreißig dieler großen Schnede gefammelt 
und an den Strand gebradt. 

Einer der größten Leckerbiſſen diejer Küfte find die delicaten 
Mangleauftern??*), welche in Unmafjen an den Wurzeln und 
Heiten der Manglegebüſche in großen Kluftern beiſammen bängen 
und wenn auch an Größe der gewöhnlichen Ostrea edulis nad: 
jteben, jo doch an Geichmad den feiniten Coldeiter - Austern gleich- 
fommen. 

An Provifion wurde durh den Genuß der Seedelicatejjen 
während des Aufenthaltes auf der Inſel recht geipart, die Ma— 
trojen fingen woblichmedende Fiſche in Menge, den ſchönen rothen 
Bargo, den mit langen jcharten Zähnen bewaffneten Picha, den 
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Sabalo, Robalo, von Mollusfen mußten die Duigua und Auftern 
und von Krebjen mehre Krabbenarten und die Langoſta ihren 
Tribut zur Tafel liefern. Letztere fingen die Matrofen bei Nacht, 
indem fie durch im Boote angezündete Feuer dieſe Nachtwandler 
in ihre Näbe lodten. 

Nah dreitägigem Aufenhalte verließ ich eines Morgens in 
Begleitung des Capitan Brado und einem jeiner Mannichaft im 
Boote die Inſel und fuhr nah dem Feſtlande. 

Der Tag war herrlid, das Meer rubig und jo die Fahrt 
eine fehr angenehme. An der Nordjeite der Punta de Tucacas 
zog fih dichtes Manglegebüſch weit in's Meer hinaus und reichte 
faft bis zur Inſel. In den fchnurgeraden, rvechtwinfelig sid 
durchfreuzenden, durch den Mangle gebildeten Ganälen fuhren 
wir langjam dahin und mit vielem Vergnügen betrachtete ich 
das rege Yeben auf den ſtelzenartigen Manglewurzeln; eine Un- 
maſſe blauer und rotber Krabben fuhren jpinnengleich mit größter 
Behendigfeit auf dem Gewirre der Wurzeln bin und ber und 
weiße Neiher??*) und große Rallen??") jagten im Gebüſche nad 
ihnen und anderen Eleineren Arten umber, während auf den 
Aeſten der bereits erwähnte jchwarzgelbe Bothrops lag, jo daß 
wir mit VBorfiht unter dem Gebüjche binmwegfahren mußten 
damit er nicht Durch ein Anſtoßen an dafjelbe in’s Boot herabfiel. 

Der Anblid der Küfte war wenig geeignet, angenehme Em— 
pfindungen in mir zu erweden und ich wünschte mir bereits 
ſchon beim Betreten derſelben die baldige Abreije aus dieſer 
traurigen Einöde, 

Eine ſandige unfruchtbare Ebene, die weit in das Land 
hinein fich erftredte, lag vor mir und auf diejer befand fich der 
fläglih ausiehende, halbverfallene Drt Tucacas. Er zählte nur 
einige Dugend Hütten, deren Wände aus mit Bejuco’s dicht 
aneinander gebundenen dünnen Stämmen oder flachgepreßten 
Yaguas??!) beitanden, die mit Palmwedeln gededt waren. Nur 
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in der Mitte des Ortes erbob ſich ein mebritödiges, thurmähn— 
liches, vierediges Bretterhaus mit Scieferplatten gededt, das 
noch von der bereits erwähnten engliihen Bergwerfscompagnie 
erbaut und jet der Sig des Alcalden war. Das Gerippe einer 
fieloberit gelegten Balandra in der Nähe deſſelben, wie das 
ebenfalls im Berfall begriffene große Gebäude bezeugten die 
dabin geichwundene Größe des ehemals blübenden Ortes und 
die Indolenz jeiner jegigen Bewohner. 

Kaum ein Grasbüfchel war jtundenmweit in dem tieren Sande 
zu jeben, nur allein einige Cocospalmen und Melonenbäume?’? , 
die mit jeden Boden vorlieb nehmen, umftanden die Hütten. 
Gegen Weiten breitete die Serrania von Chichirivichi am Hort: 
zonte fihb aus und nach Diten 309 dichter Urwald, von vielen 
taujend von Maporapalmen überragt, in unabiehbare Ferne fich 
dahin, über welchem die fernen Küften: Anden in duftig blauer 
Färbung fich erhoben. 

Unmweit des Ortes mündete ein Eleiner Fluß in's Meer, 
deſſen jandiges Bett jegt, zur trodenen Zeit, Jo wenig Waller 
enthielt, daß jeine Mündung trodenen Fußes durchſchritten werden 
konnte; eine Stunde vom Orte dem Urwalde zu, lag in einer 
von Seetrauben??*"; bewachienen Ebene ein Eleiner Teich mit 
ſüßem Waſſer, von wo die Bewohner des Ortes ibren Waſſer— 
bedarf holten. Dies geſchah ſowohl in Fäſſern, welde an 
Striden, die an ihre beiden Böden befeitigt waren, auf dem 
Boden bingerollt wurden, als auch in den boblen fannengleichen, 
von Abſatz zu Abſatz geichnittenen Stüden dider Bambusitämmte. 

Capitan Bracho führte mich in die Hütte jeiner Verwandten, 
wo ih das Glüd hatte, die Belanntichaft feiner Großmutter, 
eines wohl hundertjäbrigen ifelettartigen Weibes, die mit ent 
ſchiedenem Widerwillen mich als Gaſt in ihrem Hauſe Tab, zu 
machen. Abgeſehen von jeiner großen Leidenschaft für jtarfe 
Getränke war der Gapitan, in nüchternem Zujtande, ein recht 
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angenehmer jovialer Mann, der großes Intereſſe für Natur- 
gegenftände zeigte. 

Er fammelte felbft alle diefe euriosidades, wie er fie nannte, 
um fie in Buerto Cabello zu verkaufen und hatte erjt vor furzer 
Zeit einen jungen Caiman, mehre Eidechien und Schlangen, die 
er gefangen, in eine große mit Nguardiente gefüllte Glasfrufe 
geworfen, die er jegt bervorholte und mir zeigte. Es waren 
jedoch allzugewöhnliche Sachen und ich überdies jet außer 
Stande, fie mit mir zu nehmen, weshalb ich deren Anfauf aus- 
ſchlug. 

„Caramba, crealo Vm. tanto que yo siento la perdida del 
aguardiente por estos carajos! No puedo aguantarla, vamonos 
amigos!‘“23+) und dabei jchenkte er den Aquardiente aus dem 
mit den Reptilien gefüllten Glaſe in eine Cocosichale, tranf 
jelbft die Hälfte Davon und reichte die andere dem begleitenden 
Matrojen, der fie unter krampfhaften Gefichtsverzerrungen leerte. 
Die darin befindlich geweſenen Thiere ichleuderte er meit vom 
Haufe meg. 

In einem hinter dem Haufe gelegenen Tümpel mit bradigem 
Seewaller ſchwammen ntebre der wertbvollen jeltenen Carett- 
Ihildfröten???) luſtig umber und zeigten ſich, fogar die Fleinften, 
ungemein billig gegen jeden ihnen vorgehaltenen Gegenjtand. 

Eine Delicatejje lernte ich bier in den hucvos de Sabalo 
und Robalo fennen, welche im Geſchmack ungemeine Nebnlichkeit 
mit Caviar hatten. Es war der in wurftäbnliche Form zufammen- 
gepreßte Rogen der beiden Seefiihe, des Sabalo und Robalo, 
die an der hiefigen Hüfte in bedeutender Menge gefangen werden. 

Der Buma wie der „Jaguar, in Venezuela leon und tigre 
genannt, müſſen bier nicht jelten fein, denn ich ſah deren Felle 
in den meiften Hütten und faufte einige derielben, die fich durch 
ungemeine Größe auszeichneten; die Serrania von Chichirivichi 
ſoll ihr Yieblingsaufenthalt an diefer Küſte fein. 
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Eine zwei Stunden breite Sandebene batte ih nah Süden 
bin zu durchwandern, bevor ich in den Urwald gelangte. Es war 
anftrengend genug, in dem feinen, weißen, tiefen Sande, der 
argen Sonnenhitze ausgejegt, bis dabin zu fommen; niedrige 
Sträuder und Bäume??‘) bededen die weite Ebene und nur am 
ausgetrodneten Bette des Fluſſes ziehen fich dichte Gebüfche von 
Mangle entlang, über welche bier und da höhere Manicenill- 
bäume???) mit giftigem Safte und noc giftigeren, apfelgleichen 
Früchten ſich erheben. 

Der Urwald bietet bier in seinen Palmenmwäldern der 
Mapora??"ı, die von Tucacas nah dem Paracui, parallel mit 
der Küfte, in einer Strede von 5 bis 6 Meilen jich binzieben, 
ein überaus reizendes großartiges Bild und zeigt nicht im Ge— 
ringften die Monotonie der Cocoshaine. 

Hier iſt es der interellante Urwald mit feiner verichieden- 
artigften Belaubung, den riefigen Stämmen, den Unmaſſen von 
Schlingpflanzen, dem großblättrigen Untergebüſch der Scitamineen, 
den feingefiederten Wedelfronen ſchöner Strauchfarne, welche ſämmt— 
lih den Untergrund des Ralmenmwaldes bilden, der mit jeinen 
vielen taujend berrlich gefiederten Kronen über dieſen ſich erhebt 
und das pradtvollite zierlichite Yaubdach über ihn ausbreitet. 

Der biefige Urwald äbnelte in feiner VBegetatation voll: 
fommen dem am Rio Aroa und Nio Maracui, welchen leßteren 
ih an geeigneter Stelle austübrlicher beichreiben werde. 

Mein Aufentbalt in Tucacas war nur von furzer Dauer, 
in wenig Tagen batte ich die Umgegend mit dem etwa Sehens: 
wertbeiten der Natur fennen gelernt und das Yeben selbit im 
dem traurigen Orte und der elenden Hütte des Gapitan Brado 
ſo berzli fatt, daß ich mit Vergnügen die Gelegenheit zur Ab— 
veile ergriff, die fich mir unverbofft darbot. 

Es fam mämlih der Cigentbümer der untergegangenen 
Soleta, Mr. Scott, ein Schotte, von der Boca del Naracui, wo 
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er ein großes Speditionsgefchäft nah dem Innern batte, auf 
einer Mula die Küfte entlang, nah Tucacas und bot mir, da 
er längere Zeit fich bier aufhalten mußte, das Thier zu meiner 
Tour nah dem Yaracui an. 

Mit Vergnügen ergriff ich die Gelegenheit, von Tucacas 
fortzufommen, wo ich wegen Mangel3 guter und hinreichender 
Yebensmittel, bejonders des Fleiſches, deſſen Stelle Fiſche und 
Mollusken vertraten, die Ausficht hatte, abzumagern. So ritt id) 
denn int Anfang Mai, an einem heißen Nachmittage, zur Ebbezeit von 
Tucacas den Strand entlang nad der Boca del Arva, die ziem: 
lih auf der Hälfte des Weges nah der Boca del Yaracui liegt. 

Der Weg dicht am Meere bin, über den kurz zuvor von 
der Fluth beipülten, fejten Sand, war recht angenehm, nur daß 
er mitunter von übereinander getworfenen gewaltigen Mafjen 
Treibholz versperrt und ich dadurch gezwungen wurde, auf die 
dünenartigen, von loderem Sande gebildeten Erhebungen des 
Strandes, die mit der früher erwähnten niedrigen Küftenvege- 
tation überzogen waren, zu reiten, was für die Mula ungemein 
anftrengend war. 

Haufen von Gondylienichalen und anderen niederen See: 
tbieren lagen, vom Meere ausgeworfen, auf dem Strande und 
waren, wenn auch meiltens Ddefect, dem Naturfreunde recht er: 
wünſcht, um eine Ueberjicht der am häufigiten bier vorfommen- 
den Arten zu erlangen. 

Es war am jpäten Nachmittage, als ich an der Boca del 
Aroa anlangte und vom Juez de paz?°®), an den ih durch Mr. 
Scott empfoblen war. auf's Kreundichaftlichite empfangen wurde 
und bei ihm mein Nactquartier nahm. 

Der Ort Aroa ift bei weitem bedeutender als Tucacas, liegt 
am linken Ufer und zwar dicht an der Mündung des Rio Aroa 
und jeine Häujer ziehen ſich eine große Strede in einer Reihe 
an der Hüfte entlang. Der Ausdrud Häuser paßt freilich nicht 
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recht für die aus Palmbrettern beftehbenden Wände und mit 
Dächern von PBalmblättern verfehenen Wohnungen. In der 
Nähe des Ufers ftanden zwei größere aus Yebmmänden beitebende, 
mit Schiefer gededte, halbverfallene Gebäude, melde gleich dem 
großen Haufe in Qucacas eben auch der einftigen Bergwerks— 
Compagnie angehört hatten. Große Haufen Kupfererze, balb- 
verrottete Yandhas und Sfelette von Schonern lagen in der Näbe 
der Ruinen als traurige Erinnerung an das unglüdliche Ereig: 
niß, welches die einft jo bedeutende Nupferminen- Compagnie am 
oberen Aroa zehn Jahre zuvor betroffen hatte. 

Diefe engliihe Compagnie florirte einft jebr an diejer Küfte 
und ungemein bedeutend war die Ausbeute der ergiebigen Minen, 
welche etwa drei Tagereilen von der Mündung des Aroa entfernt, 
am Fuße der zwiſchen San Felipe und dem Nio Tocuyo lich 
binziebenden Gebirgsfette liegen. Die roben Hupfererze wurden 
nah England gelandt, von wo die Baluta tbeils in Waaren, 
tbeils in baarem Gelde remittirt wurde. Sowohl in den Minen, 
als an der Boca del Aroa und in Tucacas batte die Compagnie 
großartige Etabliffements, in welchen eine große Anzahl Men: 
ihen, theils Engländer, tbeils Eingeborne, beichäftigt wurden 
und wodurd die zahlreiche Bevölkerung von Aroa und Tucacas 
in einen Wohlftand veriegt wurde, wie man ibn in venezuela- 
niihen Orten nicht mehr zu finden gewohnt ift. 

Wie überall aber in Sid: Amerika unter der farbigen Bes 
völferung Neid und Mißgunſt gegen die glüdlichen Operationen 
der Ausländer herrichen, wurde der Gewinn der Compagnie von den 
Venezuelanern um das Zehnfache übertrieben dargejtellt und ihr 
nachgeſagt, daß ihr hauptlächlichiter Gewinn von dem Golde her— 
rübre, das in reichlichſtem Maße in den Kupfererzen ſich vor: 
fände und andere Llebertreibungen mehr, um das Volk gegen die 
Ausländer aufzubegen. Dies gelang au vollfommen und andere 
Motive, unter denen das der Habſucht das Vorberrichendite war, 
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vereinigten fih mit dem Haß der Farbigen gegen die Weißen zu 
einem mörderiichen Angriffe gegen die Beamten der Compagnie. — 

Es mar an einem Sonnabend Nachmittage, Furz nachdem 
ein Schiff der Compagnie eine Geldfendung von England zum 
Behufe der Auszahlungen an die Minenarbeiter gebracht batte, 
und der größte Theil der Arbeiter bereits die Gebäude der Com: 
pagnie verlajlen und nad ibren ziemlich entfernt gelegenen 
Wohnungen ſich begeben batte, als eine Notte von fünfzehn 
Negern und Farbigen, die ibre Gefichter durch Bemalen unfennt: 
lih gemacht batten, mit Lanzen und Macetes bewaffnet in das 
Gomptoir der Compagnie gewaltiam drangen und die noch bier 
arbeitenden englischen Gomptoiriften auf die grauiamite Meile 
um's Leben bradten. Darauf drangen die Mörder in die Privat- 
wohnungen der Ingenieure und anderer Beamten und ermordeten 
auch bier alle Männer und ‚Frauen, ohne daß Jemand jie daran 
verhinderte. Die im Etablifjement befindlichen Eingebornen, meift 
Arbeiter und Diener, wagten aus Furcht vor gleichem Scidjale 
es nicht, den Mördern ſich entgegen zu ftellen, oder waren zum 
Theil jelbjt in dem Complotte. 

Auf diefe Weiſe fonnten die Mörder ungeftört fich in den 
Befig des ſämmtlichen baaren Geldes jegen, das meiſt in neuer 
engliiher Silbermünze, in Säden abgezäblt, bier ſich vorfand; 
fie beluden damit mehre Ejel und verichiwanden in dem nahen 
Urwalde. 

Bon al’ dem engliihen Berjonal der Compagnie retteten 
ih, außer dem Director, nur zwei Perjonen, die, zufällig auf 
einem Spaziergange begriffen, außer dem Bereiche der Mörder 
fih befanden. 

Sleih als ob die Vorſehung den Ruin der Compagnie be- 
ichloffen, verlor der Director der Geſellſchaft, Mr. Ketch, welcher 
zur Zeit der mörderiſchen Attaque in Ya Guaira ſich befand, auf 
der Rhede dieſer Stadt jein Leben. 
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Er hatte nämlih, als er von dem Unglüd der Compagnie 
benachrichtigt wurde, ſich ſofort an Bord einer Goleta begeben, 
um nach der Boca del Aroa zu fahren und wurde durch Unvor— 
fichtigfeit beim Auftwinden des Anfers von den Matrojen über 
Bord gejtoßen. 

Der Gapitain einer nabe gelegenen engliichen Brigg, der 
das Unglüd mit angejeben, ließ jofort ein Boot ausjegen, um 
dem mit den Wellen Kämpfenden zu Hilfe zu kommen, doch bevor 
ibn das Boot erreicht hatte, verichwand er unter dem Waſſer, 
das an der Stelle, wo er geweien, ſich für kurze Zeite blutig 
rärbte, ein ficheres Zeichen, daß er die Beute eines Haifiſches 
geworden. 

Die wohl allzu gewagte Bemerkung Humboldt's, daß Die 
Haifiihe auf der Rhede von La Guaira den Menichen nicht 
anfallen, wird durd dies unglüdliche Ereigniß widerlegt; wie 
fämen auch dieſe raubgierigen Ungeheuer dazu, bier gerade 
eine ftrenge Auswahl ihrer Koft zu treffen! — — — 

Obgleich die englische Regierung auf ftrenge Verfolgung und 
Beitrafung der Mörder ihrer Unterthanen gedrungen, it bei der 
Yauigfeit und geringen Energie der venezuelaniichen Gerectig: 
tigfeitspflege von der venezuelaniichen Negierung wenig in dieſer 
Sade gethan worden. 

Man bat deren Spur bis San Felipe und Barquiſimeto 
verfolgt, zwei derjelben, die beim Würfelipiel dur ihr in Menge 
ausgezabltes engliiches Geld fh verdächtig gemacht, wurden ein: 
gezogen, der Theilnabme am Naubmorde überwieien und er: 
ſchoſſen. 

Bon dem geſtohlenen Gelde iſt jedoch, außer einer unbe— 
deutenden Summe, nichts wieder erlangt worden. 

Die engliſche Minen-Compagnie löſte ſich in Folge dieſes 
Unglückes auf, da die Theilnehmer einſahen, daß bei der Erbärm— 
lichkeit der venezuelaniſchen Geſetze und bei dem geringen Schutze, 
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den die Regierung dem Ausländer gewährt, fie einer Wieder- 
bolung des traurigen Vorfalls gewärtig fein dürften. 

Um jedoch etwaigen venezuelaniihen Epeculanten die Fort— 
fegung des Minenbetriebes in Aroa zu erſchweren, ließen die 
Engländer die Einfahrt der Minen durch Sprengung ver: 
ſchütten 29). 

Die vorber fo blühenden Orte Aroa und QTucacas murden 
zu dem, was fie jegt find, erbärmlichen Küftendörfern, deren 
Vemohner auf's Nothdürftigfte durch Schiffahrt und Fiſchfang 
ihren Lebensunterhalt ſich ſuchen müſſen. 

Außerdem ſind an beiden dieſer Orte Holzſchlägereien von 
Maporapalmen und Mora?4); von erſteren werden die in 
Bretter gelägten Stämme, unter dem Namen tablas de guana, 
zu Hültenmwänden an der Küfte felbit, von legterem das ſchön 
gelb färbende Holz als Erportartifel benutzt. -- — 

As ih in der Wohnung des juez de paz am Abend in 
die Hängematte mich gelegt batte, und im Begriff war, das Licht 
zu löſchen, börte ich im Balmendace über mir ein lautes Ge: 
Ihrei und ein langer, einige Zoll dider Gegenitand fiel plötzlich 
auf mich herab. Es war eine 5 Fuß lange junge traga ve- 
nado?2*2:, Die, eine bertig jchreiende Maus im Maule, in ihrer 
allzu großen Haft beim Fange derjelben das Gleichgewicht ver- 
loren batte. 

In größter Eile jchleuderte ich die Schlange aus der Hänge: 
matte und Iprang dann jelbit beraus, um fie bald darauf zu 
tödten, ohne daß fie ihre Beute fahren gelaſſen bätte. 

Dergleichen äbnlide Fälle, jogar von Giftichlangen, find mir 
öfters in Siid- Amerifa vorgefommen, ich entging jedoch jeder 
Gefahr glücklich dadurch, daß ich mich ſtets noch im wacenden 
Zuftande und bei einiger Beleuchtung befand. 

Der Urwald nähert üch in Aroa bei Weitem mehr der 
Küſte als bei QTucacas, it jedoch dieſem in Seiner Vegetation 
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völlig ähnlih und wird eben auch von Tauſenden ftolger Mapora- 
palmen überragt. 

Als ih am ſpäten Nachmittage des andern Tages von 
meinem freundliben Wirthe Abſchied nahm, um nac der Boca 
del Yaracui zu reiten, bot er mir einen Machete mit der Ber 
merfung an, daß auf dem Lege nach dort, beionders zu ſpäter 
Tageszeit, häufig Jaguare geleben würden. Um jeine mir er- 
twielene Freundlichkeit nicht zu verlegen, nabı ich das lange 
Meſſer mit mir, das mir im Kampfe mit dem Jagnar wenig ge- 
nützt baben würde. 


Dur die feihte Mündung des Nio Aroa reitend, ab ich 
bei einer dicht am Meeresſtrand ftebenden Hütte in der unbe: 
deutenden Brandung einen großen Dai umberichtvimmen, dem 
meine am Strande dabintreibende Pula großes Intereſſe erregen 
mochte. Ich machte die Bewohner der Hütte darauf aufmerkſam 
von denen der Eine, mit einer Darpune bewarnet, Diele nach dem 
großen Thiere, wiewobl vergebens, warf und nad jedesmaligem 
Wurfe die Waffe, obne ſich vor dem Fiſche zu fürchten, wieder 
aus dem Waſſer bolte. 

Es mochten dergleichen störende, von Yand- und, Waſſer 
raubtbieren gemachte Beſuche bier wohl nicht zu den Eelten- 
beiten gehören. 

Stets diht am Meere binreitend, war es Abends 8 Ubr, 
als ih an der Boca del Nracui anlangte, auf deren rechten 
Ufer das Speditionsetabliffement des Wr. Scott und das dazu 
gehörige Dorf gelegen it. 

Eine lange jchmale Sandbanf zog an dem linken Ufer des 
Fluſſes, auf dem ich mich befand, weit in das Meer fi hinein. 

Die Mündung war von ziemlicher Breite und Tiefe und 
obgleich mir gejagt wurde, daß fie vermittelft einer Furth paſſir— 


bar ſei, jo war dieje bei der berricenden Dunkelheit nicht zu 
Appun, lintr ten Ireven, 41 = 
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unterfcheiden und ebeniowenig am jenfeitigen Ufer ein Mensch 
zu erbliden. - 

Mein mwiederboltes lautes Nufen wurde von der an der 
Barra ungemein beftigen Brandung übertönt und es blieb mir 
nichts übrig, um nicht im Freien campiren zu müſſen, als auf 
meiner Mula durch den Fluß zu veiten, Bereits nach den erjten 
Schritten verlor das Thier den Grund und ich hatte die größte 
Mühe, ſie Durch tüchtiges Anipornen und Hiebe vom Umkehren 
abzubalten. Nur noch mit dem Kopfe über dem Waller, dur 
ſchwamm fie den Fluß und ich Fonnte froh fein, einzig und allein 
mit einer gründlichen Durchnäſſung davon zu fommen, da der 
Fluß, beionders an feiner Mündung, von Gaimans wimmelte, 
was ich erſt ſpäter erfuhr. 


2. 
Der Mio Maracni. 

Das Etablifjement am Rio Yaracui war zur Zeit. als ich 
mich dort befand, im Jahre 1850, noch im Flor und befaßte 
ji mit der Spedition von Gütern nach dem Inneren, bejonders 
der Gegend von San Felipe und Barguifineto. 

Die Güter gingen in Yanchas den Yaracui in vier Tagen auf- 
wärts nad) dem wenige Leguas von Ean Felipe entfernten Orte 
Ebino, ven wo aus fie nad ihren Bejtimmungsorten in Karren 
oder auf Yaittbieren abgingen. 

Die Rückfracht der Yandas nah der Hüfte beitand in den 
Erzeugniſſen dev zablreicben Saciendas des Inneren, wie Cacao, 
Caffee, Indigo, Bapelon, außerdem in Häuten und anderen ge- 
ringeren Handelsartifeln. 

In den Orten Yaracui und Chino waren zu dieſem Behufe 
große Almagenes *+) und andere zum Geichäftsbetriebe nötbige 
Gebäude errichtet, in deren Nabe ich die Wohnungen der zum 
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Speditionsbetriebe nöthigen Bootsleute, Holzfäller und Pro— 
feſſioniſten aller Art befanden. 

Das an das Etabliffement an der Boca del Yaracui grenzende 
Dorf war ziemlih anfebnlih und lag in zwei geraden Reihen 
Häuser, von einer breiten Straße durchſchnitten und von Cocos: 
palmen umgeben, in der Nähe des Strandes; unmittelbar dabinter 
309 dichter Urwald weit in das „innere des Landes ſich binein. 

Selten babe ih an der Meeresküſte ſoviel Treibbolz geieben 
al® bier; der Strand der Flußmündung nach Oſten zu war im 
vollften Sinne des Wortes Damit überbäuft; auch fand ich daſelbſt 
öfters von der Ere angeſchwemmte Arücte und andere Theile 
von Pflanzen, die weder in der Näbe noch überbaupt in Bene 
zuela vorfommen. So jammelte ich einſt bier die noch an der 
Epadir jißenden Früchte der Phytelephas macrocarpa, die nur 
in Neu-Granada bei Dcana und anderen Orten vorfommt und 
durch die Meeresitrömung bierber getrieben fein mußte, 

Die Natur bietet in diefer Gegend ihren Verehrern ungemein 
intereflante Schäße, nicht allem in ibrem Reichthum an See 
bewohnern, jondern auch in der üppigen Fülle der Pilanzenwelt, 
die an den ſumpfigen Ufern Des Yaracui in größter Verschiedene 
beit vertreten ift. Seltene Bögelarten bewohnen den ungebeuren 
Urwald, der an der Hüfte von einer Menge natürlicher Canäle?+) 
durchſchnitten ift und den in feiner ganzen Breite Der janft dabin- 
ftrömende Naracui mit feinem dunklen Waſſer durchzieht. 

Die Canäle waren ein Jahrzehnt zuvor noch der Aufent- 
balt des Manati?*,, von Denen der eine noch Dielen Namen 
trägt, jegt ift dies Ihier bier ganz ausgerottet und in Venezuela 
überhaupt nur noch in Delta des Orinoco zu finden. 

Hohes Manglegebüſch mit Manjchenillbäumen und dem mit 
jeltiamen wändegleichen Stämmen veriebenen Dragon ”+°) zieben 
ih von der Mündung eine Etrede an den Flußufern aufwärts, 


welchjeln aber bald ab mit riejigen Veras?“, Mimoſen, Cäſ 
x" 
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alpanien, Elufien und anderen Baumgiganten, die bis an die 
Gipfel mit den üppigiten Gewinden von Echlingpflanzen der: 
maßen überzogen find, daß fie den Anbli einer langen Couliſ— 
jenreibe darbieten. Da wo das freie Ufer einen Blid in den 
Wald geitattet, Steben dichte Gruppen dünnftämmiger, Schlanker 
Biritupalmen +’) mit ihrer jaftgrünen Krone kurzer, cycasähn— 
liher Wedel. Ihre harten, bis 20 Fuß langen Stämme liefern 
den Lancheros die zum Fortſchieben der Yanchas nötbigen palan- 
cas ?+°, und werden zu diefem Zwede von den in Unmaſſe daran 
figenden Stacheln wie der rauben Rinde befreit, jo daß das 
glatte Schwarze mit weißen Längsftreifen zierlih geſchmückte Holz 
bervortritt. Große Gebüſche langwedeliger Farne?*0) mit unförm— 
lich diden, nur 1 Fuß boben Strünfen, bilden das Untergebüſch 
des jumpfigen Ufers und koloſſale Bejucos de cadena >") in 
bundertfachen Berihlingungen hängen um die Stämme und in 
den Aeſten der Waldrieien, die außerdem noch mit Gruppen von 
Orchideen, Tillandfien und Aroideen dicht bejegt find. 


Die erwähnten natürliben Ganäle, die jeltiamerweile nur 
am Linken Ufer des Fluſſes ſich befinden, treten nur bis zu der 
Entfernung einer Tagereife von der Hüfte auf, von wo an der 
Fluß Dis zu Seiner Quelle nur einzelne fleine Nebenflüffe auf: 
nimmt. 

Tiefe Stille herrſcht in dieſen canos, die im Ichnurgerader 
Richtung weit in den Urwald hinein ſich zieben; Faum die ge 
vingite Strömung tft in dem dunklen Waſſer zu bemerken; bei 
geringer Breite von der boben Uferwaldung völlig beichattet, 
berricht in ihnen ein jtetes elair obseur, die Nuderichläge des 
dahin gleitenden Bootes erihallen weithin in der geraden Wafler- 
traße und find die einzigen Yaute, welche die düſtere Waldes- 
einſamkeit unterbrechen, jelbjt der im Boote figende Reiſende 
ſtockt plöglich beim Einfabren in dielelben in feiner lauten Unter: 


Der Meeresſtraud. 117 


redung mit den Ruderern, erſchrocken über ſeine Vermeſſenheit, 
die bier herrſchende Grabesſtille durch ſeine Stimme zu ſtören. 

Geſpenſtergleich ſchweben mit leiſem Flügelſchlage weiße 
Reiher, durch die Ruderſchläge aufgeſchreckt, vor dem Boote 
daher; tief trauernd über die Armuth an Fiſchen in den canos 
figt mit eingezogenem Kopfe der Martin el pescador???) auf den 
über dem Waſſer hängenden Zweigen und eine Schaar Fleiner 
Fledermäuſe, an den diden aus dem Waſſer ich erbebenden ab 
geitorbenen Baumjtämmen bängend, umkreiſen bei Annäberung 
des Bootes in geilterbaftem Fluge die morſchen Stämme und 
fehren dann wieder an ihren alten lab zurüd. — 

Der Meeresftrand zu beiden Zeiten der Boca del Yaracui 
bietet dem Naturalienſammler ein veiches ‚Feld. 

Weiße, zierlih gewundene Gebäufe der Spirula Peronii 
San. liegen zerjtreut unter den Kleinen rojenrotben und elfen- 
beinweigen Muſchelſchalen?“*, Die in Fürmlichen Haufen einzelne 
Plätze des Strandes überdeden; in großer Menge bleicht Die 
zart roja gefärbte Venusmuſchel?““) auf dem beißen Sande 
und nur jehr selten findet tich unter ihnen ein vollfommenes 
Erenmplar mit unbeichädigten Stacheln; jeder Schritt führt an 
einer Menge vom Deere ausgeworfener, telten mit den lebenden 
Thieren verjebenen Concplienichalen??”) vorüber, weißgebleichte 
fugelige Seeigel mit ftreng ſymmetriſchen Warzenreiben, herz— 
fürmige glatte Spatangus und Ecutella-Arten von Straußen 
eigröße und Form, mit regelmäßigen feinen Yücherreiben, fußgroße 
Seefterne und Krabbenichalen: Alles liegt, tbeils noch lebend, 
theils gebleiht, auf dem weißen Strande, der unter den Füßen 
des eifrigen Sammlers gleich bartem Schnee niricht. 

Nah ſtarkem Sturme zieren große Blaſen von Phyſalien, 
ihres Farbenfchillers und der Fangfäden größtentbeils beraubt, 
wie ſchöne rothe, theilweiſe mit weißer Falfiger Kruſte über: 
zogene Gorgonien und Zeefedern >"), an denen Gruppen der 


118 Arendaje. 


niedlichen zartroja gefärbten Chama erista galli figen, Die 
Muſchelhügel am Strande und gelbbraune kopfgroße Meer: 
Ihwämme?>’), mitunter ſogar alte, bereits lange Zeit im 
Meere umbertreibende Stücke eines Wrads mit Colonien 
von Seetulpen und Entenmuscheln??*) beiegt, ‚finden ſich bier 
von der beftigen Brandung an die Kite gefchleudert. 

Am Meere z0g fih ein breiter Saum von dichten, meift in 
boben Seetrauben?’*) beftehenden Gebüichen dahin, deren wein: 
traubenäbnliche Früchte zur Neite von den Bewohnern der Nie- 
derlaflung eifrig gelammelt wurden; die Früchte find von ſäuer— 
ih angenebmem Geihmad und ihr Genuß erregt heftigen Durft. 
Die Papageien jtellen ibnen eben aud ungemein nad und große 
Schaaren derjelben fallen zur Zeit ihrer Neife in die Gebüſche 
ein. Eben fo bäufig war der Arendajo?""), deſſen Nefter in 
großer Menge an den Aeſten der weiter im Walde bineinjteben: 
den Nielenbäume des Nigarrobo?*!, und Bera bingen. Ende 
Mai, zur Zeit wenn die Jungen dieſer Vögel ziemlich flügge 
waren, wurde ihnen eifrig nachgeltellt und die erbeuteten Nejter 
von den Dorfbewohnern bei ihren Hütten aufgehängt, wo fie 
von den alten Vögeln bald aufgefunden und geäßt wurden. So 
gewöhnten fie jth bald an die Nähe der Menschen und wurden 
zulegt jo vertraut mit dieſen, daß fte in den Hütten umberflogen 
und ibren nunmebrigen Wohnort nicht mehr verlaſſen mochten. 

In der naben Waldung wuchs die Vanille recht bäufig, 
deren Echoten eine Yänge von 10 bis 12 Zoll erreichten. Dieſe 
Orchidee überziebt ort die Stämme der Bäume, an ibnen binauf- 
vanfend, mit ihren ovalen, lederartigen glänzenden Blättern 
gänzlich und füllt mit dem Aroma ibrer langen trichterförmigen, 
grünlichweigen Blütben die Atmoſphäre weit umber. An ihrem 
fingerdiden,, ranfenden Stengel treiben an den Blattfnoten, mie 
bei den klimmenden Aroideen, Kuftwurzeln aus, mit denen fie ſich 
am Ztamme des Baumes feſthängt. 
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Die runden, glatten, fingerdiden Fruchtſchoten werden vor 
der Neife in noch grünem Zuftande gelanmelt, in ſiedendes 
Waſſer getaucht, Damit ihre wie bei allen Orchideen ſehr zäbe 
Xebeusfraft erliſcht, dann in die Luft gebängt und in Diefer Zeit 
wiederholt gepreßt, um die in ihnen enthaltene große Feuchtig— 
feit vollfommen zu entfernen; Eleinere Portionen fann man auch 
über Rauch trodnen. Erſt wenn die nunmebr breit gepreßte 
Schote braun ſich färbt, beginnt ihr berrliches Aroma ſich zu 
entwideln, das in vollkommen getrodnetem Zuſtande nabezu De 
täubend if. Da Ichnelles Trodnen ihnen nachtbeilig it und um 
fie weich zu erhalten, wie gegen Inſecten zu Ichügen, werden ſie 
mit Del eingerieben und dann, um ihr Aroma zu erhalten, ſofort 
gut verpadt. 

Die Banille wird von den Benezuelanern nicht benutzt, da 
fie das Nervenreizende derjelben nicht lieben und Nie geben ſich nicht 
die Mühe, fie zu ſammeln, jo reichlich fie auch in Benezuela, in den 
Wäldern am Golfo trifte, an der Küſte von Puerto Gabello bis 
La Guaira, in der Provinz Trujillo und am Orinoco vorfommt; 
es iſt Schwierig, ſelbſt die geringite Partie getrochteter Vanille: 
ſchoten zu erlangen, welche Nichtachtung dieſes koſtbaren Pro— 
ductes ich eben auch in allen Guyanas gefunden babe; nur allein 
in Brafilien, am Rio Negro und Rio branco und anderen Neben 
Hüffen des Amazonas wird ſie ſorgſam gelammelt und neuerdings 
jogar fleißig angebaut. 

Sehr häufig fand fich in dem biefigen Urwalde der Mata- 
palo?‘?) an den Stänmen der Bäume, von denen er eine große 
Menge in feine engen Umſchlingungen gezogen batte. Oft wurde 
der dültere Wald von großen Tumpfigen, nur mit Goperus, De: 
liconien?*?) mit orangerotben Blumenscheiden und hoben Strauch: 
tarnen beiegten Stellen unterbrochen, deren ſaftiges Grün und flare 
Waflerflächen angenehn mit dem dunklen Yaube und den grauen 
Stämmen des Urwaldes contraftirten. Hier war der Aufenthalt 
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der niedlichen braunrotben, gelbgeflügelten, geipornten Waifer: 
hühner?““), die auf den Wallerpflanzen nach Inſecten umber- 
jagten und dabei in fortwäbrendem Zwiſte mit einander begriffen 
waren. Großen Trutbühnern aleich, ſaßen die mit einem 3 Zoll 
langen dünnen Horn auf dem Oberkopfe verjebenen und mit 
großen Sporen an den Flügeln bewebrten Arucos?"?° auf dem 
den Sumpf begrenzenden niederen Gebüſch und liefen ihren 
tiefen, ibrem Namen gleich Elingenden Ruf bören, von Zeit zu 
Zeit im Schilf und Sumpf dahin watend und die darin ſchwimmen— 
den Baumfrücte oder auch die in Menge bier vorkommenden 
Sumpfichneden*®*) auflefend. 

Der Fluß bot einen wahren Reichtbum an Gaimans?*), die 
ich bier oft in der bedeutenden Yünge von 10 Fuß geieben babe; 
fie durchfreuzen Morgens und Abends den Fluß, nah Naub 
ausipäbend, liegen aber während der wärmſten Tageszeit meift 
Ichlafend am Ufer und plumpen bei der Annäberung eines Bootes 
ichwerfällig in’s Waſſer. Sie ſcheuen den Menichen und dieler 
fann ungejtört von ihnen im Waller baden, jobald er nur von 
Zeit zu Zeit einiges Geräufch Dabei verurſacht. Ich babe in 
Britiih Guyana die Macuſchi-Indianer ohne Furcht in den 
Flüſſen Rupununi und Amwaricuru fih baden jeben, während die 
bei weitem wilderen, 15 bis 18 Fuß langen Champsa nigra zahl: 
reich in ihrer Nähe umberihwanmen. 

Der Vebauptung, daß die Erocvdil : Arten Süd-Amerika's 
zur trodenen Zeit in einen Jogenannten Winterichlaf fallen, kann 
ich nicht beiftimmen; ich babe dieje Thiere jowohl in Venezuela, 
als auch in Britiſch Guyana in jeder Jahreszeit zu beobachten 
Selegenbeit gehabt und fie das ganze Jahr hindurch ftets voll- 
fommen munter und bei beitem Appetite gefunden. In den Ylanos 
von Venezuela, wie in den Savanen von Guyana, ziehen ſie 
bein Austrodnen der Savanenflüſſe in die mit diejen verbun: 
denen größeren Flüſſe ſich zurück oder begeben ſich nad den 
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nächiten waſſerreichen Sümpfen oder Heinen Seen; daß ſie Tich 
jedoch in Letten verfteden und beim erjten Negenguß im Beginn 
der Regenzeit unter beftigem Getöſe die aufgewühlte Erde hoch 
in die Luft fchleudern und aus ihrer Gruft bervorfteigen, iſt 
gleih dem Fange der Gymnoten durch Pſferde, den ich weder 
in den Llanos von Venezuela und in den Eavanen von Guyana 
beobachtet, noch irgend davon gebört, eine Fabel der Eingeborenen, 
die den mwihbegierigen Reiſenden nur allzugern mit lügenbaften 
Berichten tractiren. — 

Die Eier der Caimans, deren das Weibchen wohl 20 bis 
25 in der Größe und Form von Gänſeeiern in eine Grube in 
den beißen Uferiand legt und fie dann vericharrt, um fie der 
Sonne zum Ausbrüten zu überlajlen, find, tro& des ihnen eigen- 
tnümlichen Moſchusgeruchs, recht woblihmedend und bei den Ein- 
geborenen ein gefuchter Leckerbiſſen, nur ift ihr Genuß ſehr nerven- 
aufregend. Das Fleiſch des Caimans wird wegen feines widrigen 
ſtarken Moichusduftes nur von Negern und „Indianern gegeſſen; 
mehre Tage lang konnte ich, nach dem Abzieben eines Gaimans, 
den meinen Händen anflebenden Moſchusgeruch trog des ſorg— 
fältigiten Waichens und Einreibens mit wohlriehendem Waſſer 
nicht los werden. 

Im unteren Drinoco, wo die größte 20 Auf lange Füdameri- 
kaniſche Erocodil-Art, Crocodilus acutus, vorkommt, babe ich im 
Mai, zur Zeit wenn die „ungen aus dem Ei gefrochen, dieſe bei 
ſtarkem Winde oft in wabrbaften Unmaſſen gegen die Brandung ver- 
geblich kämpfen geieben, um an das bobe Ufer zu fonımen und ohne 
die geringite Mübe an Hundert .derielben zum Zeitvertreib gefangen, 
aber jtetS dabei bemerkt, daß alte Thiere in der Nähe umber- 
ihwammen, die bei jedesmaligem Fange der Jungen ein Ichnau- 
bendes Getöfe ausftiehen und dicht zum Boote heranſchwammen, 
eines derjelben jogar in meiner Nähe mit dem Schwanze nad) 
dem Boote ſchlug, wodurd ich glüdlicherweiie nur mit einer 
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Ladung Waffer überihüttet wurde. Die Nuderer riethen mir 
vom ange der jungen ab, da fie meinten, daß jede Grocodil- 
mutter die aus ihren Eiern gefrochenen jungen genau fenne und 
dieſe ſtreng bewache. Es ſchien mir fait, als ob die Leute darin 
Recht hätten. 

Die jungen eben ausgefrocdhenen Caimans find von 6 Zoll 
Yänge und bereits recht biſſig. In Gefangenſchaft knurren und 
ziſchen fie bei jeder Berübrung auf's lebhafteſte und verurſachen 
mit ihren ſcharfen Zähnen ſchlimme Wunden, werden jedoch bald 
zabm, laſſen fich jtreicheln und nehmen das ihnen vorgebaltene 
Stückchen Fleiſch, ohne Schen und binterliitiges Beißen, aus den 
Fingern ihres Eigners. — 

Außerdem find die Uferbäume des Maracui, bejonders die 
Mimojen, Sehr zablreihb von der großen, mit Einichluß des 
Schwanzes oft 6 Fuß langen Jauana?"*) belebt, deren Fleiſch, 
ganz bejonders aber deren runde Eier zart und ungemein wohl: 
Ihmedend find. Die Weibchen legen lebtere in einer Anzahl 
von 30 bis 35 Stüd in eine fußtiefe Grube in den Uferfand 
und vericharren fie darin auf's ſorgfältigſte. Die ausgekrochenen 
‚jungen find von ſchöner bellgrüner Farbe, mit nur ſchwacher 
Andeutung des Später zolllangen Rückenkammes. Die alten 
Eremplare find blaugrün, verändern jedoch ihre Narbe in auf 
geregtent Zuftande in grün und gelb und nehmen nach dem 
Tode eine graue Färbung an. Sie laffen fih gut zäbmen, mur 
muß man bei ihren jchwierigen Fange vor dem langen peitjchen- 
törmigen Shwanze ſich in Acht nehmen, mit den fie empfindliche 
Schläge austheilen und außerdem ehr beftig beißen. Sie nähren 
fih von jungen Blättern, Baumfrüchten und Inſeecten und liegen 
am Tage lang ausgeitvedt auf den Baumäften, deven Färbung 
ie annehmen, weshalb jie nur der ſcharfe Blid der Eingeborenen 
entdeden kann. 

Eine Art der Galapago, die am Drinoco, in Britiih Guyana 
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und am Amazonas überaus häufige Terekayſchildkröte?““) kommt 
eben auch im Naracui, jedoch nur in ſehr geringer Anzahl vor; 
während eines zmwölfmonatlichen Aufenthaltes an dieſem Fluſſe 
find mir nur zwei Gremplare verielben zu Geſicht ge: 
fommen und es it wohl jelten, daß deren ovale Gier, von denen 
das Weibchen nur 18 bis 20 in eine I Fuß tiefe Grube an's 
Ufer legt, und deren Eigelb (der öligte Theil) am Drinoco und 
Amazonas mit dem der Eier der Arrauichildfröte?”") einen be: 
deutenden Dandelsartifel als manteca de tortuga in Benezuela und 
azeite da tartaruga in Brafilien ausmacht, bier gefunden werden. 

Der Filchreichthum des Meeres an der Hüfte der Boca del 
Naracui ift jehr bedeutend und die mit großen Schleppnegen bier 
unternommenen Fiſchzüge lieferten die großartigiten Nefultate. 
Hunderte großer Fiſche wurden in einem einzigen Zuge gefan- 
gen und außer den gewöhnlichen, für die Tafel brauchbaren Fi— 
ſchen ſtets noch viele seltene und eigenthümliche Arten an's 
Land gezogen. Borzüglich intereffant waren die verschiedenen 
Hai: und Rochen» Arten, die jedesmal unter der Menge der Ge— 
fangenen, natürlich nur in Eleinen Gremplaren, fich befanden. 

Es waren, außer den gewöhnlichen bier vorfommenden Dat: 
arten?”"), noch der Säge:*’*) und der Hanmterbai??’). Ein mit 
der 6 Fuß langen Säge 16 Fuß langer Sägehai wurde während 
meiner Anmelenbeit vom Zturme auf den Strand geworfen; 
eine Größe, die dieler Fiſch wohl nur jelten erreicht 

Unter den Nochen fand ich einen von jonderbarer Form, 
einer rieligen Fledermaus ähnlich, bei dem die zu beiden Seiten 
der Scheibe zolldiden, ſchwammigen Floſſen den ausgeipanıten 
Flügeln diefes Säugetbiers äbnelten, welche Nebnlichkeit ein kleiner 
floſſenähnlicher Schwanzitummel vollendete. Die Kärbung dieſes 
jeltiamen Fiſches war weißgrau, auf's jchönfte mit ſammet— 
ihwarzen, runden Flecken geziert; er iſt jedenfalls jelten, denn 
ich habe ihn bei ähnlichen Fiſchzügen nie wieder erbalten. 
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Das Fleiſch der jungen Haie it jehr mwohlichmedend und 
wird allgemein an dieler Hüfte gegeſſen, das der erwachlenen 
dagegen zähe und an Geſchmack gleih den Steinpilzen. 

Die niedrige Yage der Gegend an der Mündung des Yaracui 
bewirkt das Auftreten einer Menge Sümpfe, der zur Regenzeit 
ſtark angeichwollene Fluß tritt weit über die flachen Ufer in den 
Urwald binein und bildet in der trodenen Zeit die jumpfigen 
Stellen; dies, wie die Mangleufer des Fluſſes und der Caños in der 
Nähe der Küſte macht die Boca del Yaracni ſehr ungelund für den 
Menſchen und Ichlinnme intermittirende Kieber berrichen bier ganz 
bejonders in den Monaten Mai bis September, der ganzen 
Dauer der Regenzeit. 

Sämmtlihe drei, während meiner Anweſenheit in dem 
Etabliſſement befindliben Engländer ftarben einige Monate nad 
meiner Abreife von dort und ich ſelbſt mußte, jchwer erkrankt an 
dieſem Fieber, den Drt Schnell verlaffen, ſonſt wäre ich ebenfalls 
ein Opfer dejjelben geworden. 

Sehr gern ergriff ich die bier jede Woche ſich darbietende 
Gelegenheit, den Ausflug in einer Yanda den Yaracui aufwärts, 
nach dem Zweigetablijfement Chino bei San Felipe zu machen. 

Die Lanchas, deren wohl 12 Stüd zu Speditionsziweden 
bier benußt wurden, waren 45 bis 50 Fuß lange und 12 Fuß 
breite Fahrzeuge mit plattem Boden, völlig in Najtenform, nur 
daß Nie am Vordertbeil gebogen eine Scharfe Kante bildeten, wäh— 
rend das Hintertheil in derjelben Breite als das Fahrzeug war. 
Zum Schuß gegen das Zuſammenſtoßen mit den, die Fahrt auf 
dem Fluſſe ganz beionders erichtverenden theils ſchwimmenden, 
tbeils im Waſſer feftliegenden großen Baumſtämmen, waren fie 
mit dicken eifernen Platten gepanzert; das Ded war nur ein 
flein wenig von der Mitte nach den Seiten zu geneigt und 
eine einzige lange offene Luke, die bei ſchlechtem Wetter Dicht 
verſchloſſen wurde, lief vom Hintertheil nach dem Lordertheil zu. 
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Der ganze innere Raum des Vootes war für die Ladung be- 
ftimmt, nur auf den beiden freien Seiten des, ohne den gering 
ten Bord befindlichen, Deds war der Raum für die mit den 
Auderftangen (palancas) die Lancha fortichiebende Mannichaft 
und die etwaigen Bailagiere. 

Es war eine jehr uncomfortable Neije für Yebtere, die der 
Mannichaft bei ihrer Arbeit beitändig im Wege waren, jelbit 
aber fortwährend von den nalen PBalancas, bein Einſetzen der; 
jelben in’s Waſſer, beiprigt wurden. 

Der erite Tag meiner Fahrt brachte mich durd den, mir 
bereit$ durch öftere Streifereien im Boote befannten Theil des 
Fluſſes, die Mangleufer und die aus Gälalpinien, Mimoſen und 
anderen Rieienbäumen bejtebende Waldung, mit Untergebölz 
von Piritupalmen, Strauchfarn, Heliconien, Crinum u. ſ. w., 
Alles überragt von großen Gruppen bober Maporapalmen. 
Selten erhoben die Ufer fich fußboch über dem Waſſerſpiegel und 
wenn dies ja der Fall war, jo waren fie bededt von diden Büſchen 
Cypergräſern, zwiſchen denen Streden weiten Sandes fich bin 
zogen, belebt mit caimanäbnlichen 6 bis 7 Fuß langen Eidechien??* 
und Iguanas, die mit balb emporgebobenem Schwanze ichnell in 
das dichte Gebüſch huſchten. 

Alte Ihmwarze, rindenloje Baumitänune, nur noch aus den 
barten Kernbolze beftebend, ragten in jchiefer drobender Richtung 
über den dunklen Wafleripiegel und große entwurzelte Bäume, 
deren Zulammenftoßen mit der Lancha oft unvermeidlich war, 
wurden von der Fluth daher getragen. Selten daß die Stille 
des Waldes durch das Gehen! der Araguatos???) oder das Vogel— 
gezwiticher ähnliche Geichrei der Monos??*) unterbrochen wurde, 
die in den Baumgipfeln umberiprangen und ihr Dafein nur durch 
das Knicken und Reißen der von den Bäumen hängenden Bejucos, 
an denen fie auf ihrer Wanderung ich feitbielten, verriethen. 

Auf den alten abgeitorbenen Stämmen am Flußufer ſitzt in 
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größter Nube der ſcheue langhalſige Anbinga*’), auf jeine 
Beute im Waller lauernd und im naben Sumpfe ertönt das 
tigeräbnliche Geichrei der gelbrotben, Schwarz gefleckten Garza pin- 
tada??>), die mit der jchönen Garza azulada?’”) den Aufenthalt 
im dichteren Gebüjche dem offenen Flußufer vorziebt. 

Bei einer durch im Fluſſe liegende Baumftämme verengten 
Paſſage ſah fich der Badron der Lancha genötbigt, das Fahrzeug 
dit an der Uferwaldung binzufteunern, die Lancheros ſtießen mit 
ven 20 Fuß langen Balancas an die überbängenden Baumälte, 
wodurd eine 3 Fuß lange Giftichlange von der gelb und jchwarz 
gezeichneten Bothrops-Art, deren ich als auch bei Tucacas vor- 
fommend erwähnte und die auf einem Aft gelegen hatte, im’s 
Boot berab fiel. Die Bootleute Iprangen im Nu in den Fluß 
und überliegen es mir, das Thier zu tödten, was mir leider 
nicht gelang, da es, eben auch erichroden, ſchnell in’den unteren 
Naum flüchtete und ſich zwischen den dort befindlichen Waaren 
verbarg. Die Schlange fam nicht eber wieder zum Vorfchein 
als beim Ausladen des Bootes in Chino, was natürlich mit 
großer Borlicht geihab, wobei fie denn auch entdedt und ge- 
tödtet wurde. 

Am zweiten Tage der Reiſe zeigten die Ufer des Fluſſes 
bereits ein anderes Begetationsbild. Der Urwald war immer 
noch vorberrichend, mitunter jedoch von weiten Lichtungen und 
Simpfen unterbroden, aus denen bier und dort einige Mapora- 
palmen jich erhoben. Am Fluſſe war das Ufer mit dichtem Ge- 
büſch eingeläumt, aus dem das ſeltſame Geſchrei des Huacharaca 
und der tiefe Bat des Aruco ertünten. Bisweilen ftarrten aus 
dem ruhigen, mit üppigem Grün durchzogenen Wajleripiegel der 
Simpfe Gruppen grauer abgeftorbener Stämme der Mapora, 
rieſigen Pallifaden glei, in die Höhe, deren einige die Nefte 
ihrer prächtigen Krone in den nunmehr vertrodnet herabhängen— 
den, graugelben verichrumpften Wedeln zeigten. 
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Je böber hinauf ich im Fluſſe fuhr, dejto ſeltener wurden 
die Maporapalmen und machten zwei anderen Palmenarten, der 
Palma de vino?*®) und Palına redonda?*!) Platz 

Erjtere, die Attalea, ijt jicher eine der größten Zierden der 
Balmenwelt. Gleich einer ziemlich ſtarken corintbiichen Säule 
erhebt fich der 40 Fuß bobe glatte graue Stamm, der bier an 
ftatt der ausgezadten Acanthusblätter einen natürliden Carnieß 
von den Schön ausgeſchweiften Blattitielveiten in größter Symmetrie 
trägt, aus welchem auf ſtarken Blattjtielen die riefigen 40 Fuß 
langen, 8 Fuß breiten Fiederwedel jenfrecht in die Höhe ſtarren, 
die nur an der Spige, ungeheuren Federbüſchen gleich, in gra: 
ciöſem Schwunge berabniden. 

An der Bajis der Blattftiele, dicht über dem ſchön geformten 
Carnieße, bängt der riefige centnerjchwere Fruchtkolben berab, 
an welchem mehre taujend hübnereigroßer, ovaler, brauner, ftumpf 
zugejpigter Früchte figen, die ungemein ölreich find. Aus dieler 
Balme wird ein wohlichmedender Palmwein gewonnen, indem in 
dem auf die Erde geworfenen, an einem Ende erböbt liegenden 
Stamme tiefe lange, mehre Zoll breite Einichnitte gemacht werden, 
in welchen ſich der weinäbnliche Saft in Menge jammelt, der 
jedoh innerhalb eines Tages bereits in Gährung übergeht. Drei 
Tage bindurh kann diejer Saft aus den Derfnungen geichöpft 
werden, bevor er gänzlich verliegt. 

Die Palma redonda, am Orinoco „Carata“ genannt, tritt 
vereinzelter als die vorige auf und unterfcheidet ſich von dieſer 
ungemein durch die ſchönen, auf graciös gebogenen Stielen ſitzen— 
den Fächerwedel und den 60 bis 80 Fuß langen dünnen Stamm, 
an deijen oberem Ende, dicht unter der Bafis der Blattjtiele, die 
tweißgelben Blütbenrispen und mit tauienden runder Beeren be- 
ladenen Fruchtbüſchel in Gemeinschaft mit einzelnen verdorrten 
Blättern berabbängen. 

Die jungen noch ſtammloſen Eremplare diefer Palme zeichnen 
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fich durch ihre riefigen Fächeriwedel aus, die, je mehr der Stamm 
an Höhe zunimmt, an ihrer Größe verlieren. 


Mit dem Ericheinen diefer Balmen trat zugleich eine andere 
Pflanzenform auf, die der Bambujen, welche meilenweit die 
alleinige Vegetation des Flußufers bildete. Gleich der pract- 
volljten Yaube überwölbten von beiden Eeiten in ſchön geichlun: 
genen Bogen die berabnidenden Spigen des riefigen Guafa?®?) 
mit ihren zarten bellgrünen fiederartigen Blättchen den dunklen 
Haren Fluß und die Sonnenftrablen ichufen berrliche goldgelbe Licht— 
effecte in der transparenten Yaubmaffe, die auf den 60 Fuß hoben, 
in dichten Blütben aneinanderitebenden ſchlanken Schaften und 
den zierlichen in's Unendliche fich vertbeilenden Zweigen zart aus— 
gebreitet, Janft erzitternd, lag. So überraichend Schön dies wahr: 
baft feenhafte Laubgewölbe war, jo große Hinderniſſe legte es 
dem weiteren VBordringen der Yanda in den Weg. Eine Menge 
der hoben, an ihrer Bafis einen Umfang von 20 Zoll erreichenden 
Bambusichafte waren ſowohl über, als auch in den Fluß geftürzt 
und verjperrten den Weg vollfommen, der bier mit dem Machete 
in der Hand langjam erfämpft werden mußte, da das Durch— 
bauen der elaſtiſchen hornähnlichen Bambusitangen ſehr zeit- 
raubend war. Wurde dabei eines der oft an den Zweigen des 
Bambus hängenden großen Nefter der Maribontas?*?) berührt 
oder nur gejchüttelt, fo dah deren Bewohner wütbend auf uns 
eindrangen, dann Iprang die ganze Mannschaft in den Fluß und 
ich, der auf der rubig daliegenden Lancha ſich nicht flüchten Fonnte, 
batte den vollen Zorn der gereizten Wespen zu ertragen, deren 
Stihen ih nur dadurd entgehen fonnte, dab; ich mit geichloffenen 
Augen, obne im Geringften mich zu rühren, in mein Schidjal 
mich fügte und in diefer Weife meiſt glüdlich der gedrobten Ge— 
fahr entging. 


Einen halben Tag hatten die Yancheros vollauf zu thun, 
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das Fahrzeug dur das Guafal zu Ichieben und der ziveite Reile- 
tag neigte jich bereits zu Ende, als dies geicheben war. 

Ich Flechte bier eine kleine Schilderung ein, die ich kurze 
Zeit nach diejer Neile entwarf, und die, wenn auch nicht von 
großem Werth, Dob den Vorzug beſitzt, daß ſie in aller Friſche 
den lebhaften Eindrud wiedergiebt, den die berrliche Natur, 
wie das Leben an den Ufern des Yaracui, auf mich machten. 

Die Sonne ſank fo eben im Werten binab und lieh die 
boben Gipfel der den Fluß Dicht einichließenden Niejenbäume in 
zauberiicher Beleuchtung ericheinen. Die malerischen Feſtons der 
an den Niefen des Urwalds,,der Mora, era, dem Garacara +, 
Noble ?°°), Jabillo, Laurel?6, herabhängenden Echlingpflanzen, 
ein in den bunteiten Narben prangendes Blütbenmeer bildend, 
erglübten vom Scheideblid der Sonne getroffen und die Kronen 
der über das bobe Laubdach binausragenden Mapora- und 
Weinpalmen, deren Wedel von leiten Abendhauche Janft erzitterten, 
erglänzten im magiſchen Yichte, Die zauberiiche Beleuchtung auf 
ihren glatten Fiederblättchen in blendenden Glanze rerlectirend. 

Den Fluß büllten bereits Die Schatten des ihn bearenzenden 
Waldes ein, Seine dunklen braunen Waſſer ſchoſſen ſtill dahin, 
mitunter nur durch in ihm befindliche, vom Sturme oder durch 
herabgebrochene Ufer entwurzelte rieſenhafte Baumſtämme in 
ſeinem ruhigen Laufe unterbrochen. 

Hier und da noch erſchallte aus dem dichten Walde das 
Geheul der Araguatos, deren einige auf den Aeſten der Ufer: 
bäume neugierig nad allen Seiten ſich umſchauten, Banden von 
Huacharacas und Bavas ?*) Hogen, ihren Nachtſitz ſuchend, ſchwer— 
fällig von Aſt zu Aſt und ihr ſonderbarer Ruf ertönte weit durch 
die Wildnißz mit weit hörbarem brummendem Tone lockte der 
Pauji?*) ſein Weibchen, während eine Geſellſchaft paarweis 
zuſammenhaltender Arucos ihre lauten Stimmen von Zeit zu 
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Zeit aus der Krone eines Dicht belaubten hohen Baumes er: 
ichallen ließen. 

Mit rauhem Frächzendem Geſchrei kamen die rothen Guaca- 
mayos 259) paarweile aus dem Inneren des Waldes, wo jie ihre 
Yieblingsfrüchte, die Samen der Topfbäume 2?" verzehrt, lang: 
jam angeflogen, um ihre Nefter in den abgeftorbenen Stämmen 
der Mapora oder anderer folofjaler Waldbäume aufzuſuchen, 
einzelne veripätete Colibris junmmten noch laut um die roja: 
farbenen Blumenbüſchel der Bignonien, um mit ihrer langen 
Zunge winzige Inſecten daraus bervorzubolen und der Garpin- 
tero ?®'; befundete feine Anweſenheit durch den weit Schallenden 
pochenden Ton, den er durch das Haden feines Echnabels an 
den vertrodneten Baumſtämmen bervorbrachte. 

Yanglam, in gewillen Tacte, ſchoben die acht halbnadten, 
braunen Indianergeſtalten die Lancha mit den langen Palancas 
von den dünnen harten Stämmen der Biritupalme den Fluß 
ſtromauſwärts, während der Padron, jeine Würde Eundgebend 
durch Hemd, Beinkleid und einen mit vielen Budeln und Kniffen 
veriebenen, dur jeltenen Zufall erlangten, unförmlich boben 
ſchwarzen Filzhut, auf deſſen Beſitz er bejonders ſtolz war, das 
breite Steuerruder führte. 

Immer tiefer janf die Sonne und der Padron war eifrig 
darauf bedacht, eine Yandungsitelle amı Ufer zu eripäben. Dies 
batte jeine Schwierigkeiten, Da der Fluß zu beiden Seiten tief 
hinein in den Urwald ſich ausbreitete und nur in weiten Zwiſchen— 
räumen Das Ufer ein wenig über dem Wafleripiegel ſich erhob. 

Endlih bei einbrechender Dunkelheit war ein pajjender 
xandungsplag gefunden und Die Lancha nad dieſem bin ge- 
ſteuert. 

Nunmehr batte der Padron vollauf Arbeit, nicht nur das 
Anrennen der Lancha an die in die Nähe des Ufers getriebenen 
und dort ſich angehäuften jhwimmenden Baumſtämme durch ge: 
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Ihictes Manveuver zu verbüten, fondern auch feinen Cylinder zu 
bewahren, der jeden Augenblid durch über den Fluß weit ſich 
ausbreitende Baumälte und die an ihnen in Unzahl berab- 
hängenden Bejucos in Gefahr fam, ibm vom Kopfe geriflen zu 
werden. 

Er bebielt jedoh den Sieg über die üppig wuchernde 
Pflanzenwelt, nachdem er, um das Zuſammentreffen diefer mit 
jeinem Hute zu vermeiden, auf feinem beichränften Standorte 
die kühnſten Pas und untertbänigften Büdlinge auf's Graciöſeſte 
durchgeführt hatte; jein braunes Geficht verlor nicht einen Augen— 
blid den erniten wirdigen Ausdruck, nur, als die Gefahr vorüber 
war, entichlüpfte ihn der Ausruf: „earaje, que cosa 292), er drüdte 
dann den Hut feſter in’s Gefticht, ließ das Steuer fabren, ergriff 
mit der Nechten die zu feinen Füßen liegende Suarura ?”?), Teste 
fie an den Mund und entlocdte ibr Mark und Bein dur 
dringende Töne, die weit in den Urwald bineinichallten und die 
in demselben bereits eingetretene Nube unterbrachen. 

Sobald fie die Tüne gebürt, legten die Yancheros ihre 
Palancas bei Seite, zwei von ibnen ergriffen die am Bordertbeil 
der Lancha befeftigte Kette, Iprangen in's Waſſer und Schlangen 
fie um den diden Stamm einer Wernpalme, die Dicht am Ufer 
fi erhob. 

Durh das Geräusch aufgeichredt, plumpten jchwerfällig 
einige Gaimans, die am Yande bereits zur Ruhe ſich begeben 
batten, in’s Waffer und trieben langſam dem gegenüberliegenden 
Ufer zu; Dlendend weite Garzettas”"+) flogen ſcheu aus ibrer 
bereits gefuchten Nubefiätte auf, um fich in geringer Entfernung 
wieder niederzulafien. 

Das Betreten des Ufers wurde uns durch bobe Gebüſche 
von Heliconien, Cana brava, dichte Gruppen junger ‘Palmas de 
vino und Maporas ftreitig gemacht; der Hunger wie die ein— 
bredende Nacht bewirften jedoch bei den Lancheros Außergewöhn— 
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liches, denn in furzer Zeit batten fie mit ibren Macdetes das 
Ufer von feinem üppigen Pflanzenmwuchie befreit und ohne große 
Hindernifie fonnten wir nunmehr in den angrenzenden, nur mit 
wenig Unterbolz bejtandenen Urwald eindringen. 

Sofort wurde auf dem gereinigten Plage vom Koch ein 
großes Feuer angemadt, während die anderen Yancheros in den 
Wald fich zerftreuten, um vor völliger Dunkelheit einen tüchtigen 
Vorrath an Feuerholz berbeizufchaffen. 

Das Amt des Koches mar auf vieler Reife mit wenig 
Schwierigkeiten verbunden, da der Küchenzettel jeden Tag Tich 
gleich blieb und ſtets auf unreite geröjtete Platanos, carne seca 
und Gaffee lautete, außer wenn das Jagdglück den Tag über 
günftig geweſen war und die Beute als Ertrageriht zu den drei 
jtereotupen Delicateſſen binzutrat, 

Heut wurden al3 Ertrabeilagen zu den drei Nummern des 
Speifezettels noch ein Guacamapo und ein Araguato, die am 
Tage geſchoſſen und von mir während der Fahrt bereits in koch— 
fäbigen Zuſtand verjegt waren, binzugefügt. 

Der Gedanke, daß dieſe zwei, nach Beleitigung ihrer Be— 
kleidung jebr mager ericheinenden Ertragerichte unter elf hungrige 
Menschen vertbeilt werden jollten, ließ mid einen Entichluß aus- 
führen, den ich bereits beim Betreten des Ufers gefaßt hatte. 

Nicht weit von Yandungsplage hatte ich ſtromaufwärts einen 
lang ſich binziehenden weißen Sanditrich bemerft und dorthin 
war es, wo mich jeßt die Beſorgniß für meimen leeren Magen 
trieb. Schnell ſchnitzte ih ein langes Stäbchen zurecht und bat 
einen der Yancheros, mit einem Feuerbrand mich zu begleiten. 
Noch hatte der von der Tageshitze faſt glübend heiße Sand 
wenig ſich abaefüblt und das Barfußgeben auf ibm war nidt 
ohne Unbequemlichfett, mit meinem Stäbchen in der Hand vilitirte 
ich gleich einem Tondenbewarmeten deutichen Steuerbeamten den 
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Sand und hatte nicht lange darin umbergeitochert, al& ich es von 
Gierdotter feucht berauszog. 


Der Feuerbrand wurde heftig in der Yuft geichwenft, um 
eine helle Flamme zu erhalten und ich machte micb an das Aus: 
graben der Eier, die an diefer Stelle im Sande befindlich fein 
mußten. Einen Fuß tief fand ich wirklich 32 Igquanaeier. 
Nach ſolch' günftigem Erfolge wurden ähnlihe Nachforschungen 
mit erneutem Eifer fortgeiegt und es glückte mir, noch zwei Stellen 
mit 45 GCaimaneiern zu finden. 


Im höchſten Grade zufrieden mit meinem Funde fehrte ich 
zu den Lancheros zurüd, die bereits eine Menge Brennbolz berbei- 
geihafft hatten, des eriehnten Augenblids gewärtig, wo der mit 
feiner Kunft beichäftigte Koch zum Eſſen rufen twürde. 

Sämmtlihes Kochgeſchirr beitand in einem großen Topf, 
worin der Gaffee gekocht wurde: die Platanos wie die carne 
seca lagen auf Kohlen, um dort in ein Nichts zuſammen— 
zuichrumpfen. 

Wenig beachtete ich dieſe mir bereits zur Genüge befannten 
Gegenftände und wendete meine ganze Aufmerkſamkeit der auf 
Stäbe geipießten, über dem euer röftenden Jagdbeute zu. 

Himmel, wie jab dieſe aus! 

Vom Araguato wie dem Guacamayo war nichts mebr zu 
erbliden, als ichwarze, fteinfoblenäbnliche Skelette. Nicht die 
geringite mildtbätige Brübe, nicht ein Tropfen Waller war über 
fie ausgegoffen worden, um das wenige Fleiſch, das etwa 
nob an den Knochen geſeſſen, vor dem Verkohlungsproceſſe zu 
behüten. 

O wie glüdlich fühlte ich mich jest durch meinen Fund! 

Mit neidiichem Auge blidte der Koch auf Dielen, den ich 
ihm in meinem Hute entgegenbielt, frug aber dennoch, worin Die 
Gier gekocht werden jollten ? 
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„In demielben Topfe mit dem Caffee zugleich, Agapito, und 
nun beiorge Waffer, damit wir fie vorber reinigen!” 

Schnell brachte er eine Tutuma?®) mit Waller, in welder 
die Eier vom größten Schmut gereinigt und jodann ohne Wei- 
teres in den Eochenden Gaffeetopf geworfen wurden; ein Zerbrechen 
war wegen ihrer pergamentähnlichen Schale nicht zu befürchten. 

Das Eſſen war fertig und die braune Geſellſchaft gruppirte 
ih, balbnadt wie fie war, der Padron aber noch im Hemde, 
Beinkfleid, den thurmartigen Filz auf dem Kopfe, um die Lager— 
jtätte. Der Koch trandirte das verfoblte Fleiſch und theilte die 
Nationen aus. Mir fiel ein Stüd des Fleiſches zu, Das eine 
täufchende Nehnlichkeit mit einem Noprolithen ?°%) beſaß und 
glücklich mit Hilfe einiger geröfteten Platanos feinen Weg in den 
Magen fand. 

Der Gaffee wurde aus Mangel an hinefiichem Porzellan in 
zwei Tutumas gereiht, welche die Runde in der Gejellichaft 
machten. 

Beim Anblid der Eier, die in brauner Färbung am Grunde 
des Gaffeetopfes lagen, flog ein Ausdrud freudiger Ueberraichung 
über die Geftchter der braunen Bande. 

Nachden der Speilezettel bis Nr. 3 pünktlich eingehalten 
war, famen die Yurusgerichte an die Keibe. 

Außer fieben Eiern war ich fo glüdlih, einen Unterſchenkel 
des Mraguato, wie die Hälfte der Guacamayobruſt zu erhalten. 

Nach mehrfach mißglückten Verſuchen gelang es mir endlid), 
an erjterem mit einem berfuliichen Schnitt durch die ſtahlharten 
Bänder das Schienbein vom Wadenbeine zu trennen und mic 
des dazwiſchen ſitzenden Fleifches zu bemächtigen; das an der 
Außenfeite der Knochen befindliche Fleiſch war jedoch hart ge: 
brannt wie Eifenichlade und alle meine Bemühungen um dejlen 
Beſitz waren vergeblid. Ebenſo geihab es mit dem Bruftitüd 
des Guacamayo, welches meinen Kaumuskeln eine vierteljtündige 
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ſchwere Arbeit verurſachte; vergebens wurde es gleich einem Prim 
chen Tabak im Munde umhergeworfen, vergebens erweiterte ſich 
wiederholt der Schlundkopf, um es in die Speiſeröhre zu practi— 
ciren, es war unmöglich! 

Die Eier hatten ſchneller ihren Beſtimmungsort erreicht, ob: 
gleich fie bei ihrem Ueberfluß an Dotter ungemein troden ſchmeckten 
und Butter in den Urmwäldern Süd-Amerika's ein nicht aufzu 
treibender Artikel ift. 

Das Eſſen war beendet und die Yancheros Iprangen, ibrer 
Gewohnheit nad, in den Fluß, ſich zu baden. 

Da der Hut beim Baden doch wohl incommodiren mußte, 
legte der Badron ihn heut zum Eritenmale nebjt den anderen 
Zeichen feiner höheren Stellung ab, widelte ihn ſorgfältig in 
einige vertrodnete Heliconienblätter und verwahrte ihn im unteren 
Raum der Lancha. 

Ich zündete mir die unentbehrliche Cumanacoa-Eigarre an, 
knüpfte meine Hängematte an einige dicke Stämme des Bambus 
und ſchaukelte bald in derſelben, zufrieden für heute die Tages— 
hitze überſtanden zu haben. 

Es war eine herrliche Nacht, die ich nur bedauerte, nicht 
ſo ungeſtört als ich es wünſchte, genießen zu können. Allein 
Hunderte von Zancudos?"” begannen mit ihren gefürchteten Stichen 
unter den zarten Tönen ihrer Discantitimmen mich zu peinigen. 

Mit jeinen Millionen Sternen bejäet, prangte Das Dunkle 
Hinmelsgewölbe über mir und jchart zeichneten ſich die himmel— 
anjtrebenden an der Spitze berabbängenden Wedel der mid um: 
gebenden Weinpalmen, wie die leicht belaubten, graciös ge— 
ihwungenen Bambusitämme gegen daſſelbe ab. Wett in Die 
Luft binaus, nah allen Seiten bin, ſtreckten ſich Die Fächerwedel 
der Palma redonda, gleich dürren Knochenarmen mit entfleiichten 
Fingern, an deren Balls, dem Stammende, eine dunkle Maſſe, 
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die verwelften Wedel, gleihb einem unförmlichen Rieſenkörper 
berabbingen. 

Der hohe Urwald erichien gleich einer gigantischen Ichwarzen 
Mauer, feine verschiedenen Baumformen verihmolzen in dem 
Nactdunfel zu einer Maffe, aus welcher nur bier und da einzelne 
ungeheure Aeſte in pbantaftiihen Krümmungen, vorweltliden 
Ungebeuern glei), hervorragten. 

Tiefe Stille herrſcht jeßt; mitunter jedoch dringt ein lang» 
gedehnter kläglicher Schrei aus der Tiefe des Waldes und bar» 
monirt auf's Getreuefte mit dem Gepräge des Unheimlichen, das 
die ganze Umgebung an ſich trägt. So jchauerlich diejer Schrei 
im Urwalde bei eingetretener Nachtzeit auch Elingt, jo harmlos 
ift das Thier, das ibn bören läßt, Die Pereza?”®). 

Nur zumeilen wird die ſchwüle Luft dur einen Fühleren 
Windbaud bewegt; es erzittern die Fiederblättchen der Palmen: 
wedel, unter jeltijamen Geflüfter ipielen fie Eofend mit einander 
auf und nieder, wie im Liebestaumel juchen die Ichlanfen, ſchön 
geihmwungenen Spiten der Bambusjtauden ſich zu vereinigen. 

Die mich umgebende Tflanzenwelt wird von Ähnlichen 
Liebesipiele erfaßt! 

Die zablloien von den Bäumen berabbängenden Schling— 
pflanzen bewegen fich gemefjen bin und ber, ibre Bewohner, die 
blütbenbeladenen Orchideen und Bromelien zum Yiebesgenuf 
auffordernd; ihren Blüthenſtaub berabichüttelnd, leiften fie auch 
der Mahnung ſofort Folge. Umſonſt jedoch verfucht es der 
Kiebesgott, dDurd den Zephyr die bereits eingeichlafenen Cäſalpinien 
und Ingas zu erwecken und zur allgemeinen Feier aufzufordern; 
traurig hängen ihre zuianımengeklappten Fiederblättchen berab; 
jie haben am Tage bereits im Spiele fi erichöpft! 

Auch die ſtolze Palme läßt ihre Blüthenhülle unter raſſeln— 
dem Geräufch fallen; in zartem Weiß ericheint der entichleierte 
DBlütbenfolben in dem bläulichen clair ubscur der Nacht! Der 
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berrliche Duft, der ihre Yiebesfeier begleitet, wiw von dem zarten 
Zephyr meithin getragen und vermäblt fih mit dem mürzigen 
Aroma des Crinum und der Vanille! 

Alles in der Natur iſt vorbereitet und der luſtige Elfen: 
reigen beginnt! 

Ueber dem Fluſſe, in langmwallenden weißen Gemändern, 
wiegen fich die zarten durdlichtigen Geftalten; fie tanzen bald 
auf und nieder, bald wirbeln fie munter im Kreiſe umber; leiie, 
gleich Neolsbarfentönen, zittert ibr zarter Geſang durch die Luft; 
große und fleine, grüne und rothe Brillantfunfen huſchen bin 
und ber und leuchten zu dem Feſte, ja Ipielen nediich mit den 
Elfen, auf deren ſilberglänzende Kleider ſich ſetzend, daß Diele 
in goldigem Schimmer erglühben. 

Doch nicht lange dauert die Luſtbarkeit. 

Böſe Geilter in düfterem Grau, mit Icheußlichen Gefichtern 
und ausgezadten Flügeln umflattern, Harppien gleich, die un— 
beforgt umber Spielenden und erbafchen mit ihren weit ge: 
öffneten Rachen die brillantenen Funken 

So erliicht die feenartige Illumination. 

Ein dumpfes Krahen ertönt, fernem Geſchützdonner gleich; 
einige Niejenarme, die über die Cyclopenmauer des Urmwaldes 
binausragen, bewegen ih langlam; noch ein dumpfes Getöſe, 
als ob Felien ipalten, ertönt; dann ftürzt ein Theil des gigan: 
tiihen Bollwerkes ein. 

Weitbin, ſobald die berabftürzenden Maſſen die Erde be: 
rühren, erihallt dur die Stille des Waldes ein Knall, wie 
aus Hundert Feuerſchlünden; die Erde erbebt, wie vom Zorne 
unterirdiicher Mächte geichüttelt. 

Dann ift Alles rubig. 

Ein alter Rieienbaum war umgeltürzt und batte jeine Um— 
gebungen mit ſich in's Verderben gezogen! 

Bon Zeit zu Zeit noch ertönte einzelnes Krachen durch das 
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Zerreißen mehrer durch den Fall ihres Beſchützers allzuſtramm 
angeſpannter Bejucos und morſcher Aeſte, die in das hohe Laub— 
dach verwickelt, erſt einige Zeit nach dem Sturze durch ihre 
Schwere endlich ſich Bahn brechend, herabfielen. 

Aufgeſchreckt durch das furchtbare Getöſe, wurden hundert 
Thierſtimmen auf kurze Zeit laut; doch bald verſtummten auch 
ſie und das frühere Schweigen herrſchte im Urwalde. 

Die Indianer, die jofort nah dem Bade, in ihre Gobijas 
gehüllt, um das Feuer umber fich jchlafen gelegt, fuhren bei dem 
gewaltigen Kraden in die Höhe. 

„Un palo viejo !“?®®) murmelten fie, als fie die ibnen genugfam 
befannte Urjache erkannten und ließen ihre braunen störper 
twieder zur Erde finfen. — 

Mich hatte das Ereigniß aus dem Halbtraume gewedt; ich 
ſprang aus der Hängematte und jtierte hinein in die dunfle 
Nacht. 

Die Elfen meiner Viſion wurden in der Wirklichkeit zu den 
langen ſchneeweißen Blüthenrispen der Caña brava, mit denen 
der Nachtwind koſte; die glühenden herumfliegenden Brillant— 
funken zu leuchtenden Cucuyus“o) und die harpyienartigen Ge— 
ſchöpfe zu großen Fledermäuſen, die nach den Cucuyus haſchten! — 

Feſt ſchlafend wie zuvor lagen die Indianer am Feuer, ihrer 
Gewohnheit nach mit den Geſichtern der Erde zugekehrt; der 
Padron, in die Cobija gehüllt, befand ſich in ähnlicher Situation, 
jedoch auf ſeinem Poſten, den Verdeck der Lancha, anſtatt des 
am Tage prangenden Hutes jetzt ein buntes Tuch um den Kopf 
gebunden. — — — 

Noch zwei fernere Tage mwährte die Neife nach dem Orte 
Chino; je böber wir den Fluß aufwärts fuhren, deſto mehr ver: 
engte fih das Bett deſſelben; immer freier wurden feine Ufer 
und niedriges Gebüſch und Savanenvegetation wechlelten mit 
Wäldchen von Bambus, Weinpalmen und hoben Urwaldbäunen. 
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Die bisher niedrigen Jandigen oder lehmigen Ufer erhoben ſich 
in jteilen felfigen Abjtürzen oft 15 bis 20 Fuß hoch, violet- 
blaue Höhenzüge in wellenförmigen Contouren tauchten über dem 
niedrigen Ufergebüſch empor und die im Bordergrunde jtebenden 
fäulengleihen Stämme der Palma de vino bildeten einen ſchönen 
Rahmen zu dem beiteren Kandjchaftsbilde, welches den unheim— 
lihen Eindrud der düfteren Urmaldicenerie völlig verdrimgte. 

Gegen Abend des vierten Neiletages famen wir in Chino an. 

Ein jehr langes und breites, einftödiges Gebäude von Palm— 
brettern, mit den Wedeln der Palma de vino gededt, erbob ſich 
diht am hoben Ufer, das Almacen des Speditionsetablijjements 
in Ehino. 

Demielben nad hinten zu war das niedlide Wohnhaus, 
einer Eremitage gleich, angebaut. Einige andere balb verfallene, 
aus Lehmwänden mit Balmdächern verfebene große Gebäude 
ftanden in der Näbe umber und ein großer vierediger, mit Maul: 
tbieren, Ejeln und Rindvieh nahezu angerüllter Corral, 309 binter 
dem Almacen fi bin. 

Ich wurde von dem Dirigenten des Etabliifements, einem 
Schotten, den das hier ebenfalls in bobem Grade berrichende 
Fieber zu einem Sfelett abgemagert hatte, jehr freundlich em- 
pfangen und in der niedlichen Eremitage, in der es an mönchi— 
ſchem Luxus nit gebrach, eingquartiert. 

Die Gegend umher war wunderſchön; im Hintergrunde 
dunkelblaugrüner Wald, überragt von der mäßig hohen tiefblauen 
Gebirgskette von San Felipe, im Mittelgrunde ſaftiggrüne Sa— 
vanen mit ihrem Sammetteppich von Gras und ſchönblumigen 
Stauden, abwechſelnd mit rieſigen Bambusgruppen mit kugel— 
förmigen Kronen, vereinzelt ſtehenden ungeheuren Zamangs oder 
Ceibas mit ausgebreiteten ſchirmförmigen Laubdächern oder 
Gruppen der ſtolzen Palma de vino, umgeben von großblättrigen 
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Scitamineen; ein herrlicher natürlicher Park, gegen den die 
funftreichiten engliichen Anlagen ein Nichts find. 

Durch die paradiejiiche Landichait ſchlängelt ſich der jchmale 
braune Yaracui mit jeinen boben maleriichen Ufern von üppig» 
tem Farngebüſch, über welches pilangblättrige Heliconien und 
rächerblättrige Ganas bravas ſich erbeben und hohe Gäfalpinien 
und Ingas ihre Niejenäfte, mit hunderten von Bejucos behängt 
und bejegt mit dichten Büſchen von Orchideen und Tillandiien, 
ausbreiten. 

Zwiſchen den Baungruppen zerftreut liegen die niedlichen 
Hütten der Bewohner des fleinen Ortes; mit den aus geipaltenen 
VBambusftämmen in der jorgfältigiten Weile aufgeführten Wänden 
und den auf's Negelmäßigite gededten Dächern aus Balmmwedeln 
gleichen fie aus der Ferne den zierliciten Vogelfäfigen und zahl: 
reihe Viehheerden beleben die wunderichöne Landſchaft umber. 

Doch wo die Natur Alles aufgeboten, das Schönſte und Er: 
babenjte zu ſchaffen, da fehlt es jicher auch nicht an dem ftrengen 
Gegenſatze und wo die Vegetation in ſolcher Ueppigfeit auftritt, 
da iſt Feuchtigkeit des Bodens unerläßlic, die bier im Ueber: 
maße ich findet; das Yand umber it ungemein jumpfig und des» 
balb die ganze Gegend ungeſund, fie it einer der vielen in Ber 
nezuela befindlichen Derde des intermittirenden Fiebers, das bier 
in Seiner ſchlimmſten Form auftritt. 

Einige Wochen verweilte ich in der anmutbigen Gegend von 
Chino, die bei täglichen naturwiſſenſchaftlichen Ereuriionen Schnell 
genug veritrichen. 

Der Jaguar it bier wegen der Windviehzucht, die in der 
Gegend von San Felipe viel betrieben wird, ziemlich häufig und 
ich hatte Gelegenbeit, einige Ichöne große Felle dieſes Thieres zu er: 
langen; nächitdem find es große Schlangen, befonders die Traga 
venado®""), welche ſowohl die junpfige Savane als die großen 
Bambusgebüjche in ziemlicher Anzahl beherbergen. 
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In dem an dem großen Almacen gelegenen, ſehr bedeuten- 
den Blatanal fand ich mehre Arten Yandichneden?"?), von denen 
ih einige bereits ſchon bei San Eiteban angetroffen batte. 

Es ijt auffallend, in Sid: Amerifa die Yandichneden nicht 
in großer Anzahl an Individuen anzutreffen, fie finden fich bier 
nur vereinzelt, böcitens paarweis, nie jedoch in To ungebeurer 
Menge als in Europa beionders nad großem Negen, vor, nur 
die Bulimus hacmastomus, undatıs und distortus find bäufiger 
an den Blättern der Muſa zu finden und um nur einige wenige 
Eremplare der anderen Arten zu erbalten, find eine ſehr genaue 
Kenntnig ihres Aufentbaltes und eine gute Portion Geduld 
erforderlich. 

Die taubeneigroßen Eier des Bulimus haemastomus finden 
ih ziemlich häufig an der Erde unter verrotteten Stämmen und 
Blättern der Muſa-Arten, wie die bellblaugrünen Eierbaufen der 
Ampullaria rhodostoma, die an den aus Teichen und Gräben 
ragenden Stengeln der Waſſergewächſe kleben. — 

Mit einem jungen Spanier aus Gadir macte ich einen 
Ausflug nach ber ſechs Leguas von Chino entfernten Stadt San 
Felipe, 

Der Weg dahin war ungemein reih an prädtiger Scener ie 
Wäldchen, Eavanen, bügeliges Terrain und Cacaohactendas, vom 
Yaracui durhitrömt, wechſelten mit einander ab. Zwei Yeguas 
von San Felipe verläßt der Weg den Fluß und wendet jih nad 
Weiten bin. 

Die üppig ftebenden Cacaobaciendas verſchwanden und die 
Gegend wurde hügeliger und fabler. Der Weg führte dicht an den 
Vorbergen der im Welten liegenden Gebirgskette bin, deren größte 
Höhe etwa 2000 Fuß betragen mochte Mebre Eleine Flüſſe 
rauichten von den allmählich auffteigenden fablen Bergen berab 
und der Weg führte durch ihr mit Steingeröll gefülltes breites 
Bett. Die Berge waren nur mit Srasvegetation bededt, einzig 
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und allein entlang den Duebradas zogen dunkle Wäldchen 
fih dahin. 

Am ſpäten VBormittage zogen wir in San Felipe ein. 

Die Stadt ift flein und beftebt in zwei jehr langen geraden 
Straßen, die durch mehre Seitenitraßen verbunden find. Einige 
Kirchen, wie ein ziemlich großer Plag, geben ihr einen ftädtiichen 
Anftrich, der den niedrigen einjtödigen Häuſern, die in vene— 
zuelaniicher Manier gebaut und eine Unmaſſe von Verkaufs: 
Läden, Tiendas, Bodegas und Bulperias entbalten, gänzlich feblt. 
Der Handel bier ijt vecht bedeutend wegen der Nähe der vielen 
Gacao:. Gaffee- und Indigopflanzungen und der großen Haupt: 
ftraße, die von der Küſte von Venezuela über San Felipe nad 
dem Weiten, den Städten Barquilimeto, Tocuyo, Trujille, Barinas, 
Merida u. ſ. w. führt und die Furz nach der Broductenernte von 
Heerden beladener Maultbiere und Ejel, wie von reitenden Arrieros 
und deren, die Laſtthiere treibenden Peones?"?) wimmelt. 

Nur wenige Stunden verweilte ih in San Felipe, im Haufe 
einer recht liebenswürdigen Greolenfamilie, Bekannte meines jungen 
Hteifebegleiters, der mich auch ferner nach dem zwei Leguas von 
der Stadt entfernten fleinen Ort Coquerote zu einem deutſchen 
Kaufmann, Fr. Stelze, von dem ich längft zu einem Beſuche ein- 
geladen war, begleitete. 

In den Strafen von San Xelipe berrichte ungemein reges 
Leben, mastirte Gruppen zu Pferde und Fuß durdzogen jubelnd 
und jcherzend die Straßen und wohl die ganze Bevölkerung der 
Stadt war heut auf den Beinen und feierte tanzend und trinfend 
die Befreiung vom fpaniihen Joh, was freilih ſchon etwas 
lange ber war. Es war an diefem Tage, den >. juli 1811, als 
in Venezuela die Unabbängigkeitserflärung des Landes von der 
ſpaniſchen Herrichaft proclamirt wurde. 

Mein in der Stadt ſehr bekannter Begleiter wurde von 
mehren der, mitunter viel Wi und Satyre bezeugenden, Masfen 
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in oft recht ſpaßhafter Weiſe attakirt und beide wurden wir 
mehrfach genöthigt von der Mula zu ſteigen und in einigen der 
vielen Bodegas Erfriihungen zu uns zu nebmen, fo daß mir 
zulegt jelbjt die Independencia 30%) in den Kopf ftieg. 

Gaſtfreundſchaft und Zuvorfommenbeit gegen Fremde find 
in Venezuela, wie in einem großen Theile Süd-Amerika's, zu 
Haufe und man erinnert fih unter dem in dieler Beziehung jo 
gemütblichen Volke nicht ohne verächtliches Lächeln des Fläglichen 
ſteifen Weſens und des ſtrengen Kaftengeiftes, die in Dentichland 
bauptiächlich zum feinen Ton gebören, wo man nicht im Ent 
ferntejten denkt, daß eben Yeutieligkeit und freundliches Ent: 
gegenfommen gegen Fremde den Mann von Bildung charakterifiren. 

Froh, die Stadt im Nüden zu haben, trabte ich heiter auf 
meiner Mula in der weiten Ebene, die im Süden von San 
Felipe gegen Barquiſimeto ſich binziebt, fort. Schöne Wäldcen 
wecielten bier mit jammetgrünen Grasflächen und bisweilen 
unterbrach das Tteinige Bett eines Flüßchens den links von der 
großen Strafe ab nach Coquerote führenden Weg. 

Zeitig am Nachmittage Fam ich in diefem Orte au, der von 
zwei langen Häuferreiben, durch die eine breite Straße führt, 
gebildet wird. Anmuthig anf einer Anböhe gelegen, prälentirt ſich 
die nette Kirche und ringsumher ſich ziebende Fable Berge bilden 
das niedliche Thal von Coquerote. 

Bon Er. Federico Stelze wurde ih aufs Freundlichſte als 
Kandsmann begrüßt und mit größter Gafttreundichaft in feinem 
Haufe einquartiert. Er lebte bereits 40 Jahre in Venezuela, 
war mit einer farbigen Senora verheirathet und Beſitzer einer 
Gafreehacienda, wie einer Tienda?““), die ihn zu einem wohl: 
babenden Manne gemacht batten. Die deutiche Sprache Datte 
er faſt ganz vergefjen und unfere Unterhaltung mußte in Spaniſch 
gerührt werden. - 

Zur Zeit als er in's Yand fan, war die Nupferminen- 
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Compagnie in Aroa gerade in ibrer Blütbe und er jelbjt batte 
dabei eine Anftellung gebabt. Noch jept beklagte er den Unter: 
gang derjelben und batte die Abſicht, VBerfuche anitellen zu laſſen, 
um die verjchütteten Schadhte wieder befahrbar zu machen 306), 
wobei er nur bedauerte, in ganz Benezuela nicht eine des Minen: 
weſens Eundige Perſon auftreiben zu fünnen. 

Sehora Pedrona, Seine Frau, hatte die Freundlichkeit, mich 
einige Stunden nach meiner Ankunft, nachdem ich mich ein wenig 
ausgerubt, zu einen Spaziergange in die Umgegend einzuladen, 
zu dem ich mich ſehr bereitwillig zeigte, da außerdem jechs junge 
Senoritas, die Blüthe der weibliden Schönbeiten des Ortes, in 
ihrer Begleitung waren. 

Die Gegend um Goquerote ift ungemein romantiih durch 
die umliegenden, ſchön geformten Berge, die felligen Abbänge 
und die mit Steingeröll angefüllten Flußbette, über welche das 
weiße klare Waſſer unter dem angenebmiten Nauichen schnell 
dabinftrömt. Ein dunfelgrünes schattiges Wäldiben, das in 
einer tieren Schlucht entlang ſich 309, milderte ein wenig die 
beife Glutb des Epaziergängers, der einige Stunden den vollen 
Einwirkungen der tropiihen Sonne und den ſchwarzen feurigen 
Augen von ſechs jungen, allerliebften Greolinnen ausgejegt ge— 
weien war und lieg ibm die botaniiche Streiferei im Walde, die 
er unterwegs mit den Lieblichen Wejen verabredet, deſto genuß— 
reicher werden. 

Die jungen Damen machten mich bejonders auf zwei Orchideen 
aufmerfian, die bier recht bäufig die Nefte der Bäume in großen 
Büſchen überzogen, la Hor de mayo"?’) und la Hor mari- 
posa 3"°) und balfen mir in ihrer liebenswürdigen Weile getrenlich 
zum Beſitz mebrer ichöner Exemplare derielben. 

Hütte ich ftets jo anmuthige Gehilfen um mic gebabt, ich 
würde mit ihnen eine botaniiche Erpedition nach den Polar— 
ländern (obwohl meinte größte Antipatbie: nicht geicheut baben! 
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Im Haufe des Er. Stelze verlebte ich einige vecht angenehme 
Tage und machte in feiner Begleitung einen größeren Ausflug 
zu Bierde in das nahe Gebirge. Durch eine ſchattige Gaifee- 
bacienda und Schönen dunklen Wald, deſſen Bäume mit Schneide: 
gräjern ?"’) und der graubärtigen Tillandlia behängt waren, 
gelangten wir an die böheren nur von Savanenvegetation 
bededten Abhänge. 

Einige Hütten farbiger Leute ftanden bier am Nande einer 
malerischen, waldbewachſenen Schlucht, in der ein fleiner Fluß 
munter über Steingeröll dabinrauichte, zu welchen ein ſchmaler 
Weg zwilchen grauen, mit Farnen und Epcopodien bewachienen 
‚selsblöden binabführte und der von den feinblättrigen Wipfeln 
bober Bambusgruppen in graciöfen Bogen überdedt war. 

Nabe den Hütten befand ſich ein ziemlich großer Teich, der 
eine Menge großer Blutegel und kleiner Fiſche beberbergte; 
obgleich eritere unjeren Prerdeegeln äbnelten und ibre Benutzung 
in der mediciniichen Praris nicht zuläffig ift, werden fie doc 
von den Eingeborenen in gewilien Krankheitsfällen, meilt obne 
die geringiten ſchlimmen Folgen, angewendet. 

Unsere Pferde bei den Hütten zurüdlaifend, stiegen wir zu 
Fuß nach dem nicht über 2300 Fuß hohen Gipfel des Berges und 
eine herrliche Ausſicht lohnte bier die Durch die arge Sonnenhitze 
anftrengend gemachte Fußtour. Nur allein gegen Norden bot 
fih mir eine ferne Ausficht auf die weite, vom Paracui durd- 
zogene Ebene dar, nad den anderen Himmtelsgegenden jedoch 
war die Fernficht durch höhere Sebirgszüge beichränft. 

Traurige Gefühle erwedte das im Welten, parallel mit dem 
Yaufe des Yaracui dahin ſich ziehende, mit dunkler Waldung 
bejegte Flußthal des Rio Aroa, mit den Ruinen des einſt groß 
artigen Etabliffements der Minen-Gejellichaft, wie ein im Oſten 
liegender Berg, der mich durch die Form feines in die Ebene 
berabgejtürzten Gipfels an den Roßberg bei Goldau im Canton 
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Schwyz erinnerte. Hier war es das furchtbare Erdbeben vom 
26. März 1812, das zum Theil auch Caracas zeritörte, welches 
den gewaltigen Bergichlipf veranlaßte; die firdliche Seite des 
Berges bietet eine einzige ſchräge ſandige, ungeheure Fläche dar, 
auf welcher jedoch weder an ihren Abhängen noh am Fuße fo 
folofjale Felstrümmer zu erbliden find, als den Roßberg und 
das Thal von Soldau bededen. 

Boll von angenehmen Erinnerungen kehrte ich in einigen 
Tagen nab San Felipe zurüd, um bier dem Balle eines 
Franzoſen, Dr. Mouny, den ich von Puerto Cabello aus fannte, 
beizuwohnen. Das Arrangement deijelben entſprach allerdings 
nicht den Begriffen franzöſiſcher Eleganz und batte einen ftreng 
irischen Beigeichmad in den einfach geweißten roben Wänden des 
Saales, den Stalllaternen, die als lustres von der weißen Bretter- 
dede berabbingen, den an die Wände geflebten Talglichtern, 
wie den langen an den Wänden umberftehenden Holzbänten, 
welche die Stelle der Divans vertraten. 

Defto beiterer und liebenswürdiger war die Geſellſchaft, in 
welcher der lebensluftige Wirtb im vollendetiten Anftande eines 
Barifers die Honnenrs machte. Daß die meiften der Bewohner 
San Felipe's wohl jelten einem Bal pare beizuwohnen Gelegen- 
beit batten und deshalb möglicherweile ohne den unvermeidlichen 
ichwarzen Frad und Zubebör ſich befanden, war vom Feitgeber 
ficher vorausgefegt worden und ein franzöfiicher Schneider hatte 
ein Zimmer unweit des Einganges in das Balllocal mit einer 
reihen Auswahl von Ballanzügen in Beichlag genommen, in 
welchem die Säfte ſich ſchnell in courfäbigen Zuftand verfegen 
fonnten. 

Die belle Beleuchtung des Saales wurde völlig in Schatten 
gejegt durch die fenrigen Blide, die aus Hunderten jchwarzer 
Augen, den weiblichen Schönheiten von San Felipe und Um: 
gegend angebörig, ftrablten. 
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Es war eine fehr fröhliche Keitlichkeit, auf der getanzt und 
getrunken wurde wie bei uns in Deutichland, nur daß es dabei 
troß des einfachen Saales, der Stalllaternen und Talglichter mit 
größtem Anſtand zuging und el Fandango, la Paloma, la Hua- 
characa und la Cachucha die Hanpttänze waren. — 

Am anderen Morgen ritt ich nach Chino zurüd, von wo 
ih mit der Lancha in drei Tagen nach der Boca del Yaracui 
gelangte. 

Die Reife hatte mir ein beftiges Fieber zugezogen, welches 
dermaßen Ichlimm wurde, daß ich mich gemötbigt ſah, den un— 
gefunden Ort zu verlaffen und nad den Küſten-Anden von 
Puerto Gabello mich zu begeben, deren gefunde friſche Luft mich 
bald mwiederberitellen Sollte. 

Bei der Meberfabrt von der Mündung des Naracui nach 
der weit im Meere anfernden Soleta drobte dem Boote der 
nabe Untergang. An der vor der Mündung des Fluſſes gelegenen 
Barra war zur Flutbzeit stets eine furchtbare Brandung. So 
öfters ich fie auch glücklich paflirte, ſollte es doch das Yebtemal 
dabei nicht ohne Gefahr ablaufen. 

Kaum befand fihb das Voot in der Brandung, als mit 
Einemmale eine jchredlihe See vor uns ich auftbürmte Den 
Ruderern war es troß der größten Anftrengungen nicht möglich, 
ihr Schnell genug auszumeichen und To ftürzte die ungeheure 
Waſſermaſſe auf uns berab. Die Mannichaft, die ſich, ſowie 
auch ich, auf dem dicht mit Planken verichlofienen flachen Ded, 
das ohne jeglichen Bord war, befand, wurde von der Gewalt 
des Waſſers auf daſſelbe niedergeworfen und einzelnen die langen 
Ruder aus der Hand gerilfen; ich bielt mich feſt am Steuer 
angeflammert, um nicht von der Fluth hinweggeriſſen zu werden. 

„Maria purisima, aguantan muchachos!“ jchrie der Padron, 
mit riefenhafter Hraftanftvengung das Steuer gegen die raſende 
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Doch jobald nur das Boot aus der Fluth wieder empor- 
tauchte, erblicte ich fur; davor eine zweite ungebeure Waſſer— 
mauer, Die unter dumpfem Gebrüll über uns zuſammenſtürzte 
und das Boot für einige Secunden völlig begrub. 

„Valga me Dios, que desgracia!“ feufzte der Padron dicht 
binter mir, als wir wieder aus dem Waffergrabe emportauchten 
und „euidado, euidado, muchachos! por la vida nuestra !“ 
Ichrie er den Leuten zu und das Steuer mit rajender Schnellig— 
feit zur Eeite reifend, bob das Boot fih auf die Kante der 
nächſtfolgenden Welle und glitt diefe ſanft binab. 

Wir hatten geſiegt und freudig erhoben wir uns Alle aus 
unferer fatalen Lage. 

Im Boote jah es übel genug aus, die legte furchtbare See 
batte einige der Deckplanken abgeriffen und den unteren Raum, 
mit der für die Goleta beſtimmten Ladung, balb unter Wafler 
gejept, fein einziger von uns bejaß eine Kopfbededung mehr, 
die, ſowie einige Nuder, die See mit fich fortgeriffen hatte; bei 
alledem Fonnten wir uns glücklich Ichäben, mit dem Yeben davon 
gefommen zu fein! 

Am nächſten Tage befand ich mich wieder in Puerto Gabello. 


Y: 
Auf den Kiüflen- Anden. 


I. 
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Zwiſchen den Städten Puerto Cabillo und Nueva Balencia 
durchichneiden die von Weit nah Oſt ſich ziebenden Küften- 
Anden, einer gigantiihen Mauer gleich, das Terrain und ftellen 
dem Andringen des Caraibiſchen Meeres ein riefiges Bollwerk ent: 
gegen. Ueber fie hin führt ein noch von den Spaniern gebauter 
Weg, der auf der Gumbre del San Hilario (gewöhnlich nur 
„la Eunbre“ 3'', genannt) jeine größte Höhe in 5000 Fuß erreicht. 

Während die nördliben Abhänge des Gebirges nur mit 
dichtem Urwald bededt find, zeigen dejjen Jüdliche nur Savanen- 
vegetation?'?), die in den wallerreichen Quebradas mit Schönen 
Wäldchen anderer minder hoher Baumgattungen, als denen der 
Montana, abmwedhielt. 

Die Straße von Puerto Cabello nah Balencia über das 
bobe Gebirge übertrifft an Pracht und Großartigfeit der Natur: 
fcenerie, die hier in ewigem Wechſel und üppigfter Fülle ſich zeigt, 
jicher Alles, was man derartiges im tropiihen Süd-Amerifa jehen 
kann. Alles vereint fih, um jelbjt dem für Naturichönheiten 
Unempfänglichen Blide und Worte der Begeilterung abzuloden, 
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im Anjchauen der feltenen Vegetationspradht, der Fühnen hoben 
Felswände, in deren Gründen der Fluß über Felsblöde Ihäumend 
dahin ftürzt, der fteilen, mit wogenden Palmenkronen geſchmückten 
Cuchillas ?1°), über welche der tiefe Azur der reinften Atmoſphäre 
ih ſpannt. 

Das ununterbrodene Tofen zahlreicher Cascaden, die jelt- 
jamen Töne der die Montana belebenden Thiere, das fremd— 
artige Rauschen der durch den Wind bin und ber bewegten 
Palmenfronen geben dem Ganzen das Gepräge des Wild: 
romantischen. 

Bon Puerto Cabello nad der Cumbre führt der Weg über 
San Ejteban zuvörderjt nach der Caffeehacienda Campanero und 
ein Theil dieſes Weges von San Ejteban bis zur Piedra de los 
Indios ift bereitS aus dem II. Gapitel über San Efteban be- 
kannt. 

Der Weg von dem Indianerſtein an erhebt ſich ziemlich 
ſteil; rechts rauſcht der Rio San Eſteban über ſein Felſenbett 
ſchäumend dahin und links ſteigt die Montana hoch empor. 

Große Schwierigkeiten verbunden mit ungeheuren Koſten 
muß die Herſtellung dieſer Gebirgsſtraße ihren Erbauern, den 
Spaniern verurſacht haben, die nur durch Sprengung der 
ſieilen Felsabhänge bewerkſtelligt werden konnte; ihr jetziger Verfall 
refleetirt auf's Deutlichſte die Zerrüttung der politiſchen Zuſtände 
des ganzen Landes. 

Der frühere Haß des Volkes gegen die Spanier iſt bis 
heutigen Tages nicht erloſchen und Alles, was Letztere dem 
Lande durch große Bauten und Anlegung von Straßen in Vene— 
zuela Gutes gethan, wird noch jetzt von dem unaufgeklärten 
Volke mit Widerwillen betrachtet und durch gänzliche Vernach— 
läſſigung dem Ruin Preis gegeben. 

Bald hoch über dem Fluſſe, bald in gleichem Niveau mit 
ihm, führt die Straße an ihm entlang, unter abwechſelnder 
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Scenerie von Urwald, Mais: und Yucaleldern. Häufig umber 
jtehende dichte Gruppen der Balma Corozo ?'?) tragen zur Anmuth 
der Yandichaft bei. 

Die Eorozopalmen jtehen, wie ſämmtliche Bactris-Arten, in 
Gruppen von 12 bis 15 Stämmen, die ein und derfelben Wurzel 
entipringen, dicht beilammen und erreichen eine Höbe von 25 bis 
30 Fuß. Ihre grauen dünnen Stänmte ftarren von unzäbligen, 
mehre Zoll langen, dünnen, feinſpitzigen Ichwarzen Stacheln, die 
in Ningen um den Stanım fteben, ebenso ihre Wedel und die eylinder— 
fürmige Spatba, die, wenn aufgeplagt, Fabnförnig gebogen und innen 
von glänzendem Mattgelb it, von außen aber täuſchend einem Igel 
ähnelt. Die Blattfronen der Corozo find mit einer Fülle zarter, 
dunfelgrüner gefiederter Wedel geſchmückt, die in graciöfem Schwunge 
an ihrer Spige leicht herab fi) neigen. Durch ihr dunkles Grün, 
die üppige Wedelfrone, Die ſpiralförmige Stellung der zarten 
an der Spitze zierlic berabhängenden iederblättchen um den 
Dlattitiel, machen die Gruppen dieſer Palme einen melancholiichen 
Eindrud auf den Beichauer. 

Eine Eeine von Erptbrinas beicyattete Gacaopflanzung 
pajlirend, gelangte man nach den Gebäuden der Garfeehacienda 
Gampanero. 

Sie hat ihren Namen von dem in der nahen Montana 
häufigen Glodenvogel oder Campanero“!*). Dieſer völlig weiße, 
drofjelähnliche Bogel zeichnet fi durch einen am Schnabelgrunde 
befindlichen zwei Zoll laugen, fleiichigen hohlen Zapten, dev beim 
Ausftoßen von Tönen mit Luft ſich füllt und ſteif aufrichtet, 
darauf aber wieder zuſammenfällt, wie durch jeine jeltfame laute, 
weit jchallende Stimme ganz bejonders aus. 

Mit Zaubsrglodentönen ift legtere jedoch nicht zu vergleichen, 
wie es mebre ſüdamerikaniſche Neitende gethan; fie Elingt dem 
Zone ähnlid, den der auf den Ambos fallende Hammer hervor: 
bringt, watürlid in ſchwächerem Maße und unter verjchiedenen 


152 Gtodeuvogel. 


Modulationen und die jonderbaren Yaute Elingen im Walde gar 
nicht übel. 

Der Campanero kommt in gebirgigen bewaldeten Gegenden 
von 1500 bis 2000 Fuß Höhe vor und nur ein einziges Mal 
während meines fünfjährigen Aufentbaltes auf der Cumbre börte 
ih eine furze Zeit hindurch in der Nähe der Cumbre, in 5000 Fuß 
Höhe, die jonderbare Stimme diejer Vögel, die wahrjcheinlich in 
Folge einer jehr trodenen Jahreszeit, im welcder die Dürre in 
der Montana jo groß war, dab auch andere Thiere nad der 
kühleren, feuchteren Höhe flüchteten, fich bis bier herauf gezogen 
hatten. 

In Venezuela habe ich ihn mit dem Chasmarhynchus varie- 
gatus nur auf den Küſten-Anden angetroffen, in Britiih Guyana 
fommt er häufig im Ganuengebirge, jedoch ohne die andere Art 
vor, die weiter nördlicher, im Noraimagebirge, allein auftritt. — 

Ein ſehr langes hohes, einjtödiges Haus mit geräuntiger 
Veranda und ein Eleineres, ibm gegenüberjtebendes, bilden die 
zur Hacienda gebörenden Gebäude, zwiichen denen die Straße 
hindurch führt. 

Gampanero ift ſehr anmutbig inmitten bober Gebirge gelegen 
und der Fluß jtrömt gewaltig zwiſchen den fein Bett anfüllenden 
boben gelsblöden hindurch. Die Uferbäume hängen an den über 
das Waller fih ftredenden Aeſten voll der langen Nejter des 
ihwarzen und gelben Arendajos’'*) und der jchwarzen, uns 
geheuren runden, Grdflumpen ähnlichen Wohnungen der Eu: 
mijen ?7). 

Befonders war mir die Hacienda ſehr intereffant wegen 
des Inſecten- und befonders KäferreichtHums der umliegenden 
Gegend und wurde deshalb fehr oft von mir von San Ejteban 
aus beſucht. 

Das Käferſammeln in Venezuela, wie überhaupt im tropiichen 
Sid Amerika, ift bei Weitem erichwerter als in Deutſchland; die 
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Thierhen leben verftedter und find deshalb feltener anzutreffen, 
außerdem aber find fie ſcheuer und bei Weiten bebender als bei 
uns. Wenige, und zwar nur die Heineren Coccinella, Chry— 
fomela und Eureulio-Arten kommen in Sid -Amerifa maſſenhaft 
vor. Die ebenfalls häufiger vorkommenden Arten der Bupreitis, 
Chryſophora, Macraspis, Nutela, Lamia ſind ungemein ſcheu 
und ſelbſt wenn ſie wie ſchlafend an den Blättern oder Aeſten 
zu hängen ſcheinen, fliegen ſie ſofort, bei Annäherung des 
Menſchen, gleich einem Schwarm kleiner Vögel, ſummend hinweg. 
Dies iſt vorzüglich der Fall bei der ſchönen Macraspis lucida 
Burm., die in großer Menge in den dichten Laubkronen des 
Guazimo?!) ſitzt und der noch ſchöneren Chrysophora chryso- 
chlora, die Ende April und Mai in Unmaſſen an einer häufig 
an den Ufern des Rio Ejteban vorkommenden ftrauchartigen 
Caſſia, Maikäfern gleich, in ganzen Ktlumpen zulammenbängt. 

Eben jo schnell find die großen Dynaſtes- und Gerambyr: 
Arten. 

Dynastes Typhon fommt bei Campanero auf einem Baume, 
den die Venezuelaner „ Majomo * nennen, im April und Mat 
recht häufig vor; er lebt vom weißen Milchſafte dieſes Baumes, 
den er in folhen Quantitäten zu fich nimmt, daß die Milch aus 
den Fugen der Hals» und Bauchichilder dringt. Schüttelt oder 
flopft man an den Stamm des Baumes, To Fällt der große 
Käfer augenblidlich berab, fliegt aber, Sobald er die Erde berührt, 
oft Schon während des Jalles, im Nu unter derbem Brummen 
Davon, wobei der Körper wegen feiner Schwere in fenfrechter 
Yage bängt. 

Nur dadurdh, dab meine Gefchäftsagenten, die Schwarze 
und braune Jugend von San Ejteban, auf ſolchem Fange mid) 
begleiteten und nah den vom Baume berabgefallenen Rielen 
fäfern in größter Schnelle eilten, konnte ib in Beſitz einer be- 
deutenden Anzabl dDerjelben gelangen. 
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Die beiten Orte zum Käferfangen find die friich abgebrannten 
Rozas?'?), auf deren gerällten Stämmen, um fie anzubohren, 
eine Menge Käfer ſich einfinden. 

Auf den Riefenftämmen des Higuerote??") fiten in ziem: 
licher Anzahl die langarmigen bunten Acrocinus longimanus IIl, 
begierig die Milch des Feigenſtammes jaugend, beiſammen und 
mit ihnen große Arten von Cerambyrx, Yamia, Eburia, Achryſon, Ro— 
jalia, metallglänzende Bupreftiden, Elateriden, der lange Euchroma 
gigantea, der jeltene Zopherus Bremei Guérin und viele andere 
fleinere Käferarten. Borfichtig hat man ſich ihnen zu naben, damit 
ſie nicht, Schmetterlingen gleich, ſofort auffliegen; an Bebendigfeit 
und Yebhaftigkeit fommen den füdamerifaniichen Häfern in Deutich: 
land nur die Cetonia-Arten glei. — 

Die Caffeehacienda von Campanero liegt von den Gebäuden 
eine halbe Yegua entfernt und befteht aus ca. 30,000 Pflanzen. 

Eine Gaffeeplantage bietet bei gehöriger Pflege einen unge- 
mein lieblichen Anblid dar. 

Die Caffeebäumcen fteben in langen Neiben jehs Fuß von 
einander und zwiichen ihnen ragen die ebenfalls in Reihen ge- 
pflanzten Buscares??!) empor, die erfteren den nöthigen Schatten 
geben und fie vor den ſcharfen Winden ſchützen müſſen, die auf 
die Blüthe des Gaffee von nachtbeiligiter Wirkung find. 

Die Spiten der Caffeebäumchen werden in der Höbe von 
8 bis 10 Fuß gefappt, damit die Pflanze reichlicher Seitenäfte 
treibt und das Pflüden der Frucht bequemer geſchehen fann. 
Das aus Samen gezogene Bäumchen trägt nah 3 bis 4 Jahren 
bereits Früchte, liefert aber erit in 6 bis 8 Jahren eine gute 
Ernte von I Pfund, höchſt felten 17, Pfund reinen Caffee. 

Die Blüthezeit des Strauches für die im Februar ftatt- 
findende Haupternte ift im November und December, die für die 
zweite geringere Ende Juni und Juli jtattfindende, Ende März 
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und im April und der Baum gewährt alsdann einen wahrhaft 
reizenden Anblid durch die in jeder Blattachjel in Büſcheln ſtehen— 
den reinweißen Blüthen, die wie Schnee auf den glänzend faft- 
grünen Blättern zu liegen jcheinen und einen ungemein feinen 
Wohlgeruch ausftrömen. 

Iſt die kirſchenähnliche Caffeefrucht vollfommen rotb gefärbt, 
dann ift fie reif zum Pflüden. Die täglich gefammelten Früchte 
werden vermittelft einer Machine von ihrer fleiichigen Hülle be- 
freit, wodurch die Bohnen in einen Waijerbebälter gelangen, in 
welchem fie von dem ihnen anbängenden Schleime gereinigt werden. 
Nah diejer Procedur werden fie zum Trocknen auf dem Patio 
ausgebreitet, einem nach der Mitte zu ein wenig erbabenen, mit 
Badjteinen gepflaiterten, großen freien Platz, oft auch nur einer 
bloßen Tenne. Vollkommen getrodnet fommt er in die Stampfe, 
in größeren Haciendas gewaltige Baumſtämme mit einer Menge 
runder tiefer Xöcher, in welche er in FEleinen Quantitäten ge: 
ihüttet und mit hölzernen Keulen geitoßen wird, um das die 
Bohnen noch umſchließende feine Häutchen zu entfernen. Dies 
muß mit großer Boriicht geicheben, damit die Bohnen nicht zer: 
queticht werden. 

Die Caffeebohne wird übrigens in verichiedenjter Art und 
Weile, je nach der Größe der Hacienda, für den Verkauf zube- 
reitet; in neuerer Zeit werden alle die erwähnten Broceduren, 
deren die Gaffeefrucht nad) der Ernte ſich unterwerfen muß, an 
den meilten Orten durch Maſchinen bewerkftelligt. 

Da, wo es an Arbeitskräften mangelt, den Caffee zu be: 
handeln und in kleinen Planzungen, wird die ganze Aruct auf's 
Beſte getrodnet und läßt ſich im dieſer Art lange Zeit auf: 
bewahren, ohne an Del und Aroma zu verlieren. Die fleiichige 
Hülle ſchrumpft völlig zufammen, ähnelt in Farbe und Geftalt 
einer getrodneten Kiriche und kann dann nad Belieben geitampft 
werden. Dieſer Eaffee heißt in Venezuela „Parapara“. 
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Aus der fleifchigen Hülle der Gaffeefrucht fann meiner An- 
ſicht nah jehr wohl durch Deitillation ein Alkohol gewonnen 
werden; die Ernte einer Gaffeepflanzung, die ich beſaß, wurde 
ftets in einem jehr großen Wafferbehälter gereinigt und dies 
Waſſer mit der darin liegenden fleiihigen Schale der Bohnen 
gerietb bereits nach einem Tage in volle Gährung und nahm 
nad zwei Tagen einen ſcharfen alfoholartigen Geruch und pifanten 
Geichmad an. Meine VBerfuche, einiges von diefem Waſſer gut 
verforft in Flaſchen zu füllen, wurden infofern belohnt, als das 
Getränk nah acht Tagen einen bierartigen pridelmden Geſchmack 
und einen ſolchen Grad von Kohlenſäure entwidelt hatte, daß 
die Korke beim Deffnen der Flaſchen wie beim Champagner 
fnallten, jedoch wurde es bei der mangelhaften Zubereitung bald 
jauer. 

Ein Aufguß der getrodneten Gaffeeblätter Ichmedt dem von 
der Bohne zubereiteten Getränk jebr ähnlich und wird in Britijch 
Guyana bier und da in diefer Art benußt. 

Die Vermehrung der Gaffeepflanzen geichieht aus Samen, 
fann jedoch nad meinen mehrfah angeftellten Verſuchen noch 
beſſer durch Stedlinge bewerfjtelligt werden. Ich habe lange 
Seitenzweige ausgewachlener Gaffeebäumchen zu Anfang der Negen- 
zeit in die Erde geftedt, die bei der erhöhten Lebensthätigkeit 
der tropiichen Vegetation Iuftig fortwuchſen und im nächſten Jahre 
bereits eine kleine Ernte gaben; jo große VBortheile diefe Me: 
tbode, die ich mehren Haciendados"?”) mittheilte, bietet, jo wird 
doch von der langjameren Manier der Bermehrung durch Samen 
nicht abgewichen. 

Venezuela ift leider das Land, das mit großem Eifer am 
alten Sclendrian Fejtbält und von Neuerungen feine Notiz 
nimmt; es klebt an feinen Inftitutionen, feinen „ndianerfitten, 
jeiner Beratung gegen alles Neue, was von Europa herkommt 
und würde fiher recht unglüdlich fich fühlen, wenn die ſtereotype 
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jährliche Nevolution plöglich einmal ein jahr paufirte, weil dies 
eben eine altbergebradte Sitte ift. 

Viele Thiere, befonders Vögel, ftellen den reifen Caffeefrüchten 
nad; in meiner auf dem hoben Gebirge gelegenen Pflanzung 
waren es außer den pavas del monte??3) vorzüglid einige 
Pteroglofjus » Arten, die dieſelben verzehrten und dadurch den 
Gaffeeftrauh in den Urwald verpflanzten. Der unverdauliche 
Same, durch den, ihn aleich dem Samen der Miftel umbiüllenden 
Schleim, der von der Säure des Magens nicht angegriffen wird, 
im feimfähigen Zuitande mit den Ercrementen der Vögel wieder 
ans Tageslicht gebracht, ging üppig im Walde auf. 

Dergleichen wilde, durch Vögel verpflanzte Caffeebäume babe 
ih in den Urmwäldern am oberen Ejlequibo, in der Nähe des 
verfallenen holländischen Forts Arinda, welches zum Schuß gegen 
die „Indianer vor hundert Jahren errichtet war, in Menge an- 
getroffen und große volle Bohnen von ihnen gelammelt. — 

Eine Menge intereffanter Bäume fteben in dem, die Hacienda 
Gampanero umgebenden Urwalde, bobe Myrospermum toluiferum, 
gigantiihe Gandeleros und Tacamajacas??+) mit Folojjaeln 
brettergleichen, gegen die Bajis bin ftrablenförmig auslaufenden 
Stämmen, deren baljamiiches Harz die Ichlimmften Wunden beilt. 
Mit zierlidem leichten Laubwerk und Ichlanfem grauen Stamme 
findet fich unter dieſen Rieſen der durch feine Fieber vertreibende, 
hininbittere Rinde, cascara amarga, geſchätzte Cascaron, wie 
der durch fein berrlich purpurrotbes Holz ausgezeichnete Ba: 
raguatan???). — 

Noch eine andere Bracht der tropischen Flora zeigte ſich bier 
zum Erftenmale jeit dem Verlaffen der Meeresküſte und dem Auf- 
fteigen in der Gebirgsgegend, die Baumfarne (helechos). 

Nur eine Art begrüßt bier den Liebhaber diejer Bilanzen: 
familie, die weniger durch ihre Zierlichkeit fih auszeichnende 
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Ihr 8 bis 10 Fuß hoher Stamm ift unförmlich did und die 
großgefiederten bellgrünen, langen Wedel werden in graciöjem 
Schwunge von Starken, mit zarten rothbraunen Schuppen be: 
deckten Blattftielen getragen. Nur die kleineren Eremplare ſtehen 
aufrecht, die meilten der großen liegen mit ihren Stämmen in 
Schlangenwindungen am Boden und ftreden nur ihr mit der 
gedrungenen Wedelfrone geſchmücktes Kopfende nad oben. 

In Benezuela habe ich die Baumfarne nirgends niedriger 
als in 1500 Fuß Erhebung über dem Meere angetroffen und 
zwar in diefer geringen Höhe nur fpärlich, je höher man jedoch 
im Gebirge anfteigt, deito häufiger und artenreicher treten fie 
auf, bis fie in der Höhe von 8000 Fuß und darüber wieder 
verſchwinden. 

Am üppigſten und förmliche Wäldchen (helechales) bil— 
dend, gedeihen fie in der Montana von 3000 bis 5000 Fuß Höhe, 
wo das ganze Jahr hindurch die ihnen zujagende Feuchtig Feit 
Schatten und eine mittlere Temperatur von 22° R, berrichen und 
nirgends wohl häufiger, üppiger und artenveicher it Die Familie 
der Farne, befonders der baumartigen, im tropiichen Süd-Amerika 
vertreten, als auf den, außerdem durch ihren jo großey Bflanzen- 
reihthum berühmten KHüften- Anden von Venezuela, 

Nicht wenig erftaunte ich, als ich Ipäter in Britiih Guyana, 
obnweit der Mündungen großer Flüſſe, wie des Eſſequibo, 
Demerara und Corentyn, in dem nicht über 10 Fuß über dem 
Meeresipiegel liegenden Urwalde viele baumartige Karne??‘) in 
größter Ueppigfeit erblidte An folchen niedrig gelegenen Orten 
fommen fie nur dann vor, wenn die Hauptbedingungen zu ihrem 
Gedeihen, Schatten und Feuchtigkeit, erfüllt find und ftehen bier 
nur jo weit in den Flüffen aufwärts, als diefe der Ebbe und 
Fluth unterworfen jind, jo daß die dicht am Ufer ftehenden 
Stämme täglid binreichende Feuchtigkeit erhalten. — 

Außerdem ziert eine andere Brachtpflanze die Montana von 
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Gampanero, die nur in der Höhe von 1000 bis 2000 Fuß ge: 
deibt, die herrliche Nofa de la montana???). 

Der Ichlanfe Baum erreicht eine Höhe von 40 bis 50 Fuß 
und zeichnet ſich durch fußlange blaugrüne Blätter, die an faft 
wagerecht ftehenden Aeſten in gefiederter Stellung fich ausbreiten, 
jowie dur die jungen Triebe aus, die als mehre Fuß lange 
Blätterbüfchel, einem gewaltigen Federftußge gleich, Ichlaff an den 
Bmweigenden berabhängen und einen originellen Anblid gewähren, 
der durch die blaßgelbe, mit zahlreichen purpurbraunen Punkten 
gezierte Färbung der jungen Blätter noch um Vieles erhöht wird. 

Ihre prächtige Blüthe bildet einen großen, 10 bis 12 Zoll 
im Durchmeſſer baltenden Kopf von 400 bis 500 dunfelcarmin- 
rothben Blumen, und ähnelt im Habitus der des Rhododendrum 
ponticum, nur daß eritere durch ihre leuchtende Farbenpracht 
wie die immenje Größe bei Weitem mehr imponirt. 

Die Frucht der Bromnea ift eine fußlange, 2 Zoll breite, 
lederartige Hülle von brauner Farbe, in welcher S Zoll lange, ellipti- 
Ihe, an den Seiten zuſammengedrückte, glatte, braune Samen liegen. 

Die Blüthe wird von den Eingeborenen eifrig gelammtelt 
und als Thee benußt, der gegen Hämorrhagien äußerſt wirkſam 
ijt, fowie das bloße Auflegen der getrodneten VBlumenblätter jede 
Art Blutungen in kurzer Zeit ftillt. 

Ron Campanero zieht ih der Weg zur Nedten an hoben, 
mit dem berrlichiten Pflanzenwuchs überwucherten Felsmwänden 
bin, während er zur Linken fteil nach dem, in einer Tiefe von 
100 Fuß dabinrauschenden Fluſſe abjtürzt. 

Nene Palmenarten, die Corozillo*?s), mit ſehr dünnem 
jtachligen, 4 bis 5 Fuß hohen Stamme, ungetheilten Wedeln 
und Keinen rothen Arüchten, und dichte Gruppen von Cyelan 
theen??®), Scitamineen?’"), Baumfarnen??') und Caladien wuchern 
im üppigften Durcheinander an den Seiten des Weges. 

Noch um Vieles ſchöner und üppiger als in der größten, 
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von der Hand des geſchickteſten Künſtlers gruppirten Pflanzen— 
ausſtellung, präſentiren ſich hier die herrlichſten Pflanzenſchöpfungen 
den Blicken des erſtaunten Naturfreundes und laſſen durch die 
überraſchende Schönheit ihrer Formen und die Großartigkeit 
ihrer Entwidelung einen unauslöſchlichen Eindrud in ihm zurüd. — 
So geht es in zahllojen Windungen und bei zunehmender 
Steigerung bis zu einem lieblichen Orte, der fogenannten Cumbre 
ehiquita, wo ein freier offener, von Platanos und Lechojas???) 
umgebener Grasplaß, wie ſchwarz verfoblte Hüttenpfoften und 
verfallene Steinmauern anzeigen, daß bier einft eine menjch- 
lihe Wohnung ſich befand. Ein Kleiner Bach rieſelt am Wege 
über fein Steinbett dahin und ein dichtbelaubter, mit zablreichen 
Orchideen beladener Guazimo???), mie ein Daneben liegender 
viefiger Felsblod laden den Wanderer zu kurzer Naft ein. 
Gegen Südweſt erhebt fih der 3500 Fuß hohe Burro sin 
cabeza?’*+) mit feinem flachen Gipfel und den an 1500 Fuß hoben 
jteilen Felsabftürzen, aus der dunklen ihn umlagernden Montana; 
das tiefe Schweigen umber wird nur unterbrochen durch das 
Tojen der fleinen Gascaden, die vom hoben Gebirge herab, von 
allen Richtungen ber, in den Fluß fich ftürzen, oder die metall: 
reihen Töne des Campanero, jeltener aber von dem Schrei neu: 
gieriger, durch den Anblid des Neijenden erjchredter Affen. 
Steil jteigt von hier die Straße empor, riefige Cocuyzas’?°), 
von den früheren Bewohnern der niedergebrannten Hütte gepflanzt, 
bilden eine Zeit lang die Einfallung des Weges und geben durch 
ibre an der Balis fußdiden, 40 bis 50 Fuß hohen Blüthenftengel 
einen überzeugenden Beweis von der Ueppigkeit und Großartig— 
feit des tropischen Pflanzenwuchſes. Immer höher windet ſich 
der Weg, immer tiefer, oft an 2 bis 300 Fuß, raucht der Fluß 
rechts unter uns. 
Wiederum tritt eine neue Palme, die Macana??‘) auf, die 
einen ziemlich ftarken, Ihwärzliden, über und über dicht mit 
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Stacheln bejegten Stämme, gedrungene ſchwarzgrüne Fiederwedel 
und gelbrothe Früchte bat und fih außerdem dadurch von den 
Bactris-Arten unterscheidet, daß aus ihrem Wurzelftode ftets nur 
ein Stamm entipringt. — 


Hoch tbirmen zur Nechten jich die waldbewachſenen Berg- 
gipfel auf, braufender ftürzt der Fluß in feinem Felsbette dahin, 
der Weg ſenkt ih und führt nad) dem Bett eines zwiſchen hoben 
selsblöden in ungeftümer Eile fih Bahn bredenden Flüßchens 
hinab. Der Ort beißt Paſo hondo und eine jetzt mit Yagru— 
mos"??), Brincamojas?’’), boben ftachligen Solaneen und 
Farnen ?°*) bejegte Lichtung, wie mebre Brodfrudhtbäume +") und 
ein kleines Guayabawäldchen +!) zeigen an, daß früher aud bier 
Anfiedelungen von Menschen waren. 


Das Guayabamwäldcen birgt einen botaniihen Schag; mit 
großen Büſchen anderer Orchideen ’*?), die auf den glatten Neften 
der Schönen Fruchtbäume ſitzen, untermilcht, prangt bier die 
prachtvoll blübende Coryanthes maculata Albertinae Karst. in 
ziemlicher Menge, der einzige Ort in Benezuela, wo ich Diele 
berrlide Orchidee angetroffen babe Alle Coryanthes » Arten, 
von denen ich in Britiich Guyanga mebre in ziemlich bedeutender 
Anzahl fand, zeichnen ſich dadurd aus, daß fie gleich einigen 
Epidendrum: Arten in ihrem unförmlich großen, durcheinander 
geflochtenen Wurzelballen eine Legion ungemein biffiger Ameifen 
beherbergen, die den Sanımler diefer Pflanzen auf das Empfind- 
lichite für die Verwegenbeit des Raubes der ſchönen Orchidee 
traten. Dieſe Thierchen leben von dem Safte der Wurzeln und 
balten fie auf's peinlichite rein, ja es fcheint mir, daß fie 
zum quten Gedeiben der Pflanze bauptlächlich beitragen, die ohne 
fie vergelbt nnd bald eingeht. Dies babe ich leider oft an ge- 
jammelten Eremplaren der Corvantbes erfahren, von denen ich 
die Ameilen durch aewaltiame Mittel vertrieb, während die 
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Pflanzen, an welchen ich ſie fortwirthſchaften ließ, auf's Beſte 
gediehen und jährlich ihre herrlichen Blüthen entwickelten. 

Weiter unterhalb, rechts von der Straße, erhebt ſich über 
das Flüßchen eine hohe, auf gewaltigen Pfeilern ruhende, fteinerne 
Brüde von maffipfter Bauart. Sie jtammt aus den Zeiten der 
Spanier, ibrer Erbauer, ber und iſt in ähnlicher Weiſe, wie der 
ganze Weg über das Gebirge, dem Berfalle Preis gegeben. So 
überaus nöthig die gewaltige Brüde über den nach jtarfem 
Regen bob aufgeihwollenen, reißend dabin ftürzenden unpaflir- 
baren Fluß ift, hat man doch bier die Straße verlegt, nur um 
diefe Brüde, wegen der bereis erwähnten albernen VBorurtbeile 
gegen die Spanier, nicht benugen zu dürfen und weiter oberbalb 
eine erbärmliche Holzbrücde über den Fluß gebaut, die entiweder 
bei jedesmaligem hoben Anichwellen dejjelben vom Wafler hinweg— 
gerifien wird oder in furzer Zeit verfault, jo daß jekt gar feine 
Brüde mehr vorhanden und der Neifende, im Kal der Fluß 
geichwollen, fich genötbigt fiebt, das Fallen defjelben abzuwarten, 
um ibn pafliren zu fünnen. 

Immer böber führt der Weg, immer fühner jtreben die 
umberliegenden gewaltigen Bergmafjen bimmelan. — Dermaßen 
abihiüifig ift die breite Straße, daß ſie weite Streden bin ge- 
pflaftert ift, um nicht vom heftigen Gemitterregen völlig 
ausgewaichen zu werden. Dichter Urwald tritt dicht an den Weg 
beran, auf den dürren gewundenen Heften bober Yagrumos fißen 
großichnäbelige, ſchwarze, gelbfeblige Tukans“9 und lafjen ihre 
laute Stimme, die mit ihrem venezuelaniichen Namen „Dios te 
de‘ einige Nebnlichkeit bat, unter jtetem Auf- und Niederbemegen 
des langen Schwanzes und jeltiamen Hin- und Derwerfen des 
Kopfes hören und goldglänzende rotbbrüftige Trogons ?*) boden 
unbeweglihb auf den Zweigen des dichten Untergebüjches und 
laffen bin und wieder ihren monotonen Ruf ertünen. Eine 
Cachicamo-Familie jpielt munter in dem am Wege ftebenden 
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Graſe umber, die Alten ergreifen bei meiner Annäherung eiligft 
die Flucht, die jungen vattenäbnlichen Gürtelthiere jedoch jpielen 
unbefümmert weiter und lajjen fich, fünf an der Zahl, von mir 
eins nah dem andern fangen und in die Talche jteden. Bor: 
ſichtig ichleiht ein langer, rütjelichnauziger Guadi *°) über den 
Weg, auf welchen unabiebbare, nur wenige Zoll breite Colonnen 
brauner Vachacos +") dahin zieben. 

Zum Gritenmale erblidt man bier unter den am Wege 
jtehenden Baumriejen den palo de vaca #7) oder Kubbaum, der 
durh A. v. Humboldt feine Berühmtheit erlangt bat, im eigenen 
Vaterlande jedoch, aleib dem Propbeten, unbeadhtet bleibt. 

Sein an 15 bis 20 Fuß im Umfang baltender brauner Stamm 
jteigt ferzengerade 80 bis 100 Fuß in die Höhe, bevor er die in 
ftumpfen Winkeln jtebenden Niejenäfte abzweigt, die zufammen 
ein pyramidales dichtes Laubdach bilden. 

Die fußlangen, den tropiſchen Ficus-Arten ähnlichen Blätter 
geben durch ihre ſaftig dunkelgrüne Färbung, die bei jungen 
Blättern purpurbraun it, dem VBaume ein jchönes Anſehen, 
das durch die großen braungelben, in den Blattachleln fißenden 
Früchte noch um Vieles mebr geboben wird. 

Einen auffallenden Gegenſatz zu den ihn umgebenden anderen 
Baumftämmen bildet der von rauher Ninde befleidete Stamm 
diejes Baumes dadurch, daß er, ebenjowenig als feine Aeſte, irgend 
eine Art von Schmarobergewäcten beberbergt und nur bier und 
da von einer weißgrauen Flechte überzogen ift, die ihm eine 
Ihön gefledte Färbung giebt. 

Der dem Stamme und Xeften, nach in diejelben gemachten 
Einschnitten, in reichlibem Maße entftrömende Milchjaft iſt von 
rahmweißer Farbe, gewürzbaften, bitteren Mandeln ähnlichem 
Geruch und zäher Conſiſtenz, äbnelt im Geihmad der Sahne, 
der er auch in den näbrenden Eigenschaften gleichkommt, ift 


jedoch von Elebriger Beſchaffenheit. Durch den Zutritt der Luft 
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bilden ſich auf der Oberfläche diejes vegetabilifhen Milchſaftes 
bald Häute von gelblicher käſeartiger Cubftanz, die elaftifch find, 
aber bereit3 nach einigen Tagen in Fäulniß übergeben. 

Die Beltandtheile der Milch des Kuhbaumes find nad Bouſ— 
fignault'S Unterfuhungen 1) Wachs, 2) Fibrinftoff, 3) ein wenig 
Zuder, 4) ein magnefifhes Salz, das fein Eſſigſalz ift, 5) 
Waſſer. 

Dieſe Milch wird keineswegs ſo allgemein benutzt, als dies in 
einigen Reiſewerken mitgetheilt iſt, da der Standort des Palo 
de vaca nur auf die kühle feuchte Montana von 2 bis 5000 Fuß 
über dem Meere fi beſchränkt, wo felten menichlihe Wohnungen 
anzutreffen und die wenigen Bewohner diefer Höhen viel zu be- 
quem find, aus dem dicht verwachſenen Urwalde die Mil berbei- 
zubolen, gegen die, wie gegen die thieriiche Milch, die Benezuelaner 
das Vorurtbeil haben, daß ihr Genuß ungejund und die Ver: 
anlaffung zu Wechjelfiebern ift. — 

Wiederum gelangt man an einen freieren, ziemlich ebenen 
Plab, auf welchem die balbverbrannten Proften einer früheren 
Wohnung ftehen. Der Drt, la Soledad genannt, gewährt eine 
berrlihe Ausfiht auf die ihn ringsum einichliefenden felfigen 
Gipfel der hohen Berge. 

Das Ufer des in einem 500 Fuß tiefen Abgrunde dahin 
tobenden Fluſſes wird nunmehr vom Neifenden gänzlich verlaffen 
und der fteile Weg führt zwiſchen hoben Enapäffen und an un- 
gebeuren Abftürzen vorüber. Einige durch ihre lieblich ſchmeckende 
Frucht ausgezeichnete Bäumchen der jchönblättrigen Manzana 
de corona °**) erinnern an früher bier befindliche Anpflanzungen, 
bevor man fid) wieder in den Urwald vertieft. Bon bier bis zu 
der noch drei Stunden entfernten Cumbre zu gelangen, ift unaus— 
geſetztes beichwerliches Steigen erforderlih. Links am Wege, an 
einem ein wenig janfteren Abbange, raucht ein Heiner Gebirgs- 
bad dahin, an welchem ich und zwar auf den Blättern der an 
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ihm ſtehenden Gejträuche, in Menge eine Blutegelart fand, die 
feiner al$ der hirudo medieinalis und wohl die einzige Blut» 
egelart Süd-Amerika's ift, die, gleich einigen oftindiichen Arten, 
auf Pllanzen vorkommt. 

Nach langem mühevollem Klimmen ift wieder ein Kleiner 
Raftort „el Guayabo“ erreicht. 

Ein fleines Guayabawäldchen und der dur jchnellen Wuchs 
fih auszeichnende Palo de lana’**,, mit runden Niejenblättern 
und langen, kurze Wolle enthaltenden Fruchtichoten, wie dunkel 
belaubte Naranjas’?"), find die Zeichen einer früber bier befind- 
lichen menſchlichen Niederlaſſung. 

Durch kurze Raſt geſtärkt, geht die Reiſe weiter, immer 
höher bergan; der letzte Theil des Weges iſt durch ſeine Steil— 
beit am beſchwerlichſten. 

Neue Palmen treten von bier an auf. 

Zuerft die Macanilla?>’), die ähnlich dem Abarisco, nur 
von noch höherem Wuchſe und mit mennigrotben Fruchtbüſcheln 
geziert ift und aus deren Wurzelballen ſich an zwanzig, meijt 
40 bis 50 Fuß hohe Stämme erheben; ferner mebre Deno- 
carpus =, Sriartea =» und Eocratea: Arten, über melde ich Ipäter 
ausführlicher iprechen werde. — 

Die Baumfarne nebmen in diefer Höhe immer mehr und 
mehr zu: bobe schlanfe Stämme mit jchön gefiederten Kro— 
nen?5?), oft aus drei Wedellagen übereinander bejtehend oder 
unförmlich die, gelbbraune, über und über in zottige Haare ge: 
büllte Strünfe, mit feinen, zarten, von dien Blattjtielen ge- 
tragenen Rielenwedeln’®>), 

Die Stämme und Nefte der Bäume find im wirklichen Sinne 
des Wortes mit Aroideen, Orchideen, rankenden Farnen, junger: 
mannien und Tillandjien überzogen, Blatt ſitzt dicht an Blatt 
und grüne und graue Bartmooje hängen in großen Klumpen 
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von den Xeften und den Tauienden das Laubmoos durchkreuzen— 
den Sclingpflanzen berab. — 

In den Quebradas und auf dem Wege friechen graumeiße 
Nebel langſam dahin und hüllen die Montana in ibren düjteren 
Schleier; ohne Unterlaß troprt es von den Bäumen und eine 
jehr kühle Temperatur empfängt den Neijenden in diefen Höhen. 

Bahlreihe Duebradas münden nah dem Wege aus und 
führen ihren Strom eisfalten Waflers über denjelben bin; hoch, zu 
beiden Seiten der Straße, erbeben ſich teile, grünvertoitterte 
Sandfteinwände, die jeden Augenblid mit dem Einfturze droben. 

Wiederum ein Ort, wo eine noch jest mit Guayabas, Poma— 
rojas, Platanos und Brodfruchtbäumen bewaciene Lichtung von 
einer früheren Anfiedelung zeugt. Und weiter binein in den 
Wald, auf einer Anhöhe, eine kleine balbverfallene Hütte, um: 
geben von Sriarteen, filberblättrigen Gecropias und jchlanfen 
Baumfarnen — „los Canales“ — mein ehemaliger erjter Wohnort 
in diefem Gebirge! 

Meiter hinauf gebt es, zwiichen hoben Kelswänden hindurch, 
bis nah und nah die Steigerung nachläßt und die berrlichite 
Vegetation an beiden Seiten des Weges in üppigſter Fülle prangt. 

Miederum Spuren einer früheren menjchlichen Anfiedelung 
zur Rechten des Weges, „Buena vista“, mit Platanos, Guayabos 
und Pomarofas, einem berrlicen Helechal von Uyathea elegans 
und einer prachtvollen Ausiicht nach der in der Ferne tief unten 
liegenden Hacienda Kampanero, dem Thale von San Ejteban, 
der Stadt Puerto GCabello und dem Ddunfelblauen Meere, auf 
welchem deutlich die Schiffe zu umtericheiden find. Die Meeres: 
füfte weitlih von Buerto Gabello kann man von bier völlig Klar 
bis zur Mündung des Rio Goaiquaza erbliden, jowie die ganze 
Kette der Vorberge, Die unweit der Küſte dabin fich zieben, Furz 
es ift einer der Ichönften Punkte Des Gebirges, der die Beſchwer— 
lichkeit des fteilen Weges vergejlen läßt. Cine fleine Steigerung 
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noch und der Weg wendet fih nah dem jüdlichen Abhange des 
Gebirges, längs einer verwitterten grauen Felsmauer fich binziebend, 
an welcher jhöne Drcideen?’*, und Copeys?°°) mit did leder: 
artigen, purpurgerippten Blättern murzeln, bis er endlich den 
höchſten Punkt erreicht, von dem man einen fchönen Blid nad 
Süden, dem Thale und See von Valencia bat. 

Von bier gebt es fait unmerflich bergab, doch nur wenige 
Minuten; der dichte Wald öffnet jich, ein freier, nach drei Seiten 
fteil abfallender, ebener Platz, mit einem daraufitehenden Hauſe 
wird fichtbar; es ift das Ziel der Neije, das Haus der Cumbre 
del San Hilario, Furzweg ‚la Cumbre“ genannt. 

Doch nicht die niedliche, an das Haus ſtoßende Gaffee- 
pflanzung, nicht der Schöne Urwald, mit alten von hoben Farnen 
bededten Lichtungen abwechielnd, nicht die ringsum liegende in küh— 
nen Formen lich erbebende Gebirgskette, am allerwenigiten das aus 
Lehmwänden bejtebende mit einem Palmendache verjehene Haus, 
nichts von diefem Allen iſt es, was dem Orte feinen boben Neiz 
verleiht, es it einzig und allein das großartige unübertreffliche 
Panorama, das hier in aller Farbenpracht der Tropen vor dem 
Blide des Reiſenden ausgebreitet liegt. 

Im Hintergrunde gegen Eid und Südoſt ziebt ſich Die 
innere, zum Theil recht hohe Bergfette längs des jüdlichen Ufers 
des Sees von Valencia dabin, welche parallel mit den Kitten: 
Anden nah Weſten fteigt und in den Bergen von Palma, 
Buaraima (720) Fuß, Tiara, Guiripa, Cueſta de Yusma und 
Guigue ihre größte Höbe erreicht. 

Im fernen Südweſten taucden der Torrito bei Nirgua 
(9270 Fuß), die Berge von Montalvan, la Galerd del Pao, der 
Tiramuto (3290 Fuß), Caſupito in duftigiter bläulicher Färbung 
auf und fcheinen gleichſam mit der erjten Bergfette verbunden 
zu ſein. 

Ungebeuere Grasebenen, die Savanen von Carabobo, Tocupito 
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und Valencia füllen einen groben Theil des zwiſchen diefen Berg» 
fetten und den Hüften: Anden liegenden Thalbedens und gegen 
Südoft dehnt fi der weite Spiegel des Sees von Valencia 
(Laguna de Tacarigua, in all’ jeiner Größe und Schönheit aus 
und nur fein öftlichiter Theil iſt durch die fteilen Abftürze der 
nabe liegenden Ausläufer der KHüften- Anden verdedt. Er but 
eine Länge von zehn und eine Breite von zwei bis drei Meilen 
und wohl an zwanzig kleiner Inſeln, von denen die unfern der 
weftlihen Küfte liegende Isla de Burro die größte (12000 Fuß 
lang) ift, tauchen aus feinem tiefblanen Wajjeripiegel empor. 
Eine Viertelmeile vom weſtlichen Ufer entfernt, erheben ſich drei 
200 bis 250 Fuß hohe aus Granit beftehende, jonderbar ge— 
ftaltete Hügel, el cerrito de San Pedro, la isla Caratapona und 
el Islote, Eilanden in der Savane gleich. Man nimmt, ficher mit 
vollem Recht, an, daß dieſe, wie einige ähnliche ſolcher Hügel 
bei Mocundo, der Hacienda de Gura früher Inſeln des Sees, 
deffen Ausdehnung in älteren Zeiten eine weit größere gewejen 
fein ſoll, geweſen und beim allmäblichen Sinfen des Waiferipiegels 
mit dem Feſtlande ſich verihmolzen haben. 

Den Mittelgrund im Südoſt bilden die öftlihen Ausläufer 
der Küften-Anden, die hohen Berge von Mariara mit dem Cbaparro, 
las Piruelas, der Galavera mit dem Rincon del diablo und die 
hohe ausgezadte Bergfette von San Diego. Zwei Ausläufer 
der Küjten-Anden ziehen ji, parallel mit einander, nah Süden 
und bilden ein fruchtbares, mit Savanenvegetation und zahlreichen 
Haciendas bededtes ſchmales Ihal, das in die weite Savane von 
Balencia ausmündet und gegen Norden, vom Rio de las aguas 
calientes durchzogen, zur Meeresküſte führt. 

Am ſüdlichſten Ende dieſes Thales liegt die Stadt Nueva 
Valencia, umgeben von dunkelgrünen Gaffee- und bellgrünen 
Zuderhaciendas, ſowie mehren Keinen Ortichaften, von denen das 
freundlihe Dorf Naguanagua durch Seine regelmäßige Anlage, 
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die weißen, mit rotben Ziegeldächern verjebenen Häufer und die 
niedlihe Kirche, jelbjt aus meiter Ferne einen angenehmen Ein- 
drud macht. 

Nah dem Bordergrunde zu thürmt die jüdliche Seite der 
Küften- Anden ihre hoben zadigen Gipfel auf, deren Fable, nur mit 
Gras bewachiene Abbänge in Scharfen Kämmen nac allen Richtungen 
bin auslaufen und eine Menge Schlichten und fleine enge, mit 
Wäldchen beſetzte Thäler bilden, Durch welche kryſtallklare Flüß— 
hen in rauſchenden Gascaden über ihr fteiniges Bett ſich ſtürzen. 

Den Vordergrund bilden dichte hobe Gebirgsurmwälder, dur 
weldhe die Straße nad Valencia in mannigfachen Windungen 
fteil abwärts führt und ſich in ihrer ganzen Yänge verfolgen 
läßt, wie fie aus dem Urwalde beraustretend, an Abgründen und 
boben Felswänden bin, über die Fablen Abhänge nach dem Thale 
hinab, dem pie del cerro zu, führt. 

Die prachtvolle Farbenpracht und blendende Beleuchtung ver- 
leihen dem großartigen Naturgemälde einen ungemeinen Zauber, 
von welchem der entzücte Beſchauer ummillfürlich erfaßt wird, 
jelbjt der nahezu empfindungslofe Ganadero?’*; oder Peon??’) 
bleibt beim Anblick dieſer Derrlichkeiten wie feſtgebannt ſtehen 
und ein Ausruf des höchſten Erftaunens entgleitet jeinen Lippen. 

Hier im Angeficht dieler erbabenen Natur, umgeben von 
der düjtern ſchweigſamen Montana, deren Schäte ich zu ergründen 
jtrebte, beichloß ich Für einige Monate mich niederzulaifen; wie 
ſehr aber eine jolde Natur ihren Verehrer zu feſſeln vermochte, 
beweift, daß die feitgeiehte Zeit einiger Monate in fünf Jahre 
fih verlängerte, Die ich mit geringen Unterbrechungen auf der 
Gumbre del San Hilarto verlebte. 

‚rüber bereits batte ich diefen Punkt von Puerto Cabello 
aus öfters bejucht und ibn wegen Seiner Naturichönbeit unaus— 
Iprechlich lieb gewonnen; es eriftirten, zur Zeit meiner eriten Er: 
curfion dahin, noch die von mir bereits angeführten, meiſt in 
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Pulperias beftandenen Niederlaffungen an der Gebirgsitraße, 
wie Ya Cumbre chiquita, la Soledad, los Canales, die jedod, 
als die neue, im Thale über Las Trinderas dahin führende 
Straße von Puerto Gabello nach Valencia vollendet war, 
ſämmtlich verlaſſen und nach venezuelanischer Sitte niedergebrannt 
wurden, da die Neifenden die neue bequeme Straße der alten 
bejhwerlichen vorzogen, die jegt nur nody von Ganaderos und 
Correos*8) benußt wird. 

Ich hatte zur Zeit, als dieſe Pulperias an der alten 
Straße noch eriltirten, oft ein bis zwei Monate in denjelben 
gewohnt, um die Diontana in naturwiffenichaftlicer und malerischer 
Hinſicht, jo viel ich fonnte, auszubeuten und einer diejer älteren 
Ausflüge nach „la Soledad“ ift es, dejjen Erlebniffe ich in nad: 
ftebendem Abſchnitte zu Ichildern verjuche. 


2 


La Soledad. 

Aus der ſchaukelnden Hängematte ſpringend, ſteckte ich den 
Kopf durch das in der Mitte befindliche Loch der Cobija*), die 
mir wäbrend der Nacht als Schlafdede gedient hatte; ſie bing 
in langen, malerischen Falten um den Körper und meine Morgen: 
toilette war damit beendet. 

Hemde, Beinkleid und ein um den Kopf geichlungenes Tuch, 
die übliche und paſſendſte Tract der Montana, wurden der 
Nactfühle wegen in der Dängematte beibehalten, und jo be- 
ſchränkte fih die in Gegenden der Givilifation jo zeitraubende 
Beichäftigung des Ankleidens bier nur auf das Ueberwerfen der 
GCobija und die Dem Mörper zu erweilenden Wohlthaten des 
Waſchens und Ordnens der Haare. 

Mein Schlafzimmer war von einer Größe und mit einer 
Pracht der Malerei ausgeltattet, die man vergebens in den 
großartigſten Baläften Europas Juchen würde. 
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Vollkommen rund, bildete die Dede deifelben eine riefenbafte 
Kuppel, den Fußboden befleidete ein großer Teppich von hell— 
grünem Sammet, an deijen zarten Haarſpitzen foitbare Perlen von 
bewundernswürdiger Neinbeit und Durdrichtigfeit bingen. 

Was aber mein ganzes Intereſſe in Anſpruch nahm, das 
war das foftbare Nundgemälde, das an den Wänden des unge 
beuren Raumes ſich umberzog! 

Ale auf der Welt eriftirenden Galerien der Kunſt fünnen 
ein derartiges Gemälde nicht aufweiſen, wie es bier meinen 
Bliden fih darbot! Es war ein Fandichaftsgemälde im üppigiten 
Gebirgscarafter der Tropen und von kolaſſalen Dimenfionen! 

Den Hintergrund der Yandichaft bildeten großartige Gebirgs- 
majjen, von denen ganz beionders zwei bobe, ſpitze, mit dichter 
Urwaldung bededte Beragipiel ſich auszeichneten. 

Einer der Fics fiel mit fteiler, filberglänzender Granitwand 
Ihroff in das Thal hinab. 

Minder große Höbenzüge wechſelten im Mittelgrunde mit 
tiefen Schluchten, über denen lange, graue Nebelwolfen lagerten ; 
die gewaltigen Laubmaſſen, welche dieje niederen Berge bededten, 
waren ſchon mit bloßem Auge genau zu erkennen; die vielen, 
von ihnen jteil ſich berabziebenden Schluchten ließen ſich durch 
die dunkel jchattirten Einienfungen in dem Laubmeere jehr wohl 
verfolgen. 

Deutlich unterichied man die einzelnen, Eoloflalen Blatt: 
fronen und die unter denſelben berabbängenden, langen, gelblich— 
weißen Blütbenrispen auf den Ichlanfen, grauen Stämmen der 
Palmen und in dem brillanteiten Farbenſchmuck prangende 
Blüthenbüſchel zabtloier Schlingpflanzen, die in den Laubgipfeln 
der Niefenbäume bingen. 

Der Vordergrund, von dem man Diele berrliche Ausficht 
genoß, war ein kleines Plateau, das nad zwei entgegengejeßten 
Zeiten ziemlich jteil in tiere Thäler, die von Gebirgsflüſſen durch— 
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firömt waren, ſich binabfenfte und deren eine Seite eine An- 
pflanzung ſchlankſtämmiger, langblättriger Bananen zierte, 
während die andere eine hohe Barranca 3%%) erbliden ließ, die 
an diefer Stelle die Fernſicht faſt gänzlich verdedte und mit 
dichtem Farngebüſch bekleidet war, aus dem ſich einige weiß— 
graue, alte-Stämme der Gecropia ?*’) mit ihren quirlförmig 
jtehenden, fonterbar getwundenen Neften und den großen, ge: 
fingerten, grasgrünen, auf der untern Seite filberweißen Blättern 
erhoben. 

Die andern beiden, einander entgegengejegten Seiten des 
VBordergrundes zeigten einen breiten, an jteil abfallenden Ab- 
bängen in Zidzadlinien ſich hinwindenden Gebirgsweg, der auf 
der von Gebirge binabführenden Seite von einem mit hoben 
Kubbäunten 3%?) und dem niedern Gebüjch wilder Guayabos ) 
bewachlenen Hügel überragt wurde, während der das Gebirge 
binaufführende Weg in dem Didicht des düſtern Urwaldes ſich 
verlor. 

Der bereits erwähnte grünfammetne Fußboden diejes großen 
Schlafſaales verband fih auf harmonische Weife mit dem, die 
Felsabhänge des Bordergrundes bededenden, jaftigen Grün der 
Sräjer, ſowie eine breite, votbbraune, durch denfelben fich ziebende 
Straße die zwei entgegengefegten Seiten des im Vordergrunde 
befindlichen Gebirgsweges vereinte, 

Ueber das ganze Banorama wölbte ſich die durchfichtige, 
tiefblan gefärbte Niefenfuppel, an der die runde, volle Scheibe 
des Mondes, wie zablloje Sterne, prangten. 

Die Beleuchtung des Nundgemäldes war die der Morgen: 
dämmerung; im Dften hatte das herrliche Blau der Kuppel bereits 
einen bellen, gelbgrünen Ton dur die Strahlen der im Auf: 
gange begriffenen Sonne angenonmen und das bellglänzende 
Yeuchten des ſilberwmeißen Mondes und der Sterne in ein mattes 
Weißgelb übergeben laſſen. 
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Scharf zeichneten fich die Contouren der tief dunfelblauen 
Berge des Hintergrundes am belleren Horizonte ab. 

In der Mitte diejes gewaltigen Naumes ftand eine Eleine, 
mit Palmenblättern gededte Yehmbütte ohne Fenſter, die nur 
ein Zimmer barg ; ihr Dach trat auf der Vorderfeite weit bervor 
und bededte einen ziemlich großen, nad drei Seiten zu offenen 
Kaum. An den Baumftämmen, die dem Dache zur Stübe dienten, 
war eine Hängematte angebunden, dieſelbe, aus der ich mich jo 
eben geſchwungen batte. 

Die Staffage zu dem großartigen Nundgemälde bildete 
einzig und allein meine Perſon, in der blau und rotben Cobija 
und dem bunten, um den Kopf geſchlungenen Tuche; im Ber: 
gleih zu dem erbabenen Charakter der Gebirgstandichaft eine 
jehr winzige Starfage! 

Der Schöpfer aber diejes unaebenren Naumes mit dem 
jammetweichen, perlenbeiegten Fußboden, dev blauen, dDurchfichtigen 
Niefenfuppel und des darin befindlichen, wundervollen Semäldes 
war ein und dielelbe Perſon, es war — Gott! — und dieſe 
Schöpfung nur ein fleiner Theil der prachtvollen Natur, in deren 
Größe und Freiheit ich mein Nachtlaner aufgeschlagen batte. - 

Der Ort, wo ich mich befand und wo das herrliche Nund- 
gemälde noch jetzt zu ſehen it, liegt auf der boben Küſten— 
cordillere, die ſich zwiſchen Puerto Gabello und Nueva Balencia 
in Venezuela binziebt, in der Höhe von JO00 Fuß, beſteht mur 
aus der einen Hütte und heißt „la Soledad“. 

Seinen Namen verdient der Ort mit Necht, ebenfo qut aber 
mit ihm zugleich auch alle anderen Punkte des Dis zu 5500 Fuß 
jih erhebenden Gebirges mit feinen unermeßlichen Urwäldern, 
in denen man viele Meilen weit umberirrt, ohne auf menschliche 
Wohnungen zu ftohen und die wenigen derjelben, die man etwa 
antrifft, der eben beichriebenen Hütte auf's Haar gleichen! — 

Die herrliche Umgebung von la Eoledad hatte mid auf 
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früheren Touren bereits jo angeiproden, daß ich mir es ſchon 
öfter vorgenommen, einige Monate dort mich aufzubalten, um 
in der von der Natur in jeder Beziehung überaus reich ausge: 
jtatteten Gegend meinen Studien der Naturwilfenichaften und 
Malerei ungeftört mich widmen zu fünnen. 

Endlid Fam diefer Vorſatz im Detober 1849 zur Aus: 
führung; ich verließ das beiße, ungelunde Puerto Cabello in 
Begleitung eines Negerburichen, der die mit meinen ſämmtlichen 
Habieligkeiten beladenen Eſel zu treiben batte und wanderte 
fröhlich dem fübleren, boben Gebirge zu. 

Don Manuel Nanıon, wie er jelbft fich nannte, der Eigen» 
thümer der Hütte auf la Evledad, empfing mich mit freundlichem 
Lächeln und den beftgewäblten jpaniichen Nedensarten, erfundigte 
jih eifrig nah dem Befinden meiner rau und den lieben 
Kleinen, welche beiden theuern Gegenjtände mir bis beutigen 
Tages jelbit noch unbekannt find und warf ganz beionders 
neugierige Blide auf mein mitgebradtes Gepäd. 

Dem Wunſche, einige Monate bei ibm zuzubringen, fam er 
mit größtem Vergnügen entgegen, und begann jotort, die Thiere 
ihrer Laſt zu entledigen, und das Gepäd mit Hilfe des Neger- 
burichen in das einzige, einer dunkeln Höble ähnliche Zimmer 
des Haufes zu bringen. 

Während er damit beichäftigt war, fand ich ©elegenbeit, 
ibn genauer in Augenschein zu nebmen. 

Die beilbraune Färbung feines Körpers, die langen, etwas 
fraufen, rabenihwarzen Haare, die jchwarzen feurigen Augen 
mit dem überaus freundlichen, jedoch binterliftigen Blick, der 
mir durchaus nicht gefallen wollte, das regelmäßige, ſchöne 
Profil des Gefichts verrietben, daß er nicht von reinen Indianer: 
biute abjtamme; er war nach meinem Dafürbalten 3%) ein 
Mulatte. 

Seine Kleidung war die bereits erwähnte in der Montana 
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üblihe: ein paar jebr meite, nur bis zum Knie reichende Bein: 
fleider mit darüber befindlihem Hemd; an den Füßen trug er 
Cortizas?ss), und der Kopf war obne jegliche Art von Kopf: 
bededung, die ihm bei jeinem vollen, dichten Haarwuchs über: 
flüſſig ericheinen mochte. 

Andem ich noch in meine Betrachtungen vertieft war, kamen 
aus einer nahen Schlucht vier weibliche Wejen hervor, die auf 
ihren Köpfen diverſe Waſſergefäße balancirend, binter einander 
ber, glei) Orgelpfeifen nach ihrer Größe geordnet, direct auf 
uns zujchritten. 

Die Vorangebende, eine Kleine, unteriette Figur von india- 
niſcher Abfunft, die Lebensgefährtin Don Manuel’s, Senora 
Juana, war nicht jobald mir nabe gefommen, als ſie mich mit 
einem Wortichwalle der böflichiten Nedensarten überhäufte, To 
dat ih Mühe batte, ihrem Redefluſſe zu folgen, noch weniger 
aber an deijen Beantwortung denken konnte. 

Sie übertraf an ‚Freundlichkeit bei Weiten ibren Mann, 
gefiel mir jedoch eben dadurch weniger als dieſer; ihr vor freude 
grinfendes Geficht, wie die jtechenden Blicke der tiefliegenden, 
Eleinen Augen nahmen jich unter der jeltiamen Kopfbedeckung, 
der mit Waller gefüllten großen Tinaja?"*), die fie bei all’ ibren 
Seiten und KHörperverdrebungen immer noch flott auf dem Kopie 
balancirte, ſehr unbeimlih aus. 

Die drei Begleiterinnen waren die Töchter des Liebens 
würdigen Ehepaares, deren ältere, Benita, fünfzehn Jahre zäblte 
und der Mutter an Leppigfeit des Köperbaues nichts nachgab, 
von diejer jedoch durch ihre weiße Färbung und das jugendlich 
frische, ſchön geforntte, mut großen Schwarzen Mugen gezierte Ge— 
iht, das von jchwarzen, lodig berabhängenden Haaren in un: 
gemeiner Fülle umfloijen war, bedeutend zu ihrem Bortbeile fich 
unterjchied. 

Ihre jüngeren Schweitern, Anita von dreizehn und Mari: 
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quita von zehn Jahren, deren jammetweiche Haut von bräunlicher 
Färbung war, batten liebliche Gelichtchen bei jchlanferem, aber doch 
üppigem Körperbau und veripraden in wenigen „jahren ihre 
ältere Schweiter an Schönheit und Grazie noch zu übertreffen. 

Dies war die Familie, bei der ich längere Zeit zu wohnen 
gedachte. 

So ſehr mich die legten drei Familienglieder durd Freund: 
lichfeit und mehr noch durd ihre Schönheit anſprachen, jo jehr 
mißfielen mir die Hauptperfonen derielben durch ihre im böchiten 
Grade widerwärtige, faſt friechende Höflichkeit. 

Da ih aus Erfahrung wuhte, wie färglid der Haushalt 
jolcher "Familien beichaffen war, batte ih, um nicht etwa offen- 
baren Mangel der nöthigiten Lebensmittel erleiden zu müſſen, 
einen Kleinen Vorratb an Brod, carne seca, Gaffee, Zuder, Rum 
vu. f. m. mitgebracht, den ich nunmebr aus meiner Kiite padte 
und der Senora, die mich während dieſes Geichäfts mit ihrer 
ganzen Familie umftand und den weiteren Inhalt der Kifte mit 
gierigen Bliden prüfte, zur Benutzung für mich übergab. 

Ich wunderte mich jedoch nicht wenig, als beim Abendeſſen 
die ganze Familie in Bertilgung eines großen Theiles der mit- 
gebraten Yebensmittel aufs Eifrigfte mir beiftand, und mein 
Eritaunen wuchs noch mebr, als Manuel aus jeiner Dunkeln 
Höhle, die er „zla“a67) nannte, mit einer Slalche meines Rums 
in der Hand, von dem ich ibm, wie der Senora, oder wie fie 
lieber hörte, „Nina Inana“, bereits vorber zu koſten gegeben, 
beraustrat, ohne Weiteres einige Gläfer damit füllte und ſogar 
gerubte, eines derjelben mit ächt ipaniicher Grandezza mir zu 
prälentiren. 

Dieje entichiedene Hinneigung zum GCommunismus, die das 
wiürdige Ehepaar jo ungenirt zu erkennen gab, konnte meinen 
Beifall durchaus nicht erlangen; ich wünſchte jedoch nicht bereits 
den eriten Tag meines Hierfeins in Ineinigfeit mit der Yamilie 
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zu geratben, bejchloß aber, für die Folge alle meiteren An- 
Ihaffungen von Lebensmitteln meinerjeits zu unterlaffen, da fi) 
überdies bei der nächſten Abrehnung berausitellte, daß ich für 
Beköftigung denjelben Betrag zu zablen batte, als wenn ich nicht 
den geringiten Beitrag an Proviant lieferte. 

Das communijtiihe Benebmen der Leute erſchien mir außer: 
dent bedenklich, und ich gedachte, vor ibnen, befonders aber vor 
Manuel, auf der Hut zu jein, um jo mehr, als der jchwarze 
Buride, den ih von Puerto Gabello mitgebrabt, am 
andern Tage mir erklärte nicht ferner bei mir bleiben zu 
wollen, da ihm das Yogement nicht gefalle und er die im Ge- 
birge berrichende Kälte, wie er eine Temperatur von 15° R. 
Wärme nannte, nicht ertragen könne 

Ich blieb demnach vorläufig allein in der Familie zurüd, 
batte jedoch bald alle Ursache, mit meinem Quartier, das nicht 
viel beffer als unter freiem Himmel war, ſehr unzufrieden zu fein. 

Nicht nur, daß ich die Nächte außerbalb der Sala, in der 
die ganze Familie ſchlief, im offenen, nur mit dürftigem Palm— 
dache verſehenen Corridor»eh zubringen mußte, wo ich, in der 
Hängematte liegend, der oft jebr empfindlichen Nachtfühle, etwaigen 
Negengüffen, Sturm u. ſ. w. ausgelegt war, jo batte ich auch öfters 
Schlaifameraden in den, zwar wenigen, dieje Straße paflirenden 
Reifenden, die meilt in ſehr verdächtig ausſehenden jchwarzen 
oder braunen zerlumpten Kerls Deitanden und um meine Hänge— 
matte herum auf der Erde fich lagerten. Außerdem beläjtigten 
mich diejelben mit fortwäbrenden neugierigen ‚sragen, verdarben 
durch ungeſchicktes Betalten die von mir gefammelten und zum 
Trocknen aufgehängten Naturalien, Ipielten gleich Kindern mit 
den müblam von mir geiuchten Sämereien und Mineralien, kurz 
jegten meine Geduld auf die böchite Rrobe, jo daß, um nicht in 
offenbaren Streit mit ihnen zu kommen, der bei gegenjeitigem 
hitzigem Qemperament sehr leicht unglüdlih enden konnte, ich 
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Manuel erſuchte, eine aparte Hütte entfernt von der Straße mir 
bauen zu belfen. 

Seinem Rathe, auf der feiner Hütte gegenüberliegenden Bar- 
ranca ein Nancho?*®) zu errichten, mochte ich nicht nachfommen, theils 
weil, ih dann immmer noch Angeiichts der Straße mid befand 
und von Neugierigen, die ihre Neife bier vorüberführte, troß 
des Ummeges, auf welchem fie nur zu mir gelangen konnten, 
dennoch beläftigt worden wäre, theils, und dies war eigentlich 
der Hauptgrund, weil ich begann, Mißtrauen gegen Manuel’s 
freundichaftlihe Abſichten zu begen. 

Die Begriffe über das Mein und Dein ichienen bei ihm, 
wie feiner Frau noch im höchſten Grade unklar; außerdem hatte 
ih in den wenigen Tagen meittes Hierſeins bemerkt, daß er ein 
leidenichaftlicher Spieler fei, der, im Fall er an das bei ihm ein» 
fehrende Volk Geld im Spiele verloren, den VBerluft von mir zu 
leihen verfuchte, was ihm jedoch nur das erite Mal glücte. Als 
ih ſpäter bemerkte, daß er ſich in dieler Beziehung völlig auf 
meinen Geldbeutel zu verlaſſen ſchien, ſchlug ich ihm feine Bitte 
jtet3 rund ab. 

Ueberdies trieb fich jeit einigen Tagen ein brauner, jtämmiger 
Kerl von einigen zwanzig ‚jahren in der Familie herum, deſſen 
einzige Bejchäftigung darin zu befteben ſchien, der älteften Tochter, 
und zwar, twie ich bemerkte, nicht ohne Erfolg den Hof zu machen. 

Das Anfinnen Manuel's, den faulen Burschen, der den ſüßen 
Namen Ambroftio führte, jedoch eben jo tückiſch als jein Schwieger: 
vater in spe zu fein ſchien, als Diener zu engagiren, wies ich 
entichieden zurüd, fonnte jedoch nicht verhindern, daß er auf 
meinen Ausflügen in den Wald mich öfters begleitete und bei 
Erbauung des Nano bilfreihe Hand, natürlih nur in dem 
Maße, als feine Bequemlichkeit erlaubte, mir leiftete. 

In der Entfernung eines Viertelftündchens von la Soledad 
wurde mein Nancho im dichten Urwalde, an dem mit üppiger 
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Vegetation bewachjenen Ufer eines vom hoben Gebirge ſich berab- 
fürzenden Armes des Rio Ejteban, in der Zeit von zwei Tagen 
errichtet. 

Die barten Stämme hoher Baumfarne dienten dem dicht mit 
Palmenblättern gededten Dache zur Stütze; nur an drei Seiten 
bildeten in die Erde gegrabene dünne Baumſtämme, durch Schling: 
pflanzen zulammengebalten, die Wände, die vierte jchmale Seite 
blieb als Eingang in diefes Waldſchloß völlig offen. 

Hierher zog ich nun jofort nach Herjtellung diefes Pracht— 
baues mit all’ meinen bisher gelammelten Naturfchäten, die mit 
größter VBorlicht und ungemeiner Mübe theils an mit Mercurial: 
ſalbe bejtrichene Dräbte aufgehängt, theils auf fünftlihe Baue 
von mit Theer getränften Yattenmwerf gejtellt wurden, wm fie 
vor feindlichen „yniecten und dem fchädlihen Einfluffe der im 
Walde herrichenden feuchten Temperatur zu fichern. 

Nah mie vor Schlief ich die Nächte in la Soledad; über- 
nachteten jedoch daſelbſt mir unbelannte, verdächtig ausjehende 
Neijende, So begab ich mich nad meinem Rancho, um die Nadıt 
dort zuzubringen, nahm mir aber nebjt meinen Waffen als fichere 
Wacht den großen Ichwarzen, jebr böfen Hund Dlanuel’s, Arro- 
gante, mit, un gegen etwaige nächtlide Beluche des Jaguars 
oder Buma geſchützt zu fein, Die ich außerdem durch ein vor dem 
Eingange des Rancho angezündetes großes ‚jener, auf das vor 
dem Einſchlafen noch Haufen grünen Holzes gewworfen wurden, 
abzuhalten fuchte. 

Nahdem ich vorftehend die Verhältniſſe, unter denen ich 
mib auf la Soledad befand, zu beſſerem Verſtändniß des Nach— 
folgenden kurz angedeutet, fabre ich in meiner Erzählung, die 
ſich bis jegt nur auf das Aufjteben aus der Hängematte und die 
Schilderung meines Schlafgemachs, wie meiner Morgentoilette 
beihränft hat, weiter fort. 

Im der Hütte berrjchte noch tiefes Schweigen; die in einer 
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großen Holzplatte, aus den brettartigen Wurzeln eines Higue- 
rote 7%, beftehende Thür des Zimmers war durch einen dagegen 
geftemmten ftarfen Knüppel verrammelt. 

Ambroiio lag am verglimmenden Feuer in der Küche noch 
im tiefen Echlafe auf der Erde hingeftredt. 

Ich begab mich nach meinem Rancho, um in dem falten 
Wafjer des daran vorüberftürzenden Flufies ein Morgenbad zu 
nehmen. 

Der Weg dahin führte einen teilen Abbang binab, den 
früher eine Anpflanzung von Yuca??') und Deumo ???) bededt 
batte, dejjen Vegetation aber jett wiederum in den Zuftand der 
Wildniß zurüdgefehrt war, nur mit dem Unterjchiede, daß ſie 
den Waldcharakter verloren hatte und in niederem Gebüſch von 
ftrauchartigen Karnen?”?), mit 16 Fuß boben Stadhelpalmen?”*), 
am Stamme wie an den Nadeln mit zolllangen Stacheln über: 
fäet, Solaneen °7>) mit großen eingeichnittenen, bei der Berührung 
beftig brennenden Blättern, Bromeliaceen “6) mit 12 Fuß langen, 
dornig gezähnten Blättern u. ſ. w. beitand, über welches bell- 
graue Gecropienftämme ihre Blätterfronen mit feurigrothen Blatt: 
Iheiden und jungen ſcharlachrothen Blättern geihmüdt, erhoben. 

Große cplinderförmige, rotbbraune Sandbaufen von mehren 
Fuß Höhe und bedeutender Ausdehnung, oben mit tridhter- 
fürmigen Eingängen verſehen, erboben ſich in Unzahl in diejem 
Gebüſch: es waren die Wohnungen der, bejonders den angebauten 
Pflanzenarten jo ſchädlichen Bachacos 7), die in langen breiten 
Zügen aus und in ihre Baue jtrömten, und von denen jede in 
ihren Zangen jenfrecht emporgehalten, gleich einem Sonnenſchirme, 
ein großes Stüd von einem Blatte trug, das an Umfang das 
Thierchen zebnfach übertraf und von einer weit entfernt jtehenden 
‚Lieblingspflanze, ſehr künſtlich abgeſägt, herbeigeichleppt wurde. 

Große Sprünge waren nöthig, um aus dem Bereiche dieſer 
in Unzahl den ſchmalen Weg bededenden Ameifen To jchnell als 
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möglih zu fommen, und trogdem blieb es unvermeidlih, daß 
nit mehre der zornigen Thiere an meine Bekleidung fich 
bingen und mich von ihrer Anweſenheit jehr bald durch die 
beftigiten Biſſe in Kenntniß jegten. 

Ein ftarfer, geraditämmiger Palo de vaca ?7*) mit pyramidaler, 
dunfelgrüner Zaubfrone ftand gleihlam als Wächter am Eingange 
des Waldes; mit dem ſchlanken, rotbbraunen Stamme dit an 
ihn geihmiegt, breitete unter jeinem Schatten ein hoher Baum- 
farn die graciös geſchwungenen, fein gefiederten Riefenmwedel aus, 

Bald befand ich mich im dunfelgrünen, verworrenen Didicht 
des düſtern Urwaldes, umgeben von den verlihiedenartigiten 
Baumjtämmen von Eolofjaler Dide, bald Schlank, an 100 Fuß 
ferzengrade emporjteigend, bald baudig angeſchwollen, mitunter 
auf hoben Steljenwurzeln, einige auf brettartigen Wurzeln, 
die erit in 50 Fuß Höhe über dem Boden mit dem Stamme ſich 
vereinen, andere dagegen auf mändegleihen, vom Stamme 
nah allen Richtungen bin auslaufenden Wurzeln ruhend. 

An diefen Stämmen, oft von unten bis oben damit bededt, 
leben große Büjche der üppigiten Barafiten, von Orchideen mit 
unvergleihlih ihönen Blüthen, Bromeliaceen mit Farminroth 
oder ultramarinblau gefärbten, bereift ericheinenden Bracteen und 
großen grellfarbigen Blütbentrauben; großblättrigen Aroideen 
und Eyclantheen mit leuchtend weiß- oder rothgefärbten Blumen 
ſcheiden; grogmwedeligen Schlingfarnen, untermischt mit zarten, in 
langen Bärten herabbängenden Mooſen und den ſcharlachrothen 
Blüthen des Lorantbus. 

Von den Stämmen und Meften berab und um diejelben 
berum, in allen Windungen und Richtungen laufen taufende von 
Schlingpflanzen, von Mannesjtärfe bis zu Bindfadendide, theils 
mit glattem Stengel, tbeil$ mit rauber, rilliger Rinde, bald 
einem breiten Bande gleich und mit Dornen verjehen, bald wie 
von Drechslerhand auf das künſtlichſte gedreht. 
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Ihr Gewirr ift fo dicht, daß man durd fie mit dem Wald— 
mefjer Bahn ſich hauen muß, was bei der bedeutenden Zähigfeit 
ihrer Stämme und Stengel feine Schwierigkeiten hat. 


Das Unterholz in diefen herrlichen Walddome bilden üppige 
Gebüſche und 5) Fuß bobe Bäume, langblätterige Theophraften, 
prächtig blühende Melajtomen mit Sammethaarigen Blättern, 
Ihön gefiederte Browneen mit großföpfigen, leuchtend carmin- 
rothen Riefenblüthen, kurz eine Fülle von Blättern und Blüthen 
in jhönjter gelber, purpurrother und weißer Färbung. 


Hoch über das Gewirr breiten ſich die foloffalen, herrlich 
geformten Wedel fchlanfer Palmen mit leuchtend gelbweißen, 
berabhängenden Blütbentrauben aus und diefe wiederum über- 
ihattet ein fait undurchdringliches Laubdah von 150200 Fuß 
hoben Riejenbäumen des Urwaldes, den Lorbeerarten, Feigen, 
Gafjien, Ingas, Swietenien, Myrtaceen, Cäfalpinien und Hyme— 
näen gebildet. 

Ein enger Pfad führte zu meinem Nandho, das fehr maleriſch 
inmitten des Waldes auf einem Abhange gelegen war, der das 
Dett des nahe daran vorüberftrömenden Fluſſes begrenzte. 


Kurze Zeit nur widmete ich der Inſpection der Hütte 
und nachdem ich mich überzeugt, daß meine darin aufbewahrten 
Sammlungen noch unverjehrt waren, warf ich die Kleider von 
mir und begab mid in den Fluß hinab. 


Der Fluß war bier nur von geringer Breite, da er eine 
Stunde oberhalb des Gebirges entiprang, in welcher Strede er 
jedoh durch den Zufluß des Waſſerreichthums mehrer Quebra: 
das 7%), die in ihn ausmündeten, ſchon bedeutend verftärkt 
wurde. 

Unzählige Felsblöde und Steine, über die das filberhelle 
Waſſer in unzähligen Heinen Gascaden tojend ſich jtürzte, ver: 
engten jein Bett, das außerdem an vielen Stellen von üppig 
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darin wuchernden Garludovicen mit großen palmenähnlichen 
Blättern eingenommen war. 

Nicht weit oberhalb des Badeplakes, der durch ein freies 
tiefes Baſſin gebildet wurde, bemmten böbere Felsmafjen den 
Kauf des Fluſſes, der unter donnerndem Getöje über diejelben 
berabjtürzte und dann jchäumend in blendender Weiße feinen 
Kauf rubiger fortjette. 

Dichte Gruppen bober Stachelpalmen ragten über die glatten, 
mit zierliden Lycopodien und niedliden Mooſen völlig über- 
jogenen, von Näſſe triefenden Felſen des Waflerfalles und bildeten 
mit den langen Bilangblättern der Heliconien, den großen berz- 
fürmigen, lederartigen Blättern baumartiger Galadien, den ovalen 
glänzenden Blättern der Maranten, die in dichten Gebüſchen 
die Flußufer einfaßten und über welche zartgefiederte Riefenwedel 
baumartiger Cyatheen und Hemitelien berabnidten, ein pracht— 
volles, im höchſten Grade malerisches Bild der üppigen Wald- 
vegetation. 

Ueber mir aus den hohen Baumgipfeln ertönten der pfeifende 
Ruf des goldgrünen Trogon“) und die knarpende Stimme des 
großen, gelbfehligen Tucan“*!), Die von dem berrliden Wohl— 
lange der glodenähnlichen Töne des jchneeweißen Gampanero 
überboten wurden. 

Pfeilſchnelle, metalliich leuchtende Eolibris Ichwirrten ſum— 
mend um die bei der jchnell eintretenden Tageshelle ſich öffnenden 
Blüthen und große Schmetterlinge, der herrlich ftahlblaue Mene— 
laus, der graublaue Eurylochus und der atlasweiße Xaertes 
Ihwebten langſam in auf- und niedertanzenden Bewegungen in 
der Duebrada dabin. 

Yänger als es bei der füblbaren Kälte des Waſſers dem 
Körper dienlich war, verweilte ich, im Antchanen und Bewundern 
meiner Umgebungen verdunfen, im Fluſſe, als plötzlich dicht bei 
mir, unter den rieſenhaften Blättern der Ufergebüſche der ſchwarze 
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Kopf eines großen Säugethieres hervorfchaute, das mit weit auf- 
geriffenen Mugen mich ftier angloßte. 

Der anfänglide Schreden über dieſe unerwartete Unter: 
bredung meiner Betrahtungen legte ſich bald, als ih in dem 
Thiere den großen Hund Manuel’3, Arrogante, erkannte, der, 
jobald er von der dentität meiner Perjon ſich überzeugt batte, 
mit den Zeichen freudigiter Ungeduld auf feinem befchränften 
Standorte eifrig bin und ber fich bewegte und durch lautes 
Gebell die gefammte höhere Thierwelt des Urmwaldes rebelliich 
machte. 

Menſchenſtimmen, die auf dem Wege nach dem Fluſſe herab 
dazwischen hörbar wurden, trieben mich in Eil aus dem Waſſer 
und in mein nabes Rancho; fie rührten von den Töchtern Ma- 
nuel’3 ber, die, um Trinkwaſſer zu bolen, bierber famen und 
beld in weißer, leichter Kleidung aus dem Dunkel des Waldes 
bervortraten. 

Als fie ihre Gefäße mit Waſſer gefüllt hatten, trat ich mit 
ihnen den Nücdweg nad ihrer Wohnung an. 

sh fand Manuel bereits wach und beichäftigt, fein langes 
einläufiges, noch mit Feuerſchloß verjehenes Gewehr zu laden, 
um auf die Jagd zu geben; er jchien ſehr erfreut, als ich ihm 
meine Vegleitung zulicherte. 

In aller Eile trank ich meinen Gaffee, jtedte einen Tafchen- 
compaß, eine Anzahl Cigarren und eine Arepa°”?) in die aus 
Affenfell gefertigte Fagdtaihe und verfab meine Doppelflinte, 
nachdem ich die alten, durch die Feuchtigkeit der Luft unficher 
gewordenen Schüſſe abgefeuert hatte, mit friſcher Ladung. 

Einige Minuten darauf befanden wir uns bereit3 im dichten 
Urwalde und Eletterten die teilen Höhen hinan. 

Manuel, den ich vorausgeben ließ, war einzig und allein 
nur mit furzen, weiten Beinkleidern bekleidet, und feine kräftige 
Geitalt in ihrer braunen Färbung zeichnete fih wenig ab von 
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den im Halbdunfel des Waldes in tiefen Farbentönen erjcheinenden 
Stämmen der Bäume. 

Wohl über zwei Stunden mochten wir ichweigend im dichten 
Walde fortwährend bergan geklettert fein, al3 aus der Ferne die tief- 
brummenden furzen Töne des Pauji uns zu Obren famen. Die 
willkommene Mufif hemmte plötzlich unfere Schritte, um auf deren 
Wiederholung zu lauſchen und zu erfahren, in welcher Richtung 
das Wild verborgen jei. 

In größter Stille und Vorsicht Ichlichen wir weiter und das 
näher und näher ertönende Brummen führte uns bald dem Orte 
nabe, wo die erjte Beute gemacht werden konnte. 

Im dichten Laubdache einiger hohen Bäume ſaß eine Anzahl 
von acht Stüd dieſer Schwarzen, an Größe den Truthähnen 
wenig naditebenden Vögel, deren weißer Bauch aber, troß des 
gut gewählten Berjtedes in der üppigen Laubmafle, zu ihrem 
Verräther wurde. 

Noch batten fie uns nicht bemerkt und flogen in kleinen 
Streden ichmerfälig von Aſt zu Aft, um Baumfrücdte auf- 
zufuchen. 

Wir mäblten jeder fein Ziel und beide Schüfje erichallten 
gleichzeitig im Walde. Zwei der großen Vögel ftürzten ſofort 
aus der Höhe herab, während die Ueberlebenden unter kurz ab- 
geftoßenen,, lauten Angſttönen mit ſchwerem Flügelichlage durch 
das Didicht rauichten. 

Dg Arrogante zur Jagd nichts taugte und deshalb zu 
Haufe gelaffen worden war, ftürzten wir uns eiligft auf die 
daliegenden Opfer; das meine erfaßte ich glücklich, da es völlig 
todt war, nicht jo Manuel, deſſen Beute, als er ihr nabe ge- 
fommen, fih aufraffte, eine» furze Etrede auf der Erde jchnell 
binlief und dann unter ängftlihem Geſchrei in eiligem Fluge 
über den Boden ſich erhob, die von uns furz vorber erftiegene 
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Höhe hinabflog und in der Tiefe im niedrigen Gebüſch unferen 
jehnfüchtig nachſchauenden Blicken entichwand. 

Ich hing den erbeuteten Vogel an einer Schlingpflanze über 
den Nüden und jo Ichnell, als es in dem Wirrwarr von Sträu— 
ern und Schlingpflanzen nur möglich war, eilten wir dem Flücht- 
linge nad, dem Gebüjche zu, in dem er verschwunden war. Hier 
fanden wir auch bald feine Spur, Blutstropfen und einige Flaum— 
federn, die bewiejen, daß er angeichoffen war; er ſelbſt jedoch 
entging unjeren forgfältigften Nachforſchungen. 

Bereits eine halbe Stunde hatten wir überall nach dem Bauji 
umber geſucht und mir war die Luft zu feiner ferneren Ber: 
folgung bereits vergangen, als er plöglid, nicht mweit von uns, 
von einem niedrigen, dien, halbvermoricht daſtehenden Stamme 
aufflog. 

Im Nu hatte ih die Flinte am Baden und jchoß binter 
ihm drein. 

Jedoch ohne Erfolg ; ich hatte zu baftig abgedrüdt, und der 
Bogel flog ungehindert weiter, nur daß ihn der neue Schred 
einige kurze Angitichreie ausitoßen lich. Manuel lief wie rafend 
binter ihm drein, um ihn nicht aus den Augen zu verlieren, und 
ih ſah mich genötbigt, ihm jo ſchnell als möglich zu folgen, da 
wir von unserem frübern Wege völlig abgefommen waren und 
die Verfolgung des Vogels uns in ein mir noch gänzlich unbe: 
kanntes Terrain geführt batte. Mitunter ließ der Pauji in dichtes 
Gebüſch fich nieder, jedoch jobald wir nur in feine Nähe kamen, 
flog er jofort wieder auf und das Gebirge abwärts; ein Schuß 
ließ ſich ihm nicht nachſeuden, da unſere Flinten nicht wieder 
geladen waren, und dazu wollte es nicht kommen, denn fobald 
ich nur, bei einer Kleinen Ruhe, die der Bauji durch fein Eurzes 
Najten mir, der ich Das Amt des Suchens Manuel allein überließ, 
gewährte, mit dem Yaden der Flinte mich zu beichäftigen anfing, 
flog der aufgeichredie Vogel ſchon wieder auf und ihm nad, 
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glei einem Wilden, Manuel, jo daß mir nichts meiter übrig 
blieb, als eilig wiederum diefem zu folgen, wenn ich nicht den im 
Urwalde PVerirrten fpielen wollte. 

So mochte dieje wilde Jagd wohl anderthalb Stunden ge: 
währt haben, als nach einer kurzen Nube, die der angeſchoſſene 
Pauji jih wieder einmal gegünnt, derfelbe nur noch mit großer 
Anftrengung weiter zu fliegen vermochte, uns aber jeine Ber: 
folgung dur eine 500 Fuß bobe, fteil abfallende Felswand, an 
der wir plößlich ftanden und an derem Fuße der Fluß rauſchend 
dabinichoß, gänzlich abgejchnitten wurde. 

Der Pauji flatterte mit ſchwerem Flügelichlage und im Fluge 
oft ſich überftürzend, in die Tiefe hinab. 

Wir durften ſicher annehmen, daß feine Yebensfäbigfeit end: 
lih gebrochen und er nicht mehr von der Stelle, auf der er jebt 
lag, jich rühren fonnte, jedoch die faſt ganz fteile Felswand, die 
fih nicht umgehen lieh, jeinetwegen hinunter und wieder herauf 
zu flettern, dazu batte ich nicht die geringfte Luft und überhaupt 
diefe Hetze recht herzlich ſatt. 

Manuel jedoch, wie alle Indianer, war in der Verfolgung 
des einmal angeichoffenen Wildes unverwüſtlich, und ich gern 
zufrieden, als er feine Flinte und Beinkleider, die ihm bei dem 
bevorstehenden Genufje des Kletterns binderlihd waren, bei mir 
zurüdließ und auf's Vorfichtigite und Behendeſte die Felswand 
binabalitt, fih etwaiger in derielben befindlichen Riſſe, Wurzeln 
und Gebüjche zu feinen weitern Fortkommen bedienend. 

Ih benutzte die mir gebotene Naft dazu, meine Flinte zu 
laden, dann Jette ich mich auf einen Daliegenden, halbmorſchen 
Baumſtamm und verzehrte die mitgenommene Arepa, nach deren 
Genuſſe ich eine Cigarre anzündete. 

Wohl eine halbe Stunde mochte ich jo in aller Ruhe, Die 
mir nah der gehabten Anftrengung überaus wohl that, zuge: 
bracht haben, als ich an dem Hin: und Heripingen in den Heften 
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über mir, wie an dem lebhaften Bewegen mehrer zu mir herab» 
hängenden Schlingpflanzen mich überzeugte, daß noch andere 
lebende Weſen in meiner Nähe ich befanden. 

Indem ich die Blide in die Höhe richtete, ſah ich zu meiner 
Ueberraihung eine Heerde Araguatos?®P), die in den Aeſten 
eines hoben, wilden Gaimito?**) luftig hin- und berfprangen und 
von deſſen Früchten begierig najchten. 

Mit vielem Vergnügen ſah ich den poflierlihen Bewegungen 
der Affenheerde zu, wie fie bald auf allen Bieren, bebende gleich 
Eihhörnden, von Ajt zu Aft fprangen, bald, an dem um einen 
Aft geihlungenen langen Wickelſchwanz hängend, mit den menſchen— 
ähnlichen Händen eine ihnen ſchwer erreichbare Frucht in der Schwebe 
zu erhaſchen fuchten. Ihr bellrotbbraunes, faſt in’s Goldgelbe 
iptelendes, auf dem Nüden ziemlich langes Haarkleid contraftirte 
auffallend jchön gegen das dunfelgrüne Laub des Baumes. 

Statt des eigenthümlihen, lauten, trommelnden Gebeuls, 
das aus jehr weiter Ferne jchon zu erfennen und das fie be— 
fonders vor drohendem Negenmwetter lang anhaltend ertönen 
laffen, ließen fie während ihrer jegigen Beichäftigung nur von 
Zeit zu Zeit ein tiefes, unterdrüdtes Nöcheln hören. 

E3 wäre mir nicht in den Sinn gefommen, die friedliche 
Verfammlung zu ftören, hätte ich nicht ein großes Affenmweibchen 
erblidt, auf dejien Rüden ein Junges fich feſtgeklammert bielt. 
Mein längit gehegter Wunſch, einen jungen Brüllaffen lebend zu 
erhalten, wedte die Begierde, diejes Thier zu erlangen, in mir 
immer mehr, fo daß ich ihr nicht länger zu widerjtehen vermochte. 

So vorfihtig dieſe Affen in der Negel find, hatten fie, da 
ih vollfommen rubig mich verbielt, mich noch nicht bemerkt; im 
Eigen zog ich die neben mir lehnende Flinte vorfihtig an mid 
heran, legte an und ſchoß nad dem Kopfe des ruhig dafitenden 
Weibchens. 

Das getroffene Thier ſtieß einen ſchmerzlichen Schrei aus, 
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wankte einige Augenblide taumelnd hin und ber, bis es plößlich 
fih wieder ermannte. Mit beiden Händen zog die tödtlich ver- 
wundete Mutter ihr Junges vom Nüden berab und trug e3 
wanfend nad einem von zwei riefigen Weiten gebildeten Winkel, 
in dem es vor dem Herabfallen gefichert war. Behutſam ſetzte 
fie es bier nieder und jtürzte fur; darauf, vom Todesfampfe 
ergriffen, zu meinen Füßen berab. 

Noch höre ih das menſchenähnliche Geichrei und Wimmern, 
welches das arme Thier im Verſcheiden ausſtieß und ſehe noch 
die Verzerrungen, die der nahe Tod auf dem, dem Menjchen 
nahgeformten Gefichte bewirkte, wie das krampfhafte Breiten 
beider Hände auf die am Scheitel befindlihe Schußwunde, aus 
der das Blut heftig bervorjtrömte. Nach kurzem Todesröceln, 
das völlig wie bei einem im Sterben Degriffenen Menſchen Elang, 
war das arme Thier verichieden. 

Ich babe ſeitdem nie wieder auf Affen geichoffen! 

Den gewünjchten Zwed batte ich überdies nicht erlangt, 
denn der junge Affe auf dem boben Rieſenbaume war für mich 
unerreichbar. 

Die Affenbande, die durch den Schuß feineswegs verjcheucht 
war, jondern nur in den dichteften Laubmaſſen momentan fich 
verborgen hatte, ließ fich wieder erbliden, ein anderes Weibchen 
nabte dem Jungen, das obne Weiteres den Nüden der Pflege: 
mutter bejtieg. 

Aufs Neue begannen, wie früher, ihre Sprünge auf den 
Aeften; durch das Geräusch beim Laden des abgeichoflenen Flinten- 
laufes jedoh auf mich aufmerfiam gemacht, ſuchten fie, nunmehr 
erihredt, eiligft das Weite. 

Kurze Zeit darauf bemerkte ih an dem Hinabſtürzen ab- 
brödelnder Steine und Sandes von der teilen Felswand zu 
meinen Füßen, daß Manuel jih nahte und bald ſchwang er, 
den todten Pauji auf dem Rüden, behende zu mir ſich empor. 
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Ich übergab ihm den getödteten Affen, den er eben auch 
auf den Nüden [ud und wir festen unfere mühſame Jagd 
weiter fort. 

Ein dichter Wald der Balma blanca?*°) umgab uns. 

Die an 15 Fuß über die Erde emporragenden, im größten 
Wirrwarr dur einander geflochtenen Wurzelballen dieſer Balmen 
erichienen gleich großen Erdbügeln von bedeutendem Umfange 
und aus ihnen erhoben fih die ſchlanken mweißgrauen Stämme 
ferzongerade bis zur Höhe von 150 Fuß, bevor fie ihre großen 
Wedel, mit 2 Fuß langen, ichmalen, am Blattjtiele faft jenfrecht 
berabbängenden Fiederblättchen geziert, ausbreiteten. Wohl acht 
bis zwölf der Stämme, tbeils ſehr bobe, theils völlig niedrige, 
entiprofien, dicht an einander gedrängt, ein und derjelben Wurzel 
und bildeten dadurch, wie durch die unzähligen, jüngeren Palmen, 
die bereits ſchon ſehr lange Wedel entwidelten, dichte, Faum durd- 
dringliche Gebüfche, durch die wir uns nur mit dem Machete?®°) 
den Weg bahnen Fonnten. 

Da erihallte in der Ferne der eintönige laute Pfiff der 
Sallineta del monte?’”), 

Raſch erbob Manuel die Dand zu den Yippen und ließ 
durch die Finger einen völlig äbnlichen Pfiff ertönen, dann winkte 
er mir, zu folgen und wir juchten jo ſchnell als es das Didicht 
geftattete, einen etwas freieren Platz zu erreichen. 

Bei der Eile, in der dies geichab, ftolperte ich, kurz nachdem 
wir uns aus dem Palmengebüſch beransgearbeitet, über eine 
große Wurzel und ftel nieder. 

Beim Aufiteben vom Boden entfiel mir mit klirrendem Ges 
räuſch nteine gefüllte Börfe, die ih am Tage wie in der Nacht 
immer bei mir führte und bis jegt ftetS glücklich vor den Bliden 
Manuel's wie feiner Familie verborgen hatte. So augenblidlich 
ich fie auch wieder ergriff und in die Tasche ftedte‘, fonnte ich 
doch trotz aller Schnelligkeit nicht verhindern, dab Manuel, der 
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bei dem Klange des Geldes im Nu ſich umfchaute, meine Be: 
wegung in diefer Börjenangelegenheit erblide, die er denn auch 
bis zu Ende mit lüfternen Bliden verfolgte. 

Wir fahten bald darauf Poſto Dinter dem ftarfen Stamm 
eines ungebeuren Higuerote“*s“), Der mit jeinen hoch über die 
Erde gehenden Rieſenwurzeln uns Beide volllommen verbarg. 

Der pfeifende Ruf des Waldbubns dauerte fort und jtets 
eriviederte Manuel denjelben augenblidlic. 

Bereits konnten wir das Tremuliven des Pfiffes deutlich 
unterfcheiden, ein Beweis, daß es uns Schon fehr bedeutend jich 
genäbert habe. 

Nah mehrfachen Locktönen Manuel’s zeigte ſich endlich das 
graublaue große Huhn unjeren Blicken, mitunter jteben bleibend 
und auf dem Boden umberftarrend; eben richtete es den Kopf 
in die Höhe, um jeinen Pfiff ertönen zu laſſen, als es aud 
ihon vom Schufje Manuel’S getroffen auf der Erde im Todes» 
fampfe ſich mälzte. 

Während Manuel die ‚Flinte wieder Iud, äußerte er den 
Wunſch, nah Hauſe zurücdzufehren, und ich war durchaus nicht 
Willens, ihm in der Ausführung deſſelben irgendwie binderlich 
zu jein. 

Ueber fieben Stunden batten wir bereit3 im Walde, durch 
Hindernifje aller Art aufgehalten, uns umbergetrieben und be- 
fanden uns überdies in einer Gegend, die jelbit Manuel völlig 
unbekannt war. So ſchloß ich wenigitens aus den Bliden, die 
er wiederholt in Die Höhe, der Gegend zu, wo er die Sonne 
vermutbete, richtete. 

Diefe jedoch mar hinter einer diden, grauen Wolkenmaſſe 
verborgen, die fi bald in den Wald berabienfte und unjere 
nächſten Umgebungen in dichten Nebel büllte. 

Es wäre jegt durchaus unmöglid geweien, den richtigen 
Weg nah Haufe zu finden, wenn ich den Taſchencompaß nicht 
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bei mir geführt hätte, der uns aus der großen Verlegenheit 
rettete. ‚ j 

Wir batten, nach diefem zu urtbeilen, bereits jchon bei der 
eiligen und jtetS bergabwärts führenden Verfolgung des ange: 
ihofjenen Pauji die Höhe von la Soledad längit paſſirt und 
mußten, um dahin zurüdzufehren, nun wiederum bergaufwärts 
klettern. 

Ich lud das Huhn auf meinen Rücken und jo traten wir, 
mißvergnügt durch den fatalen fühlen Nebel, den Rückmarſch nad 
la Soledad an. 

Die Unterhaltung auf diefer Tour war eine jebr Ipärliche, 
da ungebeurer Hunger ſich bei uns einjtellte und wir außerdem 
vollauf damit bejchäftigt waren, das eng verworrene Gebüjch zu 
durchbrechen. 

Es fiel mir unter dieſen Verhältniſſen deſto mehr auf, als 
Manuel plötzlich die Frage an mich richtete, ob ich ihm ſechs 
Peſos**8) leihen wolle? 

Da ich feſt beſchloſſen, ihm nie wieder Geld zu borgen, ſo 
ſchlug ich ſeine Bitte rund ab, ihm bemerkend, daß ich das 
wenige bei mir führende Geld einzig und allein nur zur Be— 
ſtreitung meiner Lebensbedürfniſſe bei ihm beſtimmt habe, ihm 
dies alſo, da ich täglich meine Rechnung ſeiner Frau baar zahle, 
ſicher ſei, ich jedoch eine Vorausbezahlung auf einige Wochen, 
als die ſeine Anleihe betrachtet werden müſſe, nicht eingehen 
könne. 

Ich wußte nämlich ſehr wohl, daß er das Geld nur zum 
Spiele benutzen und in dieſer Abſicht den nächſten Tag einen 
Ausflug nach der nächſten Ortſchaft machen wollte; er hätte das 
ihm geliehene Geld jedenfalls nur verſpielt und ich in der näch— 
jten Zeit, in der ihm dann das Geld zum Einkaufen von Lebens— 
mitteln jeblte, halb verhungern müſſen. 

Er ſchien meine abihlägige Antwort jehr übel aufzunehmen, 
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was ich, obwohl er eine Gegenäußerung nicht zu thun wagte, 
aus ſeinen finſteren Mienen und dem entſchiedenen Schweigen, 
das er bis zu Ende unſerer Tour behauptete, entnehmen konnte. 

Zwei Stunden unausgeſetzten bergauf und bergab Kletterns 
in dem hügeligen Terrain des Urwaldes bradten uns endlich 
nad) la Soledad. 

Es mochte jebs Uhr jein; die Sonne war bereits binter 
dem Picacho blanco ??°) verschwunden. 

Ich war frob, als ich die feineswegs leichte Jagdbeute ab- 
legen und in der Hängematte von dem anftrengenden Marjche 
ein wenig ausruhen konnte. 

Eine gehörige Nation an Fleiſch, mit Garaotas ’’') und 
einige Arepas, stellten den ſchon feit geraumer Zeit heftig zür- 
nenden Magen zufrieden, und mehre Taſſen Gaffee lölchten den 
brennenden Durit. 

Die Schnell eingetretene Dunfelbeit erbellte bald die über 
dem jchwarzgrünen Saume des düftern Urwaldes emporleuchtende 
jilberweiße Scheibe des Vollmondes. 

Von der heutigen Wanderung ermübdet, legte ich mich ſofort 
nad der Mahlzeit, nachdem ich eine Cigarre angebrannt, wiederum 
in die Hängematte, da ich, weil beute feine Gäfte zugegen waren, 
die Nacht über bier zuzubringen beichloß. 

Manuel nebjt feiner Familie und Ambrofio jchienen in der 
Kühe Yamilienrath zu halten, denn ich hörte fie, beionders den 
Eriteren, fortwährend eifrig disputiren, konnte jedoch bei der 
Entfernung, in der ich von ihnen mich befand, nicht das Geringite 
von ihrem Geſpräch bören. 

Hätte ih von dem Thema, über welches fie verbandelten, 
irgend eine Ahnung gehabt, ich wäre wahrlid nicht in aller 
Ruhe in der Hängematte geblieben! 


Es wunderte mid daher nicht wenig, al3 Anita mit den 
Appun, Unter ven Tropen. 1, 13 
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größten Zeichen der Angft in ihren Zügen, an der Thür der 
Hütte erichien, an meiner Hängematte, die dicht bei letzterer 
bing, vorübereilte und, als fie eine furze Strede nach dem nahen 
Platanal zurüdgelegt, ſich umwendend, mir durch ängftliche Blide 
mit den Augen und beitige Gejticulationen zu erfennen gab, 
daß ich ihr folgen möchte. 

Ich batte dem Mädchen, das troß des zarten Alters, bei 
der jchnellen Eutwidelung der Körperbildung, die in diefen heißen 
Gegenden fo gewöhnlich ift, bereits in ihren Körperformen 
vollfommen ausgebildet und von wirflicer Schönheit war, durd) 
wiederholte Feine Geschenke und indem ich fie vor allen Anderen 
der Familie in meinem Benehmen bevorzugte, Beweiſe gegeben, 
daß fie mir nicht völlig gleichgültig Tei. 

So tie jedes farbige Mädchen dergleichen Aufmerffamfeiten 
eines Weißen hoch aufnimmt, fo geichab es auch bier, und ich 
durfte ibrerfeits auf die Erfenntlichkeit meiner Huldigungen, jo 
weit fie jich mit ihren Begriffen von Anftand und Eittlichkeit 
vertrug, ſicher vechnen. 

Eben im Begriff, aus der Hängematte zu jpringen, um 
ihren dringenden Anforderungen Folge zu leiften, erblidte ich 
plöglib Manuel in voller Wutb bei mir vorüberlaufen und ihr 
nacheilen; beitig ihren Arm ergreifend, zog er fie unter den 
größten Schimpfreden nach der Hütte zurüd, ihr die ſchlimmſten 
Drobungen fagend, im Kalle fie ſich ferner aus der Hütte ent- 
ternen würde. 

Seine fihtbare Berlegenbeit, als er zu mir wiederum beraus- 
trat und ich mich nach der Urſache feines beftigen Zornes, den 
ich früber nie an ibm beobachtet hatte, erfundigte, befremdete 
mich ein wenig; er gab vor, daß Anita ihm ungehorfam geweſen 
und in den Wald fich babe flüchten wollen. 

Jedenfalls batte fie eine wichtige Mittbeilung mir zu machen 
gewünſcht, am welcher er in irgend einer Weile betbeiligt war; 
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er batte ihre mir gegebenen Winke belauicht und durch fein jo: 
fortiges barjches Einichreiten die mir zu machenden Eröffnungen 
vereitelt. 

Die Vorkehrungen zum Schlafengeben wurden von Manuel 
und Ambrofio num getroffen. 

Was mich dabei berremdete, war, daß Ambrofio, der ftets 
die Nacht über in der Küche zubrachte, beute in dem offenen 
Corridor, in dem ich in meiner Hängematte lag, eben auch 
Ichlafen zu wollen ſchien. Der in demfelben ftebende Tiich, auf 
dem ich meine Mahlzeiten einzunehmen pflegte, wurde dicht vor 
meine Hängematte geitellt und Ambrofio legte jih, nachden er 
vorher noch mit Manuel im Zimmer eine ziemliche Portion meines 
Rum zu fih genommen, das Geſicht nad unten gekehrt, wie es 
bei diefem Volke Brauch ift, auf denfelben, um zu jchlafen, indem 
er fih mit der Cobija zudedte. 

Bevor Manuel in die Hütte fich zurüdzog, warf er einen 
großen Sad von Majaguabait unter meine Hängematte auf die 
Erde, dann verichwand er in der Thür, die er hinter fich zuzog, 
jedoh nicht, wie jonft immer, verrammelte. 

In blendender Helle bob ſich der Vollmond am tiefblauen 
Himmelszelte empor und beleuchtete grell das „Innere des Corri— 
dors, nur den auf dem Tiſche ausgeftredten Körper Ambroſio's 
büllte der Schatten des Palmendaches in feine Nabenichwärze. 

Das widrige, durchdringende Beichrei der großen HDarpyta °*?) 
ertönte in der Stille der eintretenden Nacht von den hohen 
Wipfeln der naben Kuhbäume und der langgedehnte Schrei des 
Faultbieres Hang unheimlich aus dem nahen Urwalde zu mir 
berüber. 

Bon dem kurz zuvor reichlich genoſſenen Gaffee aufgeregt, 
fonnte ih nicht ſobald Schlaf finden; überdies beichäftigten meine 
Gedanken ſich mit den jeit der Zurückkunft von der Jagd wahr: 


genommenen Ereignijien, die zwar an und fir ſich unbedeutend, 
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jedoch durch ihr Abweichen von dem gewohnten Benehmen Ma— 
nuel's mir ſeltſam erſchienen. 

Letzterer ſelbſt, wie ſeine Frau, ſchienen nicht zu ſchlafen; 
durch die Ritzen der dicht am Fußende meiner Hängematte befind- 
lichen Thür erblidte ich Licht und börte Beide im Zimmer bin 
und ber geben und flüfternd mit einander ſich unterhalten, ſowie 
das Klirren eines Machete und das öftere Eingießen einer Flüf- 
jigfeit, die aller Wahrfcheinlichfeit nah Rum war, in ein Glas. 
Es mochten jo wohl über zwei Stunden vergangen fein, in denen 
mir noch nicht: der mindefte Schlaf in die Augen gekommen 
war; im Zimmer drin war Alles ftill geworden und das Licht 
erlöſcht. 

Meine Blicke ſchweiften immer noch unruhig umher und 
fielen zufällig auf die Thür. 

Da kam es mir vor, trotz der Dunkelheit, in die der Schatten 
des Daches dieſelbe einhüllte, als ob ſie vorſichtig geöffnet würde. 

Ein warmer Luftſtrom, der aus dem Zimmer drang, machte 
ch an meinen Füßen bemerflic. 

Immer deutlicher glaubte ich zu jehen, wie die Thür immer 
mehr und mebr fich aufthat, bis ich endlich außer allen Zweifel 
durch die Erſcheinung Manuel's, der in der gewohnten weißen 
Tracht in der Thüröffnung ftand, gelegt wurde. 

Leiſe und vorfihtig Ihlih er an mich heran, in feiner 
Nechten einen Machete baltend, den mir einige Streiflichter des 
Mondes, die durch die Deffnungen im Palmendache auf feine 
Klinge fielen, verrietben. 

Daß er nicht in guter Abjicht mir fi näherte, konnte ich 
Daraus deutlich genug erieben, jedoch Fam mir der Weberfalt To 
unerwartet, daß in der furzen Zeit, die mir zu meinem Ent» 
ſchluſſe gelaſſen war, ich nichts Befjeres zu thun wußte, als den 
langen Dolch, den ich während der Nacht an meinem Leibgurte 
ſtets bei mir führte, mit der vorſichtigſten Bewegung aus der 
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Scheide zu ziehen und, unter der Cobija verborgen, feſt in die 
Hand zu faſſen. 

Immer mehr näherte jih Manuel meinem Körper, nod einige 
Augenblide, und er mußte aus dem Schatten heraus in das helle 
Mondliht treten, und in diefem Momente zugleich mit dem 
Machete den tödtlihen Streich Führen. 

Länger durfte ich nicht zögern; in größter Eile richtete ich 
mid in die Höhe, um doch nicht völlig wehrlos mid morden 
zu laſſen, da — mie ein Blit war Manuel bereits ſchon binter 
der Thüre verſchwundn! 

Mir zur Seite, auf dem Tische, ſank der in die Höhe ge- 
richtet gemweiene Kopf Ambroſio's in jeine frübere rubende Stellung 
zurüd. 

Alles war wieder ftill. 

Jetzt erft durchſchaute ich den Plan Manuel's, wie den Zwed 
der von ihn vor dem Schlafengeben getroffenen Vorkehrungen 
und wußte nun, was mir bevoritand. 

Das Familiengeipräh in der Küche während des Abend: 
eſſens betraf lediglich meine Ermordung und Beraubung. 

Anita hatte mich davor warnen wollen. 

Der vor meine Hängematte gejtellte Tiich, auf den Ambroſio 
ich ſchlafen legte, jollte mich an ſchneller Flucht verbindern und 
legterer im geeigneten Momente Manuel bei dejjen Ueberfalle 
beilteben, der unter meine Hängematte geworfene Sad wahr— 
iheinlih das Blut auffangen, damit die ‚Fleden deijelben etwa 
einfehrenden Reiſenden nicht fichtbar würden; oder auch beab 
fihtigten die Mörder, meinen todten Körper darein zu jteden 
und jo auf leichtere Art in einen der vielen naben Abgründe 
zu jtürzen, in dem mich Niemand, außer den Jamuros, auf: 
gefunden haben würde. 

Wie leicht auch konnte in diefer einjamen, wilden Gegend 
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mein Verſchwinden, ohne irgend Verdacht zu erwecken, damit ge— 
rechtfertigt werden, daß ich im Urwalde verunglückt fein müffe. 

Die dee, an mir einen Naubmord zu begehen, war ficher 
bereits früher bei Manuel aufgetaucht, er allein hatte jedoch auf 
den mit mir unternommenen Jagdausflügen nicht gewagt, mic) 
anzugreifen, da ich ihn ſtets vorangehen ließ und er überdies be- 
fürdten mochte, meiner nicht Derr zu werden, um vor Ent: 
deckung und Strafe ficher zu fein, mußte er mich tödten, ein 
bloßes Berauben oder gar Mißlingen feines Anfchlags durfte 
nicht geicheben. 

jedenfalls hatte er, als ich ihn zur Herftellung eines Rancho 
für mich aufforderte, bereits in Schlimmer Abficht mir geratben, 
diejes auf der hohen Barranca, feinem Haufe gegenüber, zu er: 
bauen, wo er mich bei Nacht noch bequemer und unbemerfter 
überfallen Eommte, als in feiner Hütte, e3 war ihm daher ſehr 
leid, daß ich auf feinen Bauplan nicht einging und in größerer 
Entfernung und zwar im Urwalde, mic niederlieh. Hierher bei 
Nacht zu Ichleichen, getraute er ſich nicht, weil der mich bier ftets 
bewachende Hund ihn gemeldet bätte und überdies der Weg 
dahin durch Naubthiere und die zu dieſer Zeit befonders auf den 
Wegen ihre Beute juchenden Giftichlangen unficher gemacht wurde. 

Kurz, er war, wie die meiften feines Volkes, ein Feigling, 
der nur in binterliftiger Weife und in Gejellichaft mit Anderen 
jeine Thaten, deren Mehrzahl ſicherlich nur ſchlechte waren, aus: 
führte; deshalb hatte er Ambroſio, feinen Bertranten, mit in das 
Gomplot gezogen, das in diefer Nacht ausgeführt werden jollte. 

Alles dies wurde mir jept Far und wirbelte mir, mit dem 
zu fallenden Entichluffe, wie ich nunmehr operiven Tolle, im Kopfe 
umber. 

Ein baldiger weiterer und wahricheinlih auch ernithafterer 
Angriff war vorauszuichen. 

Ich baſirte meine Nettung auf die Feigheit der Mörder; 
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denn als feig bewieſen fich Beide bei meiner Bewegung in 
der Hängematte, Manuel, indem er zurücdlief, Ambrofio, indem 
er dabei untbätig auf dem Tiſche liegen blieb und den bereits 
emporgebobenen Stopf vor meinen Blicken ſchnell verbarg. 

Es mochte die erjte nichtstwürdige That in diefem Genre ſein, 
die fie jegt an mir vollbringen wollten. 

Bevor ih meinen Nettungsplan ausführte, wünſchte ich 
vorher doch genauer mich zu überzengen, ob es die beiden 
Schurken wirklich auf mein Leben abgeieben hätten; ich legte 
deshalb die linfe Band über mein Geficht, So, daß ich dadurch 
meine lauernden Blide ibnen verbarg, aber troßdem durch eine 
zwifchen den Fingern gelaſſene Derfnung jede ihrer ferneren Be: 
wegungen beobachten konnte. 

Als Ambrofio mich ſchlafend glaubte, Jab ich, wie er, deſſen 
Geſicht jept vom Mondlicht beleuchtet wurde, den Kopf öfter 
erbob und unverwandt nach mir ftierte, um ſich von meinem 
feften Schlaf zu überzeugen, 

Ich ſuchte ihn in Diefem Glauben zu beſtärken und lag voll- 
fommen rubig, indem ich Das langiame, regelmäßige Athemholen 
nahahmte, wie man es von einem rubig Schlafenden zu hören 
gewohnt ift. 

Mittlerweile war eine Stunde verjtrichen, als die Thür 
wiederum vorfichtig geöffnet wurde und Manuel zum zweiten 
Male aus derjelben jchlich. 

Dies Mal batte er, wie ich wahrnehmen konnte, außer dem 
Machete noch einen Yazo?”’; in der Hand, waäahrſcheinlich um ihn 
mir über den Kopf zu werfen, jobald ich mich erbeben würde. 
Ein Schneller Bid auf Ambroſio überzeugte mich, daß derſelbe 
leiſe in die Höhe ſich richtete. 

Weiter durfte ich Beide in der Ausführung ibres Planes 
nicht fommen laſſen. Pit dem Ausrufe: „Carambal que pien- 
ros!“3°#) jchleuderte ich Die mich bededende Cobija von mir und 
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fprang, den langen Dolh in der Hand, bligichnell in der dem 
Tiih entgegengelegten Seite aus der Hängematte. Dort ftand 
in einem Winkel der Mauer meine Doppelflinte, nach der ich, 
ohne weiter auf beide Schurfen zu achten, hineilte und fie glüd- 
lih erfaßte. 

Im Nu fpannte ich beide Hähne und legte an. Als ich 
mein erjtes Ziel, Manuel, juchte, war er verichwunden; er war 
wieder in's Zimmer zurüdgeeilt. 

Ambrofiv lag, wie in tiefem Schlunmer, rubig auf dem Tifche. 

Nunmehr hatte ich diefe Art Mordipiel fatt und beichlof, 
meine befjere Poſition nicht mehr aufzugeben. 

Die Hängematte zurücdwerfend, trat ich zu Ambrofio an den 
Tiſch, rüttelte ihn aus jeinem vorgeblichen Schlafe und bemerkte 
ihm drobend, dab, da ich jegt von bier mich wegbegeben würde, 
er fo wenig als Manuel fich unteritehen möge, mir zu folgen, 
da ich fie beide fonjt ohne Weiteres niederfchießen würde. 

Nah diefer Mittheilung Ichritt ich langlam dem Mege zu, 
der das Gebirge hinabführte, ohne daß irgend Anjtalt getroffen 
wurde, mich zurüdzubalten. 

Die Strede von einigen hundert Schritten, die ich noch An- 
gefihts der, nunmehr meine Todfeinde bergenden Hütte zu machen 
hatte, legte ich langſam zurüd, um diejen fein Zeichen von Furcht 
bliden zu lafjen, dann, als ih an eine Biegung des Weges ge- 
langt war, die mich ihren Blicken entziehen mußte, ſchaute ich 
noch einmal vüdwärts. 

Der Mond warf feine hellen Strahlen auf die ruhig da: 
liegende Hütte und ihre jchönen Umgebungen; nicht eine Men— 
Ichenjeele war in oder vor derjelben zu erbliden. 

Noch einige Schritt weiter und ich befand mich außerhalb des 
Gefichtsfreifes der Mörder, im Didicht des Urwaldes, dur den 
der breite felfige Weg nad der Tiefe hinabführte. 

Ale meine Kräfte zuſammen vaffend, begann ich jeßt den 
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rajendften Yauf, den ich je in meinem Leben machte; durch ihn 
allein fonnte ich mich vom Tode retten! 

Denn mit aller Gewißbeit war anzunehmen, daß einer oder 
beide der Schurken mich verfolgen würden, jobald ih nur im 
dihtern Walde mich befände, da fie meine Ablicht, nad dem 
nächſten bewohnten, zwei Stunden entfernten Hauſe, Cumbre 
hiquita, zu dem der Weg bergunter führte, vor ihnen mich zu 
flüchten, jetzt klar durchichauen mußten. 

Es mußte ihnen Alles daran gelegen ſein, dies zu vereiteln 
und unterwegs mich umzubringen, damit nicht die Bewohner der 
Cumbre chiquita, eine rechtliche, mir befreundete Creolenfamilie, 
von ihren Schurkereien durch mich in Kenntniß geſetzt würden. 
Dies Alles war leicht erklärlich und meine einzige Rettung hing 
allein nur vom glücklichen Erfolg eines gefährlichen Wettlaufes ab, 
zu dem ich jetzt gezwungen war. 

Wenn ih auch einen Vorſprung von 50) bis 600 Schritten 
vor meinen Verfolgern hatte, ſo war ich doch bei Weitem weniger 
als dieſe im Schnelllaufe geübt und überdies völlig ungewohnt, 
barfuß auf felſigem, mit Rollſteinen bedeckten Wege dahin zu 
ſpringen. 

Die Eile, in der ich meinen Rettungsplan ausführen mußte, 
hatte mir bei der Entfernung aus der Hütte nicht geſtattet, 
irgend Rückſicht auf meine Kleidung zu nehmen; in der ſehr 
ſimpeln Tracht, mit welcher ich in der Hängematte gelegen, im 
Hemde, kurzem Beinkleide, mit einem Tuch um den Kopf und 
barfuß, ſah ich mich gezwungen, meine Flucht auszuführen. 

Die für einen Wettlauf etwas lange Strecke von einer ſehr 
ſtarken deutſchen Meile mußte in größtmöglichſter Schnelligkeit 
zurückgelegt werden, denn es galt jetzt mehr als eine Wette! 

Ein Glück für mich war es, daß meine Flucht das Gebirge 
hinabführte, wobei die Thätigkeit der Lunge nicht in dem großen 
Maße als wie aufwärts in Anſpruch genommen wurde. 
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Mehr in ungeheuren Sätzen jpringend als laufend, verfolgte 
ih meinen Meg. 

Troß des am Himmel hell glänzenden Vollmondes war der 
Meg völlig dunkel, da die hohe, zu beiden Seiten ihn begrenzende 
Wildniß, ihre tiefdunkeln Schatten darauf warf. 

Die ſpitzen Steine und Felsblöde, die meine bloßen Füße 
gewaltfam berübrten, machten dieſe bald wund, und an der 
Elebrigen Näffe, die an ihnen fich einftellte, Eonnte ich merken, 
daß fie heftig bluteten. 

Doch dies, wie die ungemeinen Schmerzen, die meine Fuß: 
wunden mir verurfachten, mußte id) jegt völlig unbeachtet lajjen. 

Im Begriff, eine Vertiefung im Wege zu überipringen, 
fühlte ich plöglich einen großen lebenden Körper an meinen 
Rücken jpringen, der an den Schultern mich erfaſſend bei meiner 
entichiedenen Bewegung nah vorn, durch den von mir unvorber: 
gefehenen Anprall, mid) niederjtürzte. 

Ich fiel in die glüclicherweile mit Sand angefüllte Ber- 
tiefung, die Flinte in der Linken zu rechter Zeit emporbaltend, 
damit fie durch die SHeftigfeit des Echlages auf die Erde id 
nicht entlud. 

Der in der Nechten befindliche Dolch murde durch den 
gewaltigen Sturz zur Erde aus meiner Hand gefchleudert und 
flog Hirrend den Felſenweg hinab. Schnell mid aufraffend, 
erblidte ich, wild um mich beripringend, ein großes, dunkles 
Thier. 

Es war Arrogante, der Hund Manuel’s. 

Ihn beim Namen rufend, geborchte ev mir augenblidlich, 
als er mich erkannte und rannte im Weiterjagen in großen Sätzen 
neben mir ber. 

Den Dolch, den ich beim Aufipringen nicht fogleich erblidte, 
mußte ih auf dem Wege liegen laſſen. 

Nicht eine Secunde Zeit mehr hatte ich auf meiner Flucht 
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zu verlieren, denn das Erjcheinen des Hundes gab mir die Gewiß- 
beit, dab Manuel und wahrfcheinlih Ambroſio mit ihm, mir 
nachſetzten. 

Nur als ich auf der Hälfte des Weges den in einer Ver— 
tiefung rauſchenden Fluß zu paſſiren hatte, hielt ich einige Augen— 
blicke inne, um vermittelſt der boblen Hand, die durch das furcht— 
bare Laufen gänzlich vertrocknete Kehle mit ein wenig Waſſer 
anzufeuchten; noch einen Augenblick benutzte ich, um nach der 
Höhe des eben zurückgelegten Weges, die nur von niedrigem 
Gebüſch beſtanden war, zurückzublicken. 

Eine weiße Geſtalt fam eben aus dem Schatten des dahinter 
liegenden hohen Didihts in die vom Monde hell beleuchtete Fablere 
Fläche heraus und in vollem Laufe mir nachgeeilt. 

Es war Manuel, der mich verfolgte und nur noch einige 
hundert Schritte von mir entfernt war. 

In vollem „jagen jebte ich Durch den Fluß, das andere Ufer 
hinauf und wiederum in den Wald hinein. 

Wäre ich feſt überzeugt geweſen, daß nur Manuel allein 
mich verfolgte, jo wäre ich ohne Weiteres vom Wege ab, in die 
Wildniß geiprungen, bätte am Rande derjelben mich verborgen 
und ibn, Sobald er meinem Verſteck ſich genähert, Durch einen 
Schuß unschädlich gemacht; verfolgten mich jedoch Beide, To fonnte 
ich dies unmöglich risfiren, da der Hund jedenfalls ihnen mich 
verratben und meine durch den rafenden Lauf ermatteten Kräfte 
zum Kampfe gegen zwei wüthende Menschen, denen außerdem 
der Hund bilfreich beigeitanden, nicht Dingereicht hätten 

Nur in der äußersten Noth beichloß ich, in diefer Art zu 
agiren und jo lange es mir möglich fein würde, die Nettung 
durch Schnelle Flucht zu verfuchen. 

Meine auf's ärgite angeftrengten Kräfte begannen übrigens 
jehr nachzulafien, die Schmerzen an den bintenden Füßen wurden 
bei jedem Sprunge immer unerträglider, das Athembolen von 
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Minute zu Minute beihmwerliher und von heftigen Stichen in 
der Bruft begleitet. 

Die Hoffnung, mich zu retten, ließ ich jedoch nicht finfen, 
und wäre lieber vor Erſchöpfung todt niedergejtürzt, als daß ich 
meinen Verfolgern mich übergeben hätte. 

Unaufbaltjam eilte ich in dem, in der berrlichiten Pradt 
tropiicher Begetation prangenden Urmwalde dahin; ich bewunderte 
nicht die im vollen Mondlichte glänzenden Palmenkronen, nicht 
die ſchlanken Baumfarne, deren feingefiederte Wedel von den 
boben Stämmen graziös berabnidten, nicht das herrlihe Aroma 
nächtlich blühender Orchideen, nicht den zur Seite des Weges über 
große Felsblöde herabftürzenden weißichäumenden Fluß, nicht die 
janften Töne des Gaprimulgus, die wie die zarteften Accorde der 
Glasharmonica durch die Stille des Urwaldes erzitternd, leile dabın 
getragen wurden; alles Dinge, die unter anderen Verbältniffen 
mih in Wonne verjegt hätten! 

Mein Athem wurde immer furzer und glühbender, die Zunge 
flebte vertrodnet am Gaumen, der Körper drobte zulammen- 
zubrechen. 

Da, an einem Abbange angefommen, vor Erichöpfung dem 
Tode nabe, erblidte ich in der Tiefe meine Rettung, das Haus 
der Cumbre chiquita! 

Jetzt, da meine Kräfte faſt gänzlich dahin waren, bangte ich 
am meilten, die furze Etrede nad) dem Hauſe nicht erreihen zu 
fönnen. 

Laut wollte ih um Hilfe vufen, um die Bewohner auf mid 
aufmerfijam und dadurd jest Schon die Abjicht meiner Gegner 
völlig zu Nichte zu machen, jedoch meine Stimme verfagte. 

Wie ich noch bis zum Haufe und in defjen Eorridor gelangte, 
ift mir nicht bewußt, ich erinnere mich nur, beim Eintreten in 
denselben über einige an der Erde liegende Menſchen geftolpert 
und, völlig erichöpft, bewußtlos bingejtürzt zu fein. 
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Als ih wieder zu mir fam, ſah ich mich von dem Befiger 
des Haufes, Don Cypriano und feiner Familie, in ihrer Nacht— 
toilette umjtanden, einige braune Kerls, Paleros, die Geflügel 
von Balencia nah Puerto Cabello gebracht und, von dort zurüd- 
gefommen, bier übernacteten, lagen auf der Erde umber. 

Einige Shlud Rum mit Waſſer brachten mich wieder zur 
Befinnung und nun wurde ich von Eypriano mit ragen, woher 
ih jo jpät in der Nacht fomme, beftürmt. 

Auf Manuel, feiner Familie wegen, Rückſicht nehmend, ver: 
ſchwieg ich deilen Schurfenitreih und gab an, daß ich auf der 
Jagd befindlich, im Urwalde mich verirrt und fo eben erft den 
bierber führenden Weg aufgefunden babe. 

Bergebens juchte ich den Hund, der beim Eintritt in das 
Haus noch bei mir gewejen; er war verschwunden ! 

Tor Allem jehnte ih mich nad Ruhe und legte mich auf 
einen im offenen Corridor ſtehenden Tiih, da eine bequemere 
Schlafſtätte nicht zu haben war. 

Cypriano mit jeiner Familie zogen fich wieder in das Innere 
des Hauſes zurüd. : 

An Schlaf war bei der gewaltigen, nervenerregenden An- 
ftrengung, in der ich in den legten Stunden mich befunden, nicht 
zu denen. 

Die Tour von la Eoledad nah Gumbre diquita, eine 
Strede von einer jebr ſtarken deutichen Meile, hatte ich in aller» 
höchſtens einer halben Stunde zurüdgelegt. 

Es mochte Nachts ein Uhr fein. 

Der Mond warf Sein helles Licht auf die Umgebung des 
Haujes, nur in diejem ſelbſt berrichte tiefer Schatten durch die 
umjtehenden Bäume. 

Meine wachen Augen waren fait unausgeiegt nad dem 
Mege, den ih von dem legten Abhange herabgefommen war, 
gerichtet, um irgend Etwas von meinen Verfolgern zu eripähen. 
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Da, binter dem dichten Gebüſch bober, agavenblättriger 
Fourcroyen tauchte eine weißgefleidete Geſtalt hervor. 

Das Mondlicht reflectirte auf dem langen Yaufe der Flinte, 
die fie in der Hand bielt. 

Ein großer Hund jprang an ihr empor. 

Nur einen Augenblid, dann war fie, Jich niederdundend, 
verihmwunden. Ich hatte die Gejtalt Sofort erkannt, es War 
Manuel. 

Der Hund war Arrogante. 

Hier in der Hütte, umgeben von den Paleros, hatte ich von 
ihm nichts zu fürchten. So oft ich auch nad dem Foureroyen— 
gebüfch Ferner binblicdte, fonnte ich nichts mehr von Manuel 
gewahren und endlih Schloß der wobltbätige Schlaf meine 
Augen. 

Es mochte ungefähr ſechs Uhr fein, als ich erwachte; die 
Baleros waren im Begriff, ihre Reiſe fortzufegen und ich befand 
mich bald mit der Familie Cypriano allein. 

Sch fühlte mich im höchſten Grade unwohl, da mein Körper 
durch die Grlebnifjfe der vergangenen Nacht in jeder Beziebung 
allaufehr angejtrengt worden war; vom Tiſche berabjteigend, 
trugen die Beine mich faum und das Auftreten der Füße ver: 
urſachte mir die größten Schmerzen. Diele befanden fich aller: 
dings in dem erbärmlichſten Jujtande, did angeihtwollen, an vielen 
Stellen von den ſpitzen Steinen zerfegt, über und über mit Blut 
bedeckt, war es mir unmöglich, eine weitere Fußtour zu unter- 
nehmen und ich bat Cypriano, mir einen Ejel zu leihen, um 
recht bald auf ibm meine Reiſe nach Puerto Gabello zu machen. 

Während er den Ejel aufzuſuchen ging, trat Manuel aus 
dem Gebüſche hervor und auf mich zu. 

Er begrüßte mich, als ob nicht das Mindefte zwiſchen uns 
vorgefallen jei, und hatte die unverſchämte Dreiftigfeit, mich zu 
fragen, warum ich jeine Hütte in der Nacht verlaſſen babe. 
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Ich entgegnete ihm barſch, daß er mohl ſelbſt am Bejten 
den Grund, der mich dazu bewogen, wiſſen würde und frug 
ihn zugleich, ob er meinen Dolch und das Tuch, das mir während 
der eiligen Flucht vom Kopfe geflogen, auf dem Wege gefunden 
babe ? 

Bejtürzt verneinte er meine Frage und jchritt in die Hütte, 
um die Familie Cypriano's zu begrüßen. 

Leiſe Schlih ich ihm nad, um zu erfahren, ob er mit der 
Familie über mich jprechen würde. 

Seine erjte Frage an dieſe war, was ich als Grund meiner 
Ankunft in jpäter Nacht und in jolhem Coſtüme bei ihnen ge- 
äußert habe? 

Als fie ibm meine deshalb angegebene Bemerkung, daß ich 
im Walde mich verirrt, mittheilten, ſchien er jehr befriedigt und 
erklärte, dak dies allerdings der Fall geweſen fein müſſe, da ich 
gejtern früh auf die „Jagd gegangen umd nicht zu ihm zurüd: 
gekehrt jei, jo dab jeine Bejorgniß um mich ibn bierber ge- 
führt babe. 

Ich wußte, was ih von jeinen Bemerkungen zu halten 
hatte und begab mich, da ich erfahren, was zu willen ich ge- 
wünjcht, wieder hinweg. 

AS Manuel zu mir beraustrat, Frug ich ihn, was er jet 
beginnen wollte und erklärte ihm zugleich, daß ich nach Puerto 
Gabello zurüdfehren und die bei ihn zurückgelaſſenen Saden in 
einigen Tagen mir abholen würde, er möge dafür gebürige Sorge 
tragen, daß bei deren Abholung nicht das Mindeite daran fehle 
und Alles noch in gutem YZuftande befindlich jei. 

Er antwortete, day er, um Baujis zu Schießen, eine Strede 
mic) begleiten würde. 

An feiner Begleitung war mir jedoch durchaus nichts gelegen, 
da ich dabei nur risfirte, ev werde fein in der Nacht gegen mic) 
beabjichtigtes Vorhaben jegt ausführen. 
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Diefe Meinung fagte ih ih ihm ganz offen mit der binzu- 
gefügten Bemerkung, daß, wenn er nicht sogleich nach jeiner 
Wohnung zurüdkehren und darauf bejteben würde, mich zu be— 
gleiten, ich unter feinen Umjtänden von bier, wo ich vor feiner 
Schurferei ficher Sei, eher weggeben würde, bis ich nicht etwaigen 
nah Puerto Gabello Neilenden mich anschließen und unter 
deren Schuge meine Tour vollenden fönne; außerdem würde ich 
in diefem alle der Familie Cypriano jeine gegen mich verfuchte 
Nichtswürdigfeit ohne Weiteres mittbeilen. 

Dies wirkte. 

Er warf mir einen grimmigen Blic zu, lodte jeinen Hund 
und trat die Rückreiſe nach la Soledad an. 

Bald nachher brachte Evpriano den gelattelten Ejel und lieh 
mir außerdem feinen hoben weißen Hut, die Cobija und ein Baar 
Alparagatos’®’), um nicht in meiner einfachen Gebirgsfleidung in 
den ciwilifirten Orten, nach denen ich mich begab, ericheinen zu müſſen. 

Am Abend langte ich glüdlih in der Stadt an und logirte 
mich bei einem Freunde ein. 

Kurze Zeit darauf verließ Manuel mit feiner Familie die 
Wohnung auf la Eoledad und ich fand dadurd Veranlaſſung, 
dieje paradiefische Gegend wiederum zu bewohnen. 

Bei meiner Ankunft dafelbit fand ich die frühere Hütte auf 
la Soledad total niedergebrannt! — 


3. 
2a Cumbre del San Hilario. 


Der Paß der Cumbre führt nicht über den 5500 Fuß boben 
Gipfel des San Hilario, Tondern erreicht feine größte Steigerung 
auf der öjtlichen Seite des Gebirges in der Höhe von 5000 Fuß. 

Je höher man, die Straße verlaljend, in der unwegſamen 
Montana nach dem Gipfel zu anfteigt, deſto wildromantiicher und 
düfterer wird die Gegend. Große graue, bemooſte Felsblöcke 
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liegen zerftreut im dichten Wald umber, ungeheure Stämme des Ara- 
guaney’**%), Noble blanco??),, Coco de mono?**), ‘Palo de vaca“), 
Gobalongo*”) u. |. m. mit rieligen brettergleihen Wurzeln er- 
beben jich in jeltener Höbe, ein dermaßen dichtes, ungebeures 
Laubdach bildend, daß faum ein Sonnenitrabl es zu durchdringen 
vermag und unter ihnen ein ftetes Halbdunkel berricht, Das noch 
mehr veritärft wird, wenn bei ungünſtiger Witterung Dichte 
Nebelwolfen in diejer Wildniß lagern und die mit deren feuchtem 
Inhalt gejättigten Yaubmaflen ihren Ueberfluß an Näſſe unaus: 
gelegt herabtropfen laſſen. 

Ein Bild grauſiger Verwüſtung zeigt ſich oft in den, durch 
einen Erdſchlipf oder Windbruch erzeugten, im größten Chaos 
darniederliegenden Waldſtellen. 

In der Höhe von einigen hundert Fuß liegen hier, über— 
einander gethürmt, die darniedergeſtürzten Baumgiganten, ihre 
ungeheuren, oft 60 bis SO Fuß im Durchmeſſer haltenden Wurzel 
ballen, rieſigen Signalzeichen gleich, weit in die Luft hinaus 
ſtreckend, hervorragend aus dem wüſten grauſigen Durcheinander 
von gewaltigen Erdklumpen, Felsblöcken, zerſchmetterten Rieſen 
ſtämmen, Aeſten und einem unendlichen Laubgewirre, auf und 
zwiſchen denen koloſſale Bejucos, zuſammengerollten Schiffstauen 
ähnlich, ſich befinden oder, ſtraff ausgeſpannt, von den ſtehen ge 
bliebenen Stämmen in das Pflanzenchaos hinab ſich ziehen. 

Höher hinauf nach dem Kamme des Gebirges verſchwinden 
die hoben Kalma de cacho*“!), Araque’"), Palma blanca*"?) 
und machen Eeineren Balmen, den jogenannten Canas de la 
India““, Plab, die mit ihren dünnen robrartigen, 10 bis 12 Fuß 
boben Stämmen weite Streden des feuchten Erdreiches ein: 
nehmen 

Dicht gedrängt, zu Taujenden, Re eben ihre gelben Stämmchen 
beiſammen, ihre fteifen, ungleich gefiederten Wedel werden von dem 
bier berrichenden rauben Winde unter a Geräuſch beftig 
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an einander gerieben und feine andere Pflanze als höchſtens ein 
jparriges Gras gedeiht auf dem von ihren dichten Wurzeljträngen 
überzogenen Terrain. 

Immer böber zieben dieje Eleinen palmares*) ſich hinan, 
bis endlich der lange, etwa 20 Fuß breite Kamm des San Hi— 
lario erreicht ift, den eine Früppelbafte Baumwvegetation mit grauen 
Stämmen, jonderbar gewundenen Neiten und jtarrem, lederartigem 
Yaube, wie ſehr bobes Gras, mit 10 Fuß langen, breiten, ſchilf— 
artigen Blättern, Dicht bededt, durch welches ein von den bier 
ich aufbaltenden Dantas*"*) getretener ſchmaler Brad führt. 

Raub und unfreumdlich it es auf der, den beftigiten Stür— 
men ausgefegten Höhe und nur jehr jelten jind die Tage, an 
welchen die Cuchilla völlig von Wolfen befreit ericheint. 

Die hoben Gipfel und fteilen Abbänge der Kiüften- Anden 
zeichnen ſich durch ibren öfteren und plöglicben Temperaturwechſel, 
der bauptiächlich dur die Nähe des Meeres bewirkt wird, vor 
den Gebirgen des Inneren aus; eine meiſt das ganze Jahr hin— 
durch ungemein feuchte Temperatur ift auf ibnen vorberridhend, 
faſt täglich lagern dichte Wolfen in der boben Montana und 
lafien deren Boden und die Vegetation jtet3 feucht, wie nad 
Ichweren Negenichauern ericheinen. 

Trogdem ift das Klima auf der Cumbre ein jehr gefundes und 
von Aiebern, wie anderen Ichlimmen Tropenkrankheiten, bier nicht 
die Rede; freilich finden es die Benezuelaner bei einer mittleren 
‚zabrestemperatur von 20° NR. alt und lieben das Xeben in 
older Höhe durchaus nicht. Zur trodnen Jahreszeit, beſonders 
vom December Dis Februar, kommt es allerdings auch einem 
das Tropenklima gewohnten Europäer bier recht fühl vor, wenn 
der Thermometer zu 15° R. berabfintt. raube Nordiwinde über 
das Gebirge hinſtürmen und daſſelbe oft tagelang in empfind- 
lich alte, Alles durchnäſſende Wolkennebel einbülen. 

Damı wünscht man allerdings oft ih binab in die warme 
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Ebene, die nur bisweilen im glänzenden Lichte der Sonne, durch 
einen Riß in der dichten umherlagernden Wolkendecke, ſichtbar wird. 

Erſtaunenswerth iſt die Vegetationskraft in der hohen Mon— 
tana, wozu hauptſächlich der überaus humusreiche Boden, fort 
währende Feuchtigkeit, und die mit Elektricität überaus ge— 
ſchwängerte Atmoſphäre beitragen. 

So treiben über dem Wurzelſtock abgehauene Palmen- und 
Baumfarnſtämme, am feuchten Boden liegend, ebenſo friſche und 
kräftige neue Wedel, als fie an der vollkommenen Pflanze er— 
icheinen. Oft babe ih des Verſuchs balber derartige Stämme 
in die Erde gegraben und nicht die mindeite Störung in ihren 
ferneren Wachsthume bemerft. 

Sogar in den Winkeln der ſich abzweigenden Stämme und 
Heite der Baumrielen wurzeln im üppigſten Wuchje Schlanke 
Palmen?) und Baumfarne und ftreden, ein Wald über dent 
Walde, ihre leichten Wedellronen über das dichte Laubdach ibrer 
Ernäbrer. 

Balmenwäldchen und Urwald en miniature, aufgeſchoſſen 
aus den, unter den boben Yaubfronen ihrer Erzeuger auf der 
Erde liegenden dichten Haufen der friſchen Samen, überzieben in 
wahrhaft grokartigen Maren den feuchten Boden der Montana, 
faum, daß einige ihrer Würzelchen in's Erdreich dringen, denn 
die feuchte, mäßig warme, Fruchtbarkeit verbreitende Atmoipbäre 
allein ift zu ihrem Gedeihen binreichend. 

Unzählige Male babe ich bier A. v. Humboldt's Ausſpruch, 
„daß ein einziger mit Schlingpflanzen, Orchideen u. j. w. geſchmückter 
Baum eine Gruppe von Pflanzen bildet, die, von einander ge- 
trennt, einen beträchtlichen Erdraum bededen würden“, voll: 
fommen begründet gefunden. 

Große Treibbäufer könnten völlig angerüllt werden mit 
allen den Farnen, Orchideen, Aroideen, Gacteen, Cyclantheen, 
Bromeliaceen, Jungermannien, Beperontien, die in großen Bitichen 
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Dicht aneinander gedrängt, an dem Stamme eines einzigen 
großen Urwaldbaumes fiten! 

Die häufigiten und durch ibre jonderbare Wurzelbildung wie 
Wedelform ausgezeichnetiten Palmen der hoben Montana find 
die Arten der Iriartea und Socratea. 

Auf 16 bis 20 Fuß hoben, über dem Boden ragenden, in 
weiten Kreiien umherſtehenden, dornigen, diden, jtelzenäbnlichen 
Wurzelfträngen, die nach oben fuppelförmig zufammenlanfen, er: 
bebt fich der 100 Fuß bobe, glatte, graue Stamm der Palma 
de cadho*"*) oder der Araque*"*, auf welchem, wie bei der Ma— 
pora*!"), ein grünbereifter, bauchiger Aufſatz, durch die Bafis der 
Blattitiele gebildet, ftebt, der Die jungen unentwidelten Blätter 
birgt. 

Nur 5 bis 6 Wedel von ungebeurer Größe und bedeuten- 
dem Umfang entjendet der did angejchwollene Auflag in wage— 
rechter und ſenkrechter Nichtung, au denen die breiten, furz ab- 
gebitfenen, mit ftrablig auslaufenden Yängsrippen verjehenen 
‚stederblätter in ſpiralförmigen Windungen rings um den Blatt: 
jtiel, bis nabe an deilen Bafıs, jteben. Sie find auf der unteren 
Seite filbergrau und geben der Palme durd ihre jeltfame Form 
ein überaus ftolzes Ausjeben, das durch die 6 Fuß lange, mit 
vielen taufend ſchneeweißen Blütben gezierte, herabhängende Spadir 
und die jonderbare, bornförmig gebogene, glänzend jaftgrüne 
Epatba um Bieles vermebrt wird. 

Diele Balme mit den hoben Stelzenwurzeln, den ungebeuren 
Wedeln, von denen ein einziger die volle Kraft eines Mannes, 
ibn zu tragen, erfordert und den reinweißen Blüthen, die von 
der Sonne beleuchtet, Das jtaunende Auge blenden, gewährt einen 
uberrafibenden Anblid, befonders wenn Hunderte derielben vereint 
zuſammenſtehen. 

Ihre nußgroßen braungrünen Früchte find eine Yieblings- 
nahrung der Cochinos Del monte“!, Die in Heerden von hundert 
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Stüd die Gebirgswälder bewohnen und dem Jaguar eine will: 
fommene Beute find. — 

Die andere in der Montana vorfommende Art diejer Palmen: 
gattung ift die Brapa*!?), die fich von der vorigen dadurch unter- 
icheidet, daß ihre nur 4 bis 6 Zoll im Durchmefjer baltenden, 
50 bis 60 Fuß boben Stämme zu mehren aus ein und derielben 
Wurzel entipringen, ibre Wedel einfach gefiedert find und die 
kurze baudige Spatba unmittelbar aus den Stammringen und 
nicht dicht unterhalb des grünen Aufſatzes bervordringt. 

Die Palma Araque*!“, ift im Habitus wenig von der Palma 
de cacho verichieden, nur dab ihre Spatba furz und bauchig und 
ihre Spadir nicht länger als IS Zoll ilt. 

Das ungemein harte Ichwarzbraune, mweihgeltreifte Holz dieſer 
zwei Balmengattungen, wie das der Macanilla, wurde Trüber 
viel nah Europa gelandt, wo es im Dandel als „Macanilla“ 
und „Polyſander“ vorkam und zu Spazier: und Schirmftöden, 
wohl auch zu Fourniren, verwendet wurde. 

Der in der Montana bänfig vorfommenden Balma Blanca!) 
babe ich bereits im zweiten Abſchnitt ‚la Soledad“ Erwähnung 
gethan, jie Führt ihren Namen von der Zilberweige des 100 bis 
120 Fuß boben, verhältnißmäßig Ichlanfen Stammes, der auf einem 
grünen glatten Aufiag 20 bis 25 große berrliche edel trägt, deren 
lange Fiederblätter an den Blattitielen faſt fenfrecht berabbängen 

Dem unter Ddieler Palme ſtehenden Beichauer erſcheint fie, 
im Contrajt zu dem tierblauen Himmel, von blendender Weiße; 
der hohe weise Stamm, die ſilberweiße Unterjeite der oben ſaft 
grünen Wedel, die wagerecht ftebende, lange, gelblichweige Blütben- 
rispe, vereint mit den gleich in Trauer berabbängenden Rieſen— 
wedeln, geben der Palme ein eigentbiimliches Ausſehen und ver: 
leihen ihr einen melancholiſchen Charakter. 

Die anderen zu der Gattung Denocarpus gebörenden bier 
vorfommenden Arten*'>) ähneln der vorigen mehr oder weniger, 
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fommen ihr jedoch an Größe und Schönbeit nicht glei; der 
nächite Preis der Schönheit gebührt dent Oenocarpus caracasanus 
durch die Zierlichfeit feiner flach ausgebreiteten Wedel und der 
berrlich purpurrotben Färbung des wie polirt ausiehenden Blatt: 
jtielauflaßes, die fih aud den Blattitielen und theilweile dem 
glatten Stamme mittheilt. 

Außer den bereits erwähnten Geonoma (cana de la India) ver- 
dienen noch drei audere in der boben Montana vorfommende Arten 
einer Furzen Erwähnung. Die Geonoma simplieifrons Willd., 
G. undata Kl. und G. maxima Kth. 

Die erfte Art mit ungetbeilten Blättern bat einen ftrunf: 
artigen Stamm von wenigen Zoll Höhe und überziebt oft be- 
deutende Streden des Untergrundes der Montana, während der 
ichlanfe graue, meift gefrümmte Stanım der G. undata erft in 
einer Döbe von 60 Fuß die unregelmäßig getbeilten, 8 Fuß 
langen graugrünen Wedel ausbreitet. Die jüngeren Eremplare 
dieler Balme zeichnen fich durch das lebbafte rotbaelbe Colorit 
ihres glatten Stammes, die rojarotben, einen Fuß über die Erde 
bervortretenden MWurzelitränge und die carmoiſinrothen Blatt: 
jtiele aufs Schönfte vor älteren Eremplaren aus. 

Die geringere Höhe von 40 bis 50 Fuß erreicht die Geonoma 
maxima, mit glatten odergelben Stamm und ebenfalls röth— 
liben Wurzeliträngen. 

Eine der Geonoma ungemein ähnelnde Balme iſt die Roebelia 
solitarıa Engel.“!s, Die ih in der 5000 Fuß hoben Montana der 
Gumbre del San Hilario, jedoch nur an einem einzigen Orte, 
angetroffen babe. 

Ihr Stamm erreicht eine Yänge von 15 bis 20 Fuß und 
ihre ungetbeilten, 5 bis 6 Fuß langen und 8 bis 10 Zoll breiten 
jteiten Medel äbneln denen der Geonoma simplieifrons, nur daf 
fie größer, braunscillernd, mit rötbliher Mittelrippe verjehen 
find. Die jungen Wedel zeichnen ſich durch eine goldgelbe, purpur- 
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röthlich Ichillernde Färbung. ähnlich denen der jungen Manicaria- 
medel, aus. Der Stamm ift wenig bolzig und ähnelt in Tertur 
wie Ausſehen eber dem einer Garludovica als einer Palme, ift 
eben auch von gleicher Sprödigfeit und nur am Kopfende mit 
einem dichten Kranze zolllanger Blattitielreite beiegt. Aus jeinem 
unteren Ende entipringen in großer Anzahl junge Pflanzen, Die, 
noch am Stamme fitend, bereits eine Menge dünner Wurzel: 
jtränge treiben. Der Stamm liegt durd die Schwere der zahl: 
reihen Wedel niedergedrüdt, meift am Boden nieder und erbebt 
ih nur dicht unter der Wedelfrone über denjelben. Blütben 
und Früchte babe ich an dieler ſeltſamen Palme, deren Standort 
ich faft jeden Monat beiuchte, nie gefunden. Sie wuchs an einem 
fühlen, den Stürmen ausgelegten Orte der Montana in großen 
Gruppen, die jedoch feinen gemeinlamen Wurzelſtock batten. 


Noch kommt auf dieſer Döbe eine Chamädorea, die Ch, gracilis 
Willd., vor, die im Habitus der befannten Ch. elegans ungemein 
äbnlih, nur einen böberen, 12 bis 15 Fuß langen, meiit am 
Boden darniederliegenden Stamm bat. 


Außerdem treten bier noch mebre Desmoncus: Arten auf, 
deren 60 bis SO Fuß lange, robrartige, mit langen Stacheln be: 
legte, fih an den Bäumen emporwindenden Stämme mit Ichön 
gefiederten furzen Wedel geziert jind, die auf Ichlanfen zurüd- 
gebogenen Blattjtielen jteben und durch ihre vielen Ztacheln 
manche Stellen des Waldes für Menſchen und größere Thiere 
undurddringlich machen. Bermöge ibrer, in eine lange feine, 
mit Widerbafen verjebene Spitze auslaufenden Mattitiele, Hammern 
fie fih an die nahe ftebenden Bäume und Sträucher, um ſich 
aufrecht zu erhalten, feit an und überzieben dielelben, gleich Schling— 
pflanzen, oft gänzlich. Zwischen den graciöfen, ſaftiggrünen, dicht 
gedrängt ftebenden Wedeln bängen die langen, prächtig rotben, 
mweinäbnlichen Fruchttrauben anmuthig bevab. 
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Einen wirfliben Nugen gewähren die Palmen der Montana 
dem Menschen nicht, da ihr hoher Standort fern von menſchlichen 
Mohnungen ift und die Schwierigkeiten des Transportes jede 
Art ihrer Benußung verbieten. 

Bon offizinellen Pflanzen birgt die Montana eine große An: 
zabl, von denen ich einiger erwähnen will, die in den Haus: 
apotbhefen der Benezuelaner einen gewiſſen Nang einnehmen. 

Wohl am wenigiten in Europa gekannt ift der Cobalongo*). 

Der Eolofjale 150 Fuß bobe Stamm dieſes Baumes wird 
getragen von nach allen Seiten in einem Umfange von 60 Fuß 
ih ausbreitenden, wändegleihen NRiefenwurzeln, die fih 20 Fuß 
über die Erde erheben, ebe fie ih mit dem 25 Fuß im Umfange bal- 
tenden Stamme vereinigen, der, von rechts nach ins gedreht, GO Fuß 
emporſteigt, bevor er feine ungebeuren, wagerecht ftebenden Aeſte 
auszubreiten beginnt, die jich mit denen anderer fie umgebenden 
Bäume zu einem dichten Laubdache vereinen und mit einer Anzahl 
Schmarogerpflanzen beießt find. Der Stamm felbit ifi umſponnen 
von einem Gewebe zahlreicher Schlingpflanzen, die erit boch oben 
im Gipfel des Bauntes, da, wo fie im Vollgenuß von Licht und 
Sonnenschein freier ſich fühlen, ihre Blätter und Blütben ent- 
wickeln. 

Der an Geſchmack ungemein zuſammenziehende bittere Same 
iſt, geſchabt und als Thee gekocht, bei Erkältungen des Magens 
und Unterleibes, ſowie bei heftigen Fiebern von der günſtigſten 
Wirkung, nur darf die Doſis nicht allzuſtark genommen werden, 
da er dann heftigen Schwindel und Athmungsbeſchwerden, ja 
ſogar ſtarke Krämpfe verurſacht. Der getrocknete Same wird 
von den Eingeborenen wegen ſeiner heilkräftigen Eigenſchaften 
ſehr geſchätzt und gut bezablt; trotz ſeiner ungemeinen Bitterkeit 
und ſeiner, in Menge genoſſen, ſchädlichen Wirkungen, wird er 
von einigen Säugethieren, beſonders den Labas*!*) und Agutist!9), 
gegeſſen. — 
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In der Nähe des Cobalongo, an der Erde ſich hinwindend, 
ſteht eine andere wichtige offizinelle Pflanze, der Guaco morado*?h, 
ein feines Schlinggewäbs mit eirunden, breiten Blättern, die 
oben dunkelgrün, unten aber jchön violet gefärbt find. Es ilt 
ein jeltenes Pflänzchen, nad dem überall in Venezuela eifrig 
gefucht wird und nädhit Ammoniae, muriat. das ficherfte Mittel 
gegen den Biß von Giftichlangen. Ubgleih in Venezuela und 
Neugranada noch mebre Prlanzen, wie die raiz de mato*?), 
Aristolochia angnieida, Nicutiana tabacum, der Saft des Zuder: 
robrs, die cana de la vibora*??), der Same von Simaba Gedron 
als wirkſames Mittel gegen giftigen Schlangenbiß dienen, wird 
die Mikania Guaco für diefen Fall doch allen vorgezogen. 


Von der Mikania giebt es in Venezuela mebre Arten, von 
denen jedoch nur nocd eine, der jogenannte Guaco blanco und 
zwar nur im größten Nothfalle, zu gleichem Zweck angewendet 
wird. Er bat Ddreiedige, auf beiden Seiten bellgrüne Blätter 
und treibt lange Ranken, die an den Flußufern der heißen Ebene, 
am Nio Yaracui, Tocuyo, Aroa u. ſ. w. bobe Bäume völlig 
überziehen, deren Stengel und Blätter jedoch nicht die bitteren 
narfotiihen Eigenichaften des Guaco morado baben. 


Man trodnet die Bilanzen beider Arten und benußt fie vor— 
fommenden Falles als Thee oder digerirt fie in Friichem Zuſtande 
in ftarfem Spiritus, den man den von einer Giftichlange Ge: 
biſſenen trinken läßt. 


Obnftreitig iſt nach meinen eigenen öfteren Erfahrungen 
Lig. ammon. muriat. das allerficherfte Mittel gegen den Biß 
der gefäbrlichiten Giftichlange*?®), der durch ſofortige Einreibung 
der Munde und den inneren Gebrauch eines Ibeelöffels voll 
diejes Liquors in Num oder Waſſer, obne alle nachtbeiligen 
Folgen Schnell gebeilt wird. — 


Noh eine andere, in der Montana auf der Erde dahin: 
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kriechende Pflanze, die Sarfaparille*?*), verdient als eine der 
wirkſamſten offizinellen Bilanzen einige Aufmerkſamkeit. 

Ihre grünen, bier und da mit hafigen Staheln beiegten 
runden Stengel ziehen jich weit auf der Erde dahin und Die 
Ihönen daran figenden, glänzenden, lederigen, länglich lanzett: 
förmigen, dunfelgrünen Blätter, mit den grünlich gelben, in Dolden 
ftehenden Blumen und orangerothen Beeren fejleln die Aufmerk- 
jamfeit des Pflanzenforſchers. 

Ihre faſerigen fleiſchigen Wurzeln, die eben auch aus den 
die Erde berührenden Blattachieln in Menge entipringen, liegen 
wagereht in der Erde und eine einzige Pflanze, mit ihren an 
s0 bis 100 Fuß langen Nanfen, liefert dem Sammler mitunter 
10 bis 12 Pfund frischer Wurzeln, die, an 4 bis 6 Fuß lang, 
Y, bis ', Zoll did, in friſchem Zuſtande bellgelb, von weißen 
marfigen Zellgewebe durchzogen find und einen faden Ichleimigen 
Geſchmack haben. 

Die anderen in Venezuela einheimischen Smilar-Arten unter: 
jcheiden fich von der ächten S. syphilitieca durch den jtärkeren, 
diht mit Stachel bejegten Ztengel, die lanzettförmigen, lang 
zugeipigten oder eirunden breiten Blätter und die bellviolet- 
braunen Wurzeln, die jenkrecht in die Erde geben und im Bruche 
eine violete Färbung zeigen, daber von den Zarzeros (Sarjaparille: 
Sanımlern) „Zarza morada“ genannt werden. 

Das Aufſuchen der Sarlaparille wird in den Montanas der 
Küften-Anden ziemlich lebbaft betrieben und ich babe vielfach Ge- 
legenheit genommen, die Zarzeros auf ihren Erceurjionen zu be: 
gleiten, mich auch jelbft mit dem Handel von Sarjaparille be- 
ſchäftigt. 

Die Zarzeros, meiſt indianiſcher Race, treiben das Geſchäft 
des Sammelns der Zarza (wie die Venezuelaner die Smilax 
nennen) meilt in der trodenen Zeit, vom November bis Ende 
April, in welcher die Wurzeln am jtärkiten und reifiten find. 
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Es vereinigen ſich zu dieſem Zwecke drei bis vier Mann, um 
ihre mebrtägige Wanderung in die Wildniß zufammen anzutreten. 
Eine Flinte, um das nötbige Wild zu ſchießen ein Machete+?°), um 
die Wurzeln vorlichtig ausgraben und gegen Naubthiere, wie den 
Jaguar, Puma und Ozelot fich vertbeidigen zu können, eine 
Cobija zum Schub gegen Negen und Nachtkühle, ein Kleiner 
irdener Kochtopf, wie ein aus Majagua gefertigter Sad mit 
Caſſadebrod, Caffee, Bapelon und dem unentbebhrlihen Tabak, auf 
ein oder mehre Wochen ausreichend, angerillt, genügen einem 
Jeden von ihnen als Ausrüſtung für eine ſolche Tour. 

So durchſtreifen fie tagelang, ein Jeder in ziemlicher Ent- 
fernung von dem Andern, den Urwald und finden ſich am Abend 
an einem vorher beitimmten Orte des Waldes zuſammen, wo fie 
in aller Eil ein Rancho aus Balmblättern aufrichten, in dem 
fie jich während der Nacht bergen. Ein Feuer wird vor dem: 
jelben angezündet und die Nacht bindurch brennend erhalten, 
um die Jagdbeute daran zu röften und etwa fich nabende wilde 
Thiere zu vericheuchen. 

Die tägliche Ausbeute der Zarzeros iſt ſehr verschieden, da 
fie oft nur einige Pfund, mitunter aber au, wenn Jarzalest?6) 
angetroffen werden, 2D bis 20 Pfund Zarza beträgt. 

Nebenbei berafien fie fich noch mit dem Sammeln der Wurzel 
und Stengel des Polvpodium Calagnala und der raiz de 
China#??), 

Letztere Pflanze bat einen runden ftachellojen, oft 100 Zub 
langen, 1’, bis 2 Zoll ſtarken rankenden Stengel, mit großen, 
länglih ovalen, fünfrippigen Blättern, grümlich weißen Blüthen— 
trauben und einiamigen ſchwarzen, auf geitielten Dolden ſtehenden 
Beeren. Ihre Wurzeln find di, wohl 6 bis 8 Zoll im Durd): 
meter haltend, krumm, Enotig, geringelt und jehr Schwer, außen 
pon purpurbrauner, innen vötblich weißer Narbe, geruchlos und 
von ſüßlich mebligem Geichmad. 
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Obgleich fie in der Montana häufig wächſt, wird fie doch weni— 
ger gelammelt, da fie nicht jehr begehrt ift und das Sammeln ihrer 
tief in der Erde liegenden Knollen, die von den Jarzeros vermittelſt 
jpiggemadter Stöde ausgegraben werden, viel Mühe verurſacht. 

Haben die Zarzeros in 5 bis 6 Tagen gehörige Ausbeute 
gemacht, danıı wird diefe an einem bejtimmten Orte aufgebäuft, 
durch darüber gededte Balmmedel gegen Negen gefichert und nad 
und nah vom Gebirge herab in ihre Wohnungen gebradt. 

Bei dem Ankaufe von Sarjaparille von dieſen Leuten muß 
man jedes Bündel, das in beliebiger Yänge und Stärfe mit 
Majaguabajt zugeichnürt ift, öffnen, um jich zu überzeugen, daf 
nicht zu lange Stengel der Pflanze jelbit an der Wurzel gelaffen 
worden und ebenfo wenig diefe mit denen anderer Smilar-Arten 
untermengt jind, welche kleine Unordentlichkeiten die Zarzeros 
ich gern zu Schulden kommen laſſen. 

Der Gentner friicher Wurzeln wird in Balencia mit zehn 
PBejos*?°), getrodneter Wurzeln mit zwanzig Peſos bezablt; lettere 
erhält man jedoch jehr jelten von den Jarzeros, Die in der Negel 
höchſt nöthig Geld gebrauchen und ihre Waare jofort in Friichem 
Zuftande losjchlagen; durch das Trodnen verlieren jie an 50%, 
ihres früberen Gewichtes. 

Das Geschäft des Entfernens der Wurzelfalern und des 
Wajchens der Wurzeln von den daran befindlichen erdigen Tbeilen, 
wie ihres Trodnens in freier Yuft, bat der Käufer zu verrichten. 

Nah einigen Wocen find die Wurzeln vollfommen troden, 
von brauner Farbe und runzligem Aeußeren und werden dann 
in 1'/, bis 2 Fuß lenge, ein ‘rund ſchwere Bündel, mit ihrer 
eigenen Wurzel zujammengeichnürt, in den Handel gebracht. 

Die mwirfiamite Art der venezuelaniihen Sarfaparille iſt 
jedenfalls die, welche unter dem Namen „Zarza del Rio negro” 
von Para, Angoftura, Cumana und Nueva Barcelona in den 
Handel fommt und in den an der Gabeltheilung des Drinoco 
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gelegenen waldreichen Gegenden, wie überall am Rio Negro ge: 
Jammelt wird; fie fommt meiſt von Smilax cordato-ovata und 
S. syphilitica und wird derjenigen von Caracas und der Sierra 
Nevada de Merida vorgezogen. Um fie ſchnell zu trodnen, wird 
ſie über Nauch gehängt, wodurd fie die ihr eigentbümliche Schwarze 
Färbung erhält. — 

Von Fußreiienden wird der Weg über die Cumbre dem neuen 
Weg über las Trincheras feiner Kürze wegen vorgezogen, da 
man auf ihm in einem Tage von Puerto Cabello nad Nueva 
Valencia gelangen kann; außerdem noch find es die Correos, 
Baleros und Ganaderos, welche die Gebirgsftraße Frequentiren. 

Erftere bilden die täglichen Fußpoſten zwiichen den beiden 
Städten und find, eine Zeltenbeit in Venezuela, ziemlich pünft- 
ih in Erfüllung ibrer Pflicht; die Paleros find ein eigener 
Menſchenſchlag, meiſt indianiſcher Abfunft, die von den bei Va— 
lencia und deſſen See gelegenen Ortichaften, wie aus dem Thale 
von San Diego, wo viel Hühnerzucht und Fabrikation von Töpfer: 
geichirr betrieben wird, Papageien, Affen, Hübner, Gier, Heine 
Käfet??), irdene Geichirre, Eeile von Cocupzat), Majagua und 
andere geringe Artikel zum Berfauf nah Puerto Gabello 
bringen. Auf langen leichten Stangen von Majagua, Bambus 
oder dem dien Blütbenftengeln der Agaven, die je von zwei 
Mann getragen werden, faſt obne jede Bekleidung, paſſiren dieje 
wild ausjebenden Kerls den anftrengenden, einſamen Weg, den 
die armen, an den Weinen auf die Stangen gebängten Hübner 
wohl noch beicehwerlicher finden mögen. 

Mehre Male in jeder Woche, in der trodenen Zeit faft 
täglich, während der zu dieſer Zeit bedeutenden Fabrikation des 
für die Schiffe nötbigen tasajo*>") bei dem Negerdorfe VBorburata 
in der Nähe von Puerto Gabello, werden von den Ganaderos???), 
zu denen die Unterabtheilungen der Cochineros““*) und Chiverost"*) 
gehören, große Nindvichheerden über dieje Gebirgsitraße getrieben. 
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Ihnen voran reitet einer der Ganaderos, dem der lange 
Zug von Kühen und Novillos*“*), ſeltener erwachſenen Stieren, 
von Zeit zu Zeit unterbrochen von den die nöthige Aufſicht 
führenden Beones**), folgt. 

Langſam jchreiten, bei dem lauten Gelange des Zugfübrers, 
die Thiere, eines binter dem andern daber und den langen 
Zug bejchließt der Gapataz*?’) oder aud wohl der Amo*?°) der 
Heerde, der in der malerijch berabbängenden blau und rotben Cobija, 
den langen Stoßdegen an der Seite und den TQTrabuco quer 
über dem Sattel, das Ausſehen eines Banditen der römiſchen 
Gampagna hat und durch lautes Schreien ſowohl feine Peones 
als auch die Thiere zu schnelleren Echritten antreibt. Die 
Thiere kommen weit ber, aus den fernen Ylanos und find durd 
langen Mari, drüdende Sonnenbige und Dungerleiden ziemlich 
abgemagert. 

Die ſchlimmſte Nolle bei dem Geſchäfte des Viebtreibens 
bat obnftreitig der der Heerde voranreitende Ganadero, wegen 
der durch den fortwährenden Geſang verurlachten großen An— 
ftrengung der Lunge und die Tbiere find dermaßen an den 
lärmenden Geſang gewöhnt, daß fie fofort jtußig werden und 
der Zug in Unordnung gerätb, fobald dieter verſtummt. 

Sehr oft geichiebt es, Daß der ganze Zug der jcheuen Thiere 
durch eine geringfügige Urſache in die größte Verwirrung fommt, 
einzelne davonlaufen und in die Montana flüchten oder in die 
am Wege gähnenden Abgründe ftirzen. Natürlich fünnen die 
Sanaderos während des Iransportes ih nicht mit dem Wieder: 
einfangen einzelner Thiere beraten und jo irren dieſe oft tage- 
lang auf der Gebirgsitraße oder in der Montana umber und 
ind jedem ihnen Begegnenden durch ibre Wildbeit, die ſich ihrer 
in der Freiheit bald bemächtigt, geräbrlich. 

Ebenio unangenehm ift es, euf der ſchmalen Straße einem 
entgegenfommenden Zuge zu begegnen, den man, wenn es irgend 
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möglich, vorfichtig auszumeichen hat, um ihm nicht bei der Scheu— 
beit der Thiere total in Unordnung zu bringen oder durch die 
Wuth einzelner derielben in die größte Gefahr zu Fommen. 
Während des Transportes wird die Heerde jeden Abend in die 
zu dieſem Behufe an den Wegen befindlichen Corrales*?*) ge- 
trieben und muß in ſolcher Weiſe oft eine Strede von mehren 
hundert Meilen zurüclegen, bevor fie ihren Bejtimmungsort, die 
Küfte, erreicht. — 

Einen tiefen erbabenen Eindrud erwedt das Erwachen des 
Tages auf diefen Höhen. 

Gleih einem weiten Yeichentuche liegt eine weiße dichte 
Wolkenmaſſe zu unjeren Füßen und büllt das ungebeure, unter 
uns liegende Panorama in ihren dichten Schleier, nur die aus» 
gezadten Gipfel einiger hoch anfteigenden Berge ragen, blau- 
Ihwarzen Inſeln gleih, aus dem weißen Nebelmeere bervor. 
Allmählich erhellen fich die einem weiten Schneefeld ähnlichen Dunſt— 
majjen, ſchieben in einander, ihre ebene Fläche wird unterbrochen, 
ballt jich zu runden Formen und trennt fich zulegt an mehren 
Stellen. Durch die Riſſe der weißen, in Unordnung geratbenen 
Dede Schauen ſchön ultramarinblaue, von der Morgenjonne 
glänzend beleuchtete Flächen, jaftig grüne Felder und violetrothe 
Gebirgszüge. 

Immer heller und durchfichtiger wird der weiße Nebeljchleier, 
formt ſich in luftige Wölkchen, die langiam den jeltjam geform- 
ten Berggipfeln zuichtweben, fih in langen Neiben an fie hängen 
und allmählih nad den Abbängen herab ſich jenfen, wo der ji 
erhebende ſanfte Luftzug fie erreicht und fie an diefen entlang, durch 
die Montana, die Uuebradas, über die Cuchilla hinweg, der 
Meeresküſte zu, jagt. 

Vollkommen frei und Klar iſt nun die pradtvolle Ausiicht. 

Begeben wir uns von bier nad der nahen cascadenreichen 
T.uebrada. 
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Der Weg dahin führt eine furze Zeit an der feuchten, dicht 
zur Rechten der Straße ſich erhbebenden Felswand entlang, an 
derem Fuße, Dicht gedrängt, berrlihe Büſche der Heinkia**) 
mit prächtig dunkelgoldgelben, ypurpurrotb gefledten Blüthen, 
leuchtend gelbblüthige Beslerien**"), der mit einer Fülle Kleiner 
weißen Blütben geihmüdten Bellermannia**?), überragt von der 
zierlichen Griſchowia mit den bejcheidenen, den Schweizer Alpen: 
rojen ähnlichen Roſablüthen jteben, über welche die dichten, 
glänzenden, oleanderäbnlichen Yaubfronen der Meriania*??) mit den 
großen pradtvoll carminleuchtenden Blumen, die pojoqueriaähn: 
lie Stannia***) mit den in Endbüſcheln berabbängenden langen 
weißen Nöhrenblumen, die gracidie Yadenbergia**?) mit glänzend 
dunfelgrünen, unten purpurrotbgefärbten Blättern und eine 
Menge anderer jchöner Yaubbäume ihren dichten Schatten werfen. 

Bereits jeit einer Stunde bat die Sonne am tiefblauen 
Dimmelszelt fih erhoben; im Walde, in den wir jebt eintreten, 
ift es jedoch noch düſter und kühl, feuchte Nebel entiteigen der 
Erde und von den boben Bäumen, wie aus den mit Wafler an— 
gefüllten Blattduten der an Eoloflalen Stämmen und Mejten 
flebenden Tillandſien, den großen, ſeltſam geftalteten Blütben 
der Orchideen, den Blumenhüllen der Nroideen, tropft es unauf— 
börlid berab auf die Sträucher, Nobrpalmen und Farne, die das 
Unterbolz und eben auch auf uns, die wir die winzige Staffage 
in der erbabenen Waldlandichaft bilden. — 

Völlig durchnäßt und an der Bekleidung zerrilien von den 
verfchiedenen Arten ftachliger Smilax, YPaullinien, Baflifloren 
und Bauhinien, die bald als mannsitarfe, bald als nur bind: 
fadendide zähe Schlingprlanzen Dichte Gewebe von einem Bannte 
zum andern ziehen oder wie ſtarke Schiffstaue von diejen herab- 
hängen, winden wir uns vorfichtig um die 20 Fuß boben dachförmig 
über die Erde fich erbebenden, dDornigen Wurzelitränge der Jriartea, 
vermeiden durch vorlichtiges Ueberſchreiten die mit langen 
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Stacheln dicht bejegten, am Boden umberliegenden alten Stämme 
und Wedel der Macanilla und befinden uns plößlich in der eifig 
falten, durch hohe Felswände gebildeten Quebrada. 

In aller maleriihen Schönheit ftürzt das filberbelle Waffer 
eines Baches die düfter ausjehenden, mit Farnen und Lycopodien 
befleideten Felswände unter melodiihem Rauſchen herab und 
verfhwindet für einen Augenblid zwiihen den am Grunde um— 
berliegenden Felsblöden, um bald darauf unter dejto muntererm 
Lärmen wieder an's Tageslicht zu treten und eine fleine weiß— 
ihäumende Cascade zu bilden. 

Dichte Gebüſche palmenähnlicher Carludovicen“6), großblätt- 
riger Maranta: und Phrynium-Arten““) mit gelben und weißen 
Blüthen, pilangblättriger Heliconien**°) mit leuchtend ſcharlach— 
rothen, gelb- oder weihrandigen Blumenjcheiden, baumartiger 
Aroideen??’) mit langgeftielten berzförmigen Niejenblättern 
jäumen die Ufer des Baches ein und werden überragt von den 
zart gefiederten, 16bis20 Fuß langen Wedeln hober braun- und 
Ihwarzftämmiger Baumfarne*"), wie von den majeftätiichen Blätter: 
fronen bober Palmen“!) auf ſchlanken weißgrauen Stämmen. 

Aus den Dichten Yaubfronen ungeheurer Higuerotes und 
Gedros ertönt der lautfollernde Ruf der Coracina scutata 
Temm. und nur den geichärfteiten Bliden gelingt es, in dem 
dichten Blättergewirr den jchwarzen Frähenartigen, mit feuer: 
rother Oberbruit geihmücdten Vogel zu entdeden; in nicht mweiter 
Entfernung, auf den abgeftorbenen Niefenäften einer Tecoma, 
figt ftolz, mit aufgerichtetem Federſchopf, der grauweiße, ſchwarz— 
geflügelte YBuitre*??), der größte wildeſte Adler Süd-Amerika's 
und Schaut, feinen midrigen lauten Schrei von Zeit zu Zeit 
ausitoßend, mit kühnen, dDurddringenden Bliden über die Mon: 
tana bin, nah etwa in den Baumfronen befindlichen Affen und 
Faulthieren, jeiner Yieblingsnahrung. Kurz abgebrocdene glas: 
glodenähnlihe Töne in reinen Necorden erichallen immer näher 
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und näher, find über uns in den Laubfronen und entſchwinden 
bereits in der Ferne; ein Schwarm von Hunderten großer Uassi- 
eus viridis Vieill., von Baum zu Baun dahinfliegend, ift der 
Urheber der lieblichen Muſik. — 

So jhön als der Sonnenaufgang auf der Cumbre, eben jo 
herrlich ift der Sonnenuntergang und die ungeheure, in den ver: 
ihiedenften Farben prangende Ebene, der große See von Taca- 
rigua, wie die ferne Gebirgsfette, nehmen in der zauberijchen 
Beleuchtung wahrhaft prachtvolle Farbentöne an. 

Noch gefteigerter wird das Intereſſe des Beichauers, wenn 
zu diefer Zeit eines der fchweren Gewitter zu feinen Füßen tobt 
und die Shwarzblauen Wolfen ihre blendenden Blige unter krachen— 
dem Donner in die Tiefe jenden, die weite Ferne jedoch, wie 
die nahe unmittelbare Umgebung im reinften beiterften Lichte 
der untergehenden Sonne prangt. — — — 

Dem Naturfreunde ift die Montana der Cumbre eine un- 
erihöpfliche Quelle des reinjten Genufjes, denn ſowohl das 
Thierreih al3 auch das Pflanzenreich metteifern, dem darnach 
Sucdenden ihre beiten Schätze darzubieten. 

Natürlich fehlt auch dabei das Milde nicht und Naubthiere, 
als der tigre*°®), leon®*), cunaguara*?), wie der Jaguar, Puma 
und Ozelot in Venezuela genannt werden, find hier ziemlich häufig. 

Nicht allein daß ich in meiner diht am Wege ftehenden 
Wohnung auf der Cumbre jehr oft des Nachts die Stimme des 
vorbeiichleichenden „jaguars hörte, wurden auch in deren Nähe 
zwei große Eremplare dieſes Thieres erlegt, jowie mir dagegen 
von ihm ein Ejel und ein jtarfes Maulthier unmittelbar bei 
meinem Hauſe getödtet wurden. Der Jaguar gebt jedod nie 
wiederholte Male zu dem von ihm getödteten Thiere, um davon 
zu zehren und jo gelang es mir nicht, trogdem ih ihm mehre 
Nächte auflauerte, ihn bei demjelben anzutreffen und zu jchießen. 

Außerdem ift er ungemein flug und vorfichtig und ging nie 
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in die von mir für ihn eigends gebaute große Falle, obgleich fie jorg: 
fältig durch Laub verdedt war und eine lebendige junge Ziege 
entbielt; jo jehr auch dieſe ihn dur ihr Gefchrei und nod 
mehr durch ihr Fleiſch lodte, mußte er doch den Zweck dieſes 
Baues fehr wohl kennen, da er fich durch Nichts zu feinem Ruin 
verleiten ließ. 

Die Inſektenwelt ift ungemein reih in der Montana ver: 
treten, große Scarabäen, Gerambyeiden und Bupreftiden, tie 
berrlich gefärbte Sphingides, Bombyces und Noctuä fallen dem 
Sammler bier in die Hände. 

Gleicherweiſe bietet der faft fortwährend feuchte Urwald eine 
reihhaltige Auswahl jeltener und jchöner Yandichneden*s) dar. 

Unter den Giftichlangen traf ich hier, wie beiSan Eſteban, 
eine jeltenere neue Art der Cophias an, die von den Venezue— 
lanern „culebra sapa“ genannt wird. Sie wird 5 bis 6 Fuß lang 
und ähnelt dur ihre größeren Schuppen und den vom Körper 
nicht abgelegten Kopf mehr einer Coluber, bejonders dem 
Coluber plumbeus Pr. Neuw. 

Die Ausdehnungskfraft ihrer Kiefern wie ihres Oberkörpers 
ift erftaunlih und nichts bietet einen jcheußlicheren Anblid dar, 
als den des Thieres, wenn es in Wuth geräth. 

Der ohnedies breite Kopf wird dann noch breiter, faft 
völig flah und vereinigt fih mit dem did aufgeblafenen Halſe 
zu einer breiten diden Maſſe, mit mwelder der ebenfall$ in die 
Breite fih ausdehnende Leib an Häßlichfeit wetteifert, jo daß 
das ganze Thier nicht mit Unrecht jeinen Namen culebra sapa 
(Krötenichlange) vom Volke erhalten hat, da es in feiner breit- 
gedrüdten widrigen Geftalt, mit Ausnahme feiner Länge, einige 
Aehnlichkeit mit der großen ſüdamerikaniſchen Kröte*??) zeigt. 
Obenein ift fie wilder und bebender als alle anderen Giftihlangen 
und wegen ihrer zolllangen, ein jchnell tüdtendes Gift bergenden 
Zähne jehr gefürdtet. 
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Ein anderer Fund aus dem Thierreiche, den ih auf der 
Cumbre machte, war ein merfwürdiger Laubfroſch, der vom Pro- 
fefjor Lichtenftein als neu befunden und Notodelphys ovifera*5#) 
genannt wurde. — 

Der füdlihe Abhang der Küften-Anden bietet durch fein 
fübhleres, weniger feuchtes Klima, als das des nördlichen, die für 
Anpflanzungen europäifcher Gemüſe güinftigften Stellen. Kopfjalat, 
Kohl, jogar Blumenkohl, der in Süd: Aınerifa jehr jchwer zu 
voller Entwidlung gelangt, Möhren, Gurfen, Sellerie u. ſ. mw. 
gedeihen bier überrafchend gut und Kartoffeln, die in der heißen 
Ebene nur erbjengroße Knollen anfegen, defto mehr aber in's 
Laub Schießen, geben zehn Wochen nach der Ausfaat eine ungemein 
reihe Ernte jehr mohlichmedender, hühnereigroßer Kartoffeln; 
eigenthümlicher Weife jtirbt das Laub nad völliger Entwidelung 
der Knolle jofort ab, ohne zuvor die geringfte Blüthe gebracht 
zu haben. 

Außer diefen europäiichen Gemüfen werden von den wenigen 
fleißigeren Eingeborenen, die auf den jüdlichen Gebirgsabhängen 
ſich angefiedelt haben, die einheimischen Nahrungspflanzen, wie 
Mais, Yuca, Auyame, Challota, Apio, Ocumo, Name, Qua— 
rentonas, Caraotas und Batatas mit großem Bortheil an- 
gebaut. 

Der Mais vertritt in Venezuela die Stelle der europäiſchen 
Getreide-Arten, die in diefem Lande, außer auf der hohen Andes- 
fette von Merida, wegen der zu großen Hite nicht gedeihen. 
Das von ihm gefertigte Brod erfordert zu feiner Zubereitung 
eine bedeutende Mühe, da die Benezuelaner, nach ihrer Gewohn— 
heit, noch die alte Manier, wie fie feit vielen hundert Jahren 
in Brauch gemwejen, beibehalten haben. Die Maiskörner werden 
zuerjt in einem ausgehöhlten Baumftamme, der Pila, mit einem 
Holzichlegel gejtampft, damit die fie einhüllende bornartige Haut 
ſich ablöft, jodann einen halben Tag in Wafjer geweiht, in 
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gröbere Stüde gejtampft, die den Wohlgefchmad beeinträchtigen: 
den Keime entfernt und nach nochmaligem Einweichen zulegt auf 
einem jehr grob gefürnten flachen Steine vermittelft eines runden 
platten Neibiteines zu dickem Brei gerieben, der in Kleine runde, 
zolldide Kuchen geformt, auf einer irdenen Platte geröjtet wird. 
Diefe Kuchen, Arepas genannt, find warm genoſſen ſehr wohl: 
ihmedend, dabei ungemein nahrhaft und nächſt der Caſſava das 
allgemeine Brod der Venezuelaner. 

Die von dem auf der Mühle gemahlenen Maismebl ge: 
jertigten Arepas haben bei Weitem nicht den Wohlgeihmad, als 
die auf die beichriebene Weiſe zubereiteten, fie bilden eine fejte 
zähe Teigmajje, die den Magen ungemein beichwert, während Die 
legteren aus einem ſchwammigen leichten Teiggewebe, dem beiten 
Badwerf gleich, beſtehen. 

Die Yuca***), in Guyana „Caſſade“, in Brafilien ‚Mandiocca” 
genannt, ift eine der nüßlichiten Eulturpflanzen des tropiichen 
Amerika. 

Die Pflanze wird aus einen Fuß langen Stecklingen, aus den 
zerſchnittenen Stengeln der ausgewachſenen Pflanzen beſtehend, 
vermehrt, die in langen Reihen, etwa 8 Zoll tief, im die Erde 
gejtedt werden, ichnell darin anwachſen und innerhalb 10 bis 
11 Monaten, in 6 bis 8 Fuß Höhe, ihre Neife erlangt haben. 

Ihre langen rübenfürmigen Wurzeln werden auf einem 
großen, auf ein Brett genagelten Neibeilen gerieben und die 
Maſſe in ein cylinderartiges, elaftiihes, aus Palnblättern oder 
Rohr geiertigtes Gefleht von 9 bis 10 Zoll Yänge hineingeftopft, 
wodurdh ſich dafjelbe bedeutend verkürzt und erweitert. Mit 
der daran befeftigten oberen Deje beliebig aufgehängt, wird 
durch die untere Defe ein dider Stab, weit über die Hälfte 
jeiner Yänge, gejtedt und mit jeinem kürzeren Ende irgendivo 
befejtigt. Das längere Ende wird nunmehr mit aller Gewalt, 
durh Treten oder Daraufjigen, niedergedrüdt, jo daß ſich der 
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verfürzte elaſtiſche Eylinder immer länger und länger zieht umd 
alle wäfjrigen und giftigen Beftandtheile der Wurzel aus der 
darin befindlichen Maffe gepreßt und als eine mildartige Flüſſig— 
feit in einem großen Gefäße aufgefangen werden. 

Nachdem in diefer Weife der giftige Saft der Yuca entfernt 
ift, wird die nunmehr mehlige Maffe durch ein von Rohr ge- 
flochtenes Sieb gerieben, auf eine große runde, irdene, über ge- 
lindem Feuer ftehende Pfanne geftreut und zu einem dünnen 
Kuchen gebaden, der in friihem Zuſtande jehr wohlichmedend ift, 
falt geworden jedoh große Nehnlichkeit mit einem aus Säge— 
mehl bejtehenden Teige hat. 

Aus dem aufgefangenen giftigen Safte der Yuca jchlägt ein 
ungemein nahrhaftes Stärfemehl nieder, das zu allerhand häus— 
lihen Zweden benußt wird und in Brafilien als „Tapiocca“ in 
den Handel kommt. 

Solcherweiſe ift die Zubereitung der Cafjava in Venezuela; 
in Britiih Guyana und Brafilien ift fie von diefer abweichend 
und Saft wie Stärkemehl werden zu nützlichen Zweden an- 
gewendet, worüber ich jpäter an geeigneter Stelle berichten werde. 
Die Caffava muß ſelbſt nah der Entfernung des Stärfemehls 
dur Ausprefiung noch überaus nahrhaft fein, da die meijten 
Indianerſtämme des tropiichen Süd-Amerika hauptſächlich davon 
und dem aus ihm gefertigten Getränk, Baiwari, leben und dabei 
did und fett werden. In Venezuela ift Caſſavabrod bei Reid) 
und Arm das beliebtefte und wird in jeder Haushaltung, beſon— 
ders auf dem Yande, täglich genoſſen; auf Reifen ift es, in Stüde 
gebrochen, jehr gut zu transportiren und hält fich, vor Feuchtig— 
feit behütet, eine lange Zeit, bejonders wenn es zu diefem Zwecke 
vorher noch geröftet wird. Es bildet in Venezuela ſelbſt einen 
bedeutenden Handelsartifel, der vom Lande nah den Städten 
verkauft, einträglihen Gewinn bringt. 

Außer der giftigen Yuca, in Venezuela „Yuca amarga“ 
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genannt, wird noch eine Art derjelben, die Yuca dulce*‘") ge: 
pflanzt, die, ohne jegliden giftigen Saft, zur Brodbereitung 
nit benußt wird. Sie ift eines der mehlreichiten, nahrhafteſten 
Knollengewächſe der Tropen und, gekocht oder geröftet, ungemein 
wohlſchmeckend. 

Auyame*"; und Challota*‘?) ſind zwei kürbisartige Ge— 
wächle, von denen die erfte die, unter dem Namen „Melonen: 
kürbis“ befannte Frucht, in verihiedenfter Form und Größe 
liefert. Sie wird, in Stüde zerjchnitten, in der venezuelaniichen 
„Sancode” gekocht oder als Brei, mit Butter und Pfeifer 
zubereitet und ijt, obgleih wenig nahrhaft, doch recht wohls 
Ihmedend. 

Beide diejer Eigenjchaften mangeln der Challota gänzlich, 
einer großen birnförmigen, Fürbisartigen, grünen Frucht, die an 
langen jchönblättrigen Nanfen wächſt und noch am Stengel 
bängend, bereits jchon aus dem did angeihwollenen oberen Ende 
Wurzeln und junge Triebe treibt. In der „Sancoche‘‘ gekocht, 
ift fie von faden, wäſſerigem Geihmad und hat nur den Vorzug, 
daß fie leicht verdaulich ift. 

Die Apio**?), in Beru „Aracacha“ genannt, ijt eine in Ge- 
Ihmad und Form dem Sellerie äbnliche, Ichön odergelbe, Enollige, 
ein wenig nah Moſchus riehende Wurzel, die nur auf den küh— 
leren Gebirgshöhen gedeiht und in Venezuela wegen ihres Wohl- 
geihmads ungemein beliebt iſt. 

Meblreicher und nabrhafter als dieſe ijt die Dcumo*’*), 
die im Gebirge in zwei Varietäten, der gelben, Ocumo amarillo, 
und der violeten, Ocumo morado, gepflanzt wird und nicht den 
beigenden, auf Yippen und Zunge heftig brennenden Geſchmack 
der in der heißen Ebene cultivirten „Ocwmo blanco“ hat. Dies 
Knollengewäds iſt eins der nahrhafteſten und wohlichmedendjten in 
Venezuela und kann ſich in dieſen Eigenichaften dreift mit der 
Kartoffel mefjen, ebenfo wie die Name*‘>), von denen die Barietät 
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mit 40 bis 50 Pfund fchweren, fußförmigen, glatthäutigen weißen 
Knollen vorzugsweile angebaut wird und mit ihr die nicht eß— 
bare Knollen, dagegen mwohlichmedende braune, glatte nieren- 
förmige Früchte tragende Name de Guinea. 

Die Quarentona*s%), eine bereits 4) Tage nad der Aus: 
faat tragende Bohne, von röthlider Grundfarbe mit dunkleren 
Strichen und Fleden geziert, die Caraota?‘?), eine glänzend ſchwarze 
Bohne, gedeihen nur auf dem hoben Gebirge und zeichnen ſich 
dur ihre Weiche uud den Wohlgeihmad vor allen anderen in 
der beifen Ebene wachſenden Bohnen» Arten, den Tapiramos, 
Judias, Frijoles u. ſ. mw. aus, wodurch fie einen der erjten Plätze 
auf den Tiſchen der VBenezuelaner fih erworben haben. 

Bon den Batatas**°) eriftiren in Venezuela mehre Varie— 
täten, von denen einige in der beißen Ebene, andere auf dem 
fübleren Gebirge am Beſten gedeihen; ihre Pflanzung, durd 
einzelne Theile ihrer Ranken bewirkt, erfordert, wie ihre Pflege, 
nicht die mindefte Mühe und ihre Ernte ift eine ſehr lohnende. 
Die in den verfchiedeniten Formen und Größen vorfommenden 
Knollen find eine Lieblingsipeife der Benezuelaner, munden jedoch 
durch ihren widerlich ſüßen, erfrorenen Kartoffeln ähnlichen Ge- 
Ihmad den Europäern weniger. 

Eine andere wild wachſende Pflanze, die ih in San Ejteban, 
wiewohl ſehr Selten, als Nahrungsmittel benugt fand, ift die 
Seliba*r?). Ich babe dieje Zamia nur im Thale von San Ejteban 
angetroffen, zweifle aber nicht, daß fie eben auch in anderen, an 
den Nordabhängen der Küjten: Anden gelegenen Thälern vor- 
kommt. 

Ihr fußlanger, 4 bis 6 Zoll im Durchmeſſer haltender 
Strunk, der tief in der Erde ſteckt, wird gleich den Knollen der 
Mea gerieben, die Maſſe in Waſſer geworfen, darin tüchtig un: 
gerührt und jodann einige Zeit fteben gelaſſen, worauf fi ein 
feines, ſehr nahrhaftes Satzmehl niederſchlägt, das zu allerhand 
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Bädereien gebraudt wird. Durch die Vermiihung mit Waſſer 
verihwindet die dem Strunfe der Seliba eigenthümliche jcharfe 
brennende Eigenichaft und die erhaltene Stärke gleiht im Ge- 
Ihmad und Farbe dem beiten Sagoo oder Arrow-root. — 

Nahe bei meinem Wohnhauſe befand ich eine Gaffeepflanzung, 
die an Ueppigfeit ihres Wuchjes, mie der reichen Ernten, ihres 
Bleiben ſuchte. Der Gaffee gedeiht im höheren Gebirge von 
3000 bis 6000 Fuß bei Weiten beifer als in der beißen Ebene; 
er bedarf auf diefen Höhen nicht der Schatten gebenden Bus: 
cares oder Platanos und jeder Baum liefert durchichnittlich bei 
jedesmaliger Ernte 1", Pfund großer, jchwerer, ungemein aro- 
matiicher, Schön blaugrüner Bohnen. Der Gebirgscaffee kommt, 
obwohl jehr begehrt, gar nicht in den Handel, da nur jehr wenige 
Gaffeehaciendas in den Gebirgen erijtiren. Der Venezuelauer 
liebt nicht die in diefen Höhen berrichende fühle QTemperatur, 
die in den Nächten bisweilen auf 10% Neaum. berabfinft und 
ihm graut vor den Schwierigkeiten und Mühſeligkeiten, die eine 
in der Montana neu anzulegende Gaffeepflanzung veruriadt. 

Für europäiihe, Yandbau treibende, Einwanderer ift das 
temperirte Klima der Küften- Anden und die dafelbjt herrichende 
Fruchtbarkeit des Bodens am Günftigiten und die deutiche Colonie 
Tovar, in den Gebirgen von Caracas, befindet jich im ziemlic) 
blühenden Zuftande. Spätere deutihe Einwanderungen in den 
Jahren 1851 Bis 1854 hatten diejen Erfolg nicht; Die Einwan: 
derer waren meijt Schon in Deutichland für die in minder fühlen, 
ungelunden Gegenden gelegenen Haciendas engagirt, wodurd ein 
großer Theil derjelben dem gelben Fieber und der Damals graffiren- 
den Cholera zum Opfer fiel. 

Gegenſeitige Nichterfüllung der eingegangenen Eontracte machte 
viele der an ein thätiges Leben nicht gewöhnten Einwanderer 
zu Bettlern und Bagabunden, wäbrend die wirklich Brauchbaren 
und Tüchtigen unter ihnen nad den Städten zogen und dort 
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ein beſſeres Unterkommen fanden, als es ihnen als Arbeiter in 
den Haciendas oder als jelbitändige Landbebauer gelingen Eonnte. 

Wäre bei diefen Emigrationen eine ftrenge Auswahl ordent» 
licher und thätiger Leute getroffen und die Haciendados ſtreng 
verpflichtet worden, die von ihnen engagirten Deutſchen nicht 
als Sklaven zu betradhten und jeden Artikel des Contractes auf's 
Gewiſſenhafteſte zu erfüllen, jo hätten dieje Einwanderungen 
fiher ein günftiges Reſultat geliefert, leider aber wurden, be: 
ſonders aus Medlenburg jehr Viele engagirt, die in ihrem Vater: 
lande bereits einem umberjchweifenden müßigen Leben ergeben 
waren und, bei der Negellofigfeit venezuelaniicher Zuftände und 
dem durch das Tropenklima begünftigten Hang zum Nichtsthun, 
ihren gänzlihen moralifhen Untergang fanden. 

Viele der damaligen Einwanderer jedoch, bejonders Hand— 
werfer und Handeltreibende, haben durch ihren Fleiß und Tüchtig- 
feit, wie dur ihre ſtrenge Moralität, ihr Glüd in Venezuela 
gemacht und mehre derjelben find mir bekannt, die jegt in größ- 
tem Wohlftande, im höchſten Grade zufrieden mit ihrem Looſe, 
das ihnen in Deutichland ſchwerlich in folder Weile zu Theil 
geworden wäre, dort leben. 

Ep lange die NRegierungsform in Benezuela in der jegigen 
Art und Weiſe fortbejteht und dem Ausländer, bejonders dem 
Deutſchen, eine Garantie des Eigentbums nicht geboten iſt, jo 
lange das Yand noch feine regelmäßig wiederfehrende, jährliche 
Revolution beibehält, jo lange ift deutichen Einwanderungen ein 
günftiges Prognoftiton nicht zu ftellen; überdies dürften die in 
Bezug auf Yandbau zu unternehmenden, nur den höheren Fihle- 
ren Gebirgsgegenden zugewendet fein, während Profeſſioniſten 
u. j. w. in den Städten ein gutes Ausfommen finden twürden. 

Bis zum September 1857 lebte ich auf der Cumbre und 
unternahm von da aus größere weite Reifen in das innere 
Benezuela’s. Deftere Eleine Ercurlionen führten mid an Die 
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Geitade des Sees von Balencia, deſſen nördlide Ufer id) mehr: 
fach durchwanderte, ſowie nach mehren lieblihen Gebirgsthälern 
der ſüdlichen Abhänge der Küſten-Anden, dem Botucal und dem 
reizenden Thale von San Diego, ſtets aber gab ich der durch 
Naturſchönheit und mildes Klima ſo geſegneten Gebirgshöhe, der 
Cumbre del San Hilario, den Vorzug vor allen anderen in 
Venezuela von mir beſuchten Gegenden. 

Gebirgsgegenden haben ſchon in Europa ihren großen Reiz, 
der jedoch auf's Höchſte geſteigert wird, wenn ſich mit dem Er— 
habenen, Großartigen hoher Gebirgszüge die Pracht und Anmuth 
der ſchönſten tropiſchen Vegetationsformen vereinen, wenn man 
in der kurzen Zeit von einigen Stunden das heiße Klima mit 
dem gemäßigten vertaufhen kann, ohne dabei der prachtvollſten 
Scenerie verluftig zu gehen, wenn man, wie in der Provinz 
Merida, unter Palmen mwandelnd, in luftiger Höhe die Schnee» 
gipfel der Sierra Nevada über fich erblidt und innerhalb eines 
Tages den Anblid der Vegetation der verichiedenften Himmels— 
ftride, von den Palmen bis zu dem Rennthiermoofe, das Klima 
bes Nequators bis zu dem der Polarländer, durchmeſſen kann! 

Meine erjte größere Neife von der Cumbre aus geihah nad) 
der früheren Indianer: Milfion „el Bauͤl“ am Rio Eojedes, um 
den Charakter der großen Llanos des inneren von Venezuela 
fennen zu lernen. 

Obgleich zu der Zeit, als ich dieſe Tour unternahm, gerade 
in dieſer Gegend eine Erhebung der Dligarques*%) zu Bunften 
des General Paëz im Werke war, fo batte ich als Ausländer, 
jo lange ich dem revolutionären Treiben fern blieb, nicht das 
geringite Ungemad) für meine Berfon zu fürdten und trat völlig 
unbejorgt meine Neile in Begleitung zweier, fürzlich erjt in Ve— 
nezuela angefommener Yandsleute, welche eine Handelsipeculation 
nach dem Inneren führte, an. 


v1. 
Die Planos des Baul. 


Es war an einem 6. Februar, als ich die Cumbre verlieh 
und die Reife nad der Million „el Baul“ antrat. Die Cumbre 
abwärts, nah Süden zu, verläßt man nad einer Keinen Viertel: 
ftunde die dichte Waldung, die an den füdlichen Abhängen der 
Küften- Anden nur deren Gipfel bekleidet und eine von den 
nördlichen Abhängen verichiedene, mehr den trodenen Savanen— 
waldungen ähnliche Vegetation birgt und findet fich wie durch 
Zauberihlag von Fablen, nur mit Gras und niederen, dürr aus: 
jebenden Sträuchern bejegten Gebirgshöben wingeben, von denen 
binab in den verſchiedenſten Windungen die rothbraune breite 
Straße nad der weiten Ebene führt. 

So feucht die Temperatur, jo ichattig der Weg auf der 
nördlichen Gebirgesieite, jo troden ift erftere und jo ſchattenlos 
legterer auf den jüdlihen Abhängen. Aus den Ichmalen Riten 
der grauen, über die Straße hängenden Felsmaſſen friehen in 
Ichlangenartigen Windungen die grauen Wurzeln des Copey und 
vereinigen ich zu einem Ichlanfen, vertrodnet ausiebenden Stamme, 
der auf jeinen ſeltſam gewundenen Welten eine Fülle glatter flei- 
ſchiger Blätter trägt; bier und da, aus den dicht an der Straße 
befindlichen Quebradas ragt das dichte Yaubdad) eines riefigen 
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Higuerote empor und mweißgraue, Dürr jcheinende Stämme ber 
Cecropia ftreden ihre blattlojen jteifen Aeſte, gleich Wahrzeichen, 
darüber hinaus. 

Nur in den Quebradas, die vom Gipfel des Gebirges nad 
dem Thale hinab fich ziehen und in ihrem Schooß filberhelle 
Bäche bergen, läuft ein jchmaler Waldjaum diefelben entlang, 
erweitert fich mit der romantischen Schlucht dem Thale zu immer 
mehr und mehr und vereinigt ſich mit der niedlichen Uferwal— 
dung, die das in der Savane von dem Zuſammenfluß der vielen 
Gebirgsbäche gebildete Flüßchen begleitet. 

In diejen von Mprtaceen, Yaurineen, Leguminoſen gebildeten 
Gebirgswäldchen fejjelt ein jeltjamer, chcadeenähnlicher Baum— 
farn*?!) das Intereſſe des Pflanzenfreundes. Bon bedeutender 
Stärfe, großihuppig von den Narben der abgefallenen Blattitiele, 
deren noch eine Menge viele Zoll langer vertrodneter dicht unter . 
dem Kopfe berausijtehen, erhebt fich der braunrothe Stanım in 
der Höhe von 6 bis 8, jelten bis zu 10 bis 15 Fuß, bevor er jeine 
reihe Krone ſchön gefiederter, auf ftarren Blattjtielen ſitzender 
Wedel ausbreitet, durch deren verhältnifmäßig geringe Yänge, 
lederartige Eonfiftenz und gedrängten Wuchs die Pflanze unge: 
mein von allen anderen Baumfarnen differirt. Der Kopf des 
Stammes ift in eine gelbbraune, dide filzige Mafje eingehüllt 
und die ganze Pflanze ähnelt, aus einiger Entfernung, völlig 
einer Cycas revoluta. 

Diefer Baunıfarn kommt auf diefer Höhe nicht allein in den 
Wäldchen der Quebradas, jondern auch an fchattigen Stellen 
der Straße vor und erträgt wohl nur dadurch die drüdende 
Hitze der unmittelbar darauf fallenden Sonnenjtrahlen, daß er 
mehre Fuß tief mit jeinem Stamm in der fühlen feuchten Erde 
jtedt. Wenn in der trodenen Zeit die grasbewacjenen Abhänge 
des Gebirges von den Eingeborenen angezündet werden, dann 
verzehrt das ringsum wüthende euer eben aud) jeine Wedel 
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und läßt den Stamm wie ſchwarz verfohlt, angebrannten Hütten- 
pfoften gleich, daftehen; mit Anbruch der Regenzeit jedoch, wenn 
die ſchwarz gebrannte Grasdede mit grünem Sammet fi ſchmückt, 
gelbe Ihmwarzichlundige Blüthen der Malvat’?) wie die veilchen- 
blauen Blumen einer Heinen Iris aus diefer Sammetdede auf- 
tauchen, erheben auch auf dem halb verfohlten Kopfe des ge— 
ſchwärzten Farnſtammes fi die im Umkreiſe ftehenden bellgrü- 
nen, gleih Schneden zufammengeringelten, jungen Blätter, rollen 
fih täglich weiter auf und in kurzer Zeit prangt der häßliche 
ſchwarze Strunf mit einer Fülle jaftiggrüner Wedel. 

Sn all feiner Großartigkeit und wechjelnden Farbenpracht liegt 
während des langſamen Abwärtsfteigens das bereits bejchriebene, 
pradtvolle Panorama vor dem Neifenden ausgebreitet und bietet 
bei jeder Wendung des Weges ein anderes entzüdenderes Bild dar. 

Weit dahin, bis in die Savane hinab, kann das Auge den 
braunrothen Weg, mie er fidh den Abhängen entlang um die 
Höhen fteiler Abftürze windet, verfolgen, während der Fuß des 
Wanderer auf der, über einen jchmalen Berggrat führenden, 
von beiden Seiten von tiefen Abgründen begrenzten Straße 
dahin Ichreitet. 

Das leife melodiſche Raufchen des in ungebeurer Tiefe über 
Felfen hinabftürzenden Gebirgsbaches; der wilde freifchende Schrei 
des Habichtsadlers*??), der auf dem vertrodneten Stamme eines 
aus den Feljenipalten, dem vom Blige zerichmetterten Maſte eines 
MWrades gleih, meit in die reine Atmoſphäre binausragenden 
Higueron*?*) fißt, der aus weiter Ferne, vom Thale herauf, durch 
die Luft getragene Gejang der, eine Rindviehheerde vor ſich 
bertreibenden Ganaderos, Die in der großen Entfernung einem 
langen Zug die Straße aufwärts Erabbelnder Ameijen gleicht ; 
dies allein find die Töne, die mit dem Charakter der Dede und 
MWildheit diefer Höhen volllommen barmoniren. Bleichende 
Thiergerippe, der Lieblingsfig nadthalfiger Zamuros, liegen an 
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der Straße und öde und verlaffen ift es bier in der trodenen 
Jahreszeit, denn das trodne fparrige, dieriefigen Abhänge bededende 
Gras hat dem Feuer weichen müſſen. Vom Thale aus, wo deijen 
Bewohner die weite Savane angezündet haben, damit das Gras 
defto eher wieder friſch austreibe, wälzt ſich die feurige Maſſe 
im Nu die Abhänge hinauf, ein Flammenmeer hüllt bald den 
ganzen Berg ein, dide gelbe Rauchwolken entfteigen da, wo feuchte 
Stellen einen üppigeren höheren Pflanzenwuchs geihaffen haben, 
bald ift auch diejer in hellen Flammen und riefige Feuergarben 
zuden, Bligen gleih, aus der brennenden manergleihen Maſſe 
zum Himmel empor. 

Unter widrigem Schrei ſchweben braunſchwarze Gavilanes*’>) 
und gabelig geſchwänzte Tijeretas*?*) in kreilendem Fluge binter 
dem Feuer ber und ftoßen pfeilichnell in die dichten Rauchwolken 
berab auf die am heißen Boden liegenden balbverbrannten 
Schlangen und Eidechſen, gleich als wollten fie freiwillig dem 
Fenertode ſich opfern. 

Vom Winde erfaßt, eilen die feurigen Colonnen ſtürmiſch 
die Berge hinan, theilen fih hier und da, je nach der Befchaffen- 
beit des bergigen Terrains, in einzelne Arme, um fich höher 
oben in defto größerer Furchtbarkeit wieder zu vereinen. 

Wie die Schredlichfte Brandung Schlägt das ungeheure 
Flammenmeer gegen den Urwald der Cumbre und in einzelnen 
Wogen über denjelben bin, der gleich einem Rieſenwalle der an- 
ftürmenden Feuerkolonne trogt. Des Feuers Kraft wird hier ge- 
broden, mehr und mehr finft die feurige Maffe in fich zufammen, 
fie erlöfht und nur noch dichter bläuliher Rauch mwirbelt vom 
heißen Erdboden auf, durch den in feinen Laubmaflen von der 
Hite veriengten Rand des Urwaldes. Einzelne dürre Aeſte der 
Baumriefen, wie von diefen herabhängende, vertrodnete Schling- 
pflanzen, brennen längere Zeit luftig fort, erlöfhen aber bald 
aus Mangel an Nahrung. 
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Die vorher in goldgelber Färbung prangenden Bergabbänge 
find num in ein fchwarzes Leichentuch gehüllt und die größte Dede 
und Verlafjfenheit liegt über der wild und traurig ausfehenden 
Gegend. 

Nur allein während der Negenzeit bieten die Südweftabhänge 
der Küften- Anden einen freundlicheren Anblid dar, durd den 
jaftig grünen Grasteppich, mit dem fie überzogen find, aus dem id) 
die langen, trompetenfürmigen, weißen Blüthen des Lirio*”?) und 
die leuchtend gelben und purpurbraunen Blumen der Bavonia*”®) 
erheben und vereinzelt ftehende Sträuder und Bäume in ihrem 
buntejten Blütbenschmude prangen. Dann fliegt die gejchäftige 
Inſektenwelt jummend, zivpend und najchend von Blüthe zu 
Blütbe, metallglänzende Tucuffitos*??) Shwirren brummend um die 
geöffneten Blumen und orangerothe Gonzalitos**"), Feuerbällen 
gleich, auf den blühenden Gebüjchen der Lantanen und Helicteres 
figend, erfüllen die Zuft mit ihren melodiichen Tönen. 

Im Februar, als ich meine Reife antrat, war dies nicht fo; 
die Abhänge des Gebirges waren in ihrem dunklen Trauerge- 
wande und nur die Wäldchen der Quebradas, die durd ihre 
Saftfülle dem euer widerftanden hatten, in ihr gemwohntes 
grünes Kleid gehüllt. 

In der Höhe von 1000 Fuß über der Ebene zeigt fich in 
diejen Wäldchen die neue Erjcheinung einer Palme, die wohl 
nur in den Gebirgsgegenden Benezuelas vorkommt; ich wenig: 
tens babe fie nicht an anderen Orten als in den Thälern der 
Küften-Anden angetroffen. 

Es ift die Syagrus botryophora Mart. 

Meift vereinzelt erhebt diefe Palme fich inmitten des Pflanzen: 
dieficht$ von Yaurineen, Myrtaceen, des hochſtämmigen Guayabo 
pejva, des mit weißen Blüthen überladenen Guayabo del monte**'), 
des mächtigen Coco del mono***) und der zahlreihen Arten des 
Yagrumo?’) und Hignerote) 
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Ihr grauer, mäßig ftarfer Stamm überragt nicht die Höbe 
von 40 Fuß und ihre jchön zurüdgebogenen Wedel haben etwas 
Gezwungenes durch die ſtarren, balb aufgerichtet ftehenden 
Fiederblätter und die jteifen, an der Spite wie bei der Mau- 
ritia Hexuosa plöglih gefrümmten Vlattitiele. 

Der ganze Habitus der Palme erinnert an die ihr ähn- 
lihe Phoenix dactylifera, jogar in der graugrünen Färbung 
der Wedel. 

Je mehr ich mich der ebenen Savane näherte, deſto fteiler 
wurde der Gebirgsweg; ein an der Straße liegendes, ruinen- 
baftes Gebäude „el pie del cerro“ zeigte den Fuß des Gebirges an. 

Wie den meiften anderen an der alten Gebirgsftraße befind« 
lihen Pulperias war es auch dieler bier ergangen; ihr Dad 
war abgebrannt, nur die geſchwärzten Lehmmauern ftanden nod, 
als Zeugen früherer Wohlhabenheit, und mit diefen zugleich eine 
noch jegt üppige Eleine Pflanzung von Algodon**), Platanos, 
Lechofas*”*), Mangos*’”), Caha*’°), und Balos de pan*??). 

Was letteren, den Brodfruchtbaum betrifft, jo ift er in 
Venezuela wenig, hauptiächlich nur an der Küſte und von ihm nur 
die Art mit tier eingeichnittenen Blättern, meijt nur der Schönbeit 
der 3 Fuß langen, 18 Zoll breiten Blätter halber, angepflanzt. Bon 
feinen Früchten werden nur die in Form und Geihmad cajta- 
nienähnlihen Samen gegelfen, die die Samen einjchließende, in 
der Neife breiartige Maſſe ift jedoch ungenießbar. In Salz: 
waſſer gekocht, ichmeden die Samen nicht ſchlecht, werden jedoch 
nur in Ermangelung einer befjeren Nahrung von Menſchen ge- 
geſſen und dienen in der Negel nur als Biehfutter. 

Bon der andern Art, Artocarpus integrifolia, die troß ihres 
botaniihen Namens eben auch eingejchnittene Blätter bat, ift die 
ſamenloſe Frucht, die aus einer ſüßlich Ichmedenden, feften, 
in der Ueberreife breiartigen Maſſe beſteht, genießbar, wird aber 
in Venezuela höchſt Telten, deito mehr jedoeh in Guyana ans 
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gepflanzt und auf vielerlei Arten zubereitet; gerdftet oder zwiſchen 
erhigten Steinen gebaden, jchmedt die Frucht am Beiten. 

Die mit vieler Mühe und unter jo großen Gefahren bewerf- 
jtelligte Einführung des Brodfrudhtbaumes in Süd-Amerika hat 
ih nicht belohnt, er kann die jo mehlreichen und brodähnlichen 
Früchte der Banane, die Wurzeln der Auca oder Mandiocca 
u. ſ. m. nicht erfegen und noch weniger verdrängen, welche ver- 
hältnißmäßig reichlicheren Ertrag liefern als der Brodfruchtbaum, 
der nur neun Monate im Jahre Früchte bringt und dem irriger> 
weile das große Verdienst zugeichrieben wird, daß nad Pflanzung 
einiger diefer Bäume der Menfch ruhig die Hände in den Schooß 
legen und das ganze Jahr hindurch von derem Ertrage jehr wohl 
ich ernähren kann! — 

Munter rauſcht hinter den Gebäuden ein filberflares Flüß- 
ben über Felsgeröll und an feinem rechten Ufer entlang zieht die 
immer noch bergab laufende Straße fi dabin. 

Ein liebliches Wäldchen ſchöner und neuer Pilanzenformen 
it e8, das wir jet durchwandern. 

Mit Schönen fiederartigen Blättern und angenehm duftenden 
weißen Blüthendolden zeigt fich bier zum Erjtenmale der ſchöne 
fieberwidrige Frutto de burro*) der mit herrlichen leuchtend blauen 
Blüthen prangende Alcornoque*?!), der durch ausgezadte, weiß: 
flzige Blätter und rotben diden Saft ausgezeichnete Sangre de 
Drago (Croton sanguifluum), der durd das herrliche Aroma 
der Blüthe und feines Harzes beliebte Balfamo*?®?), der feine 
wagerecht ſtehenden Aeſte gleich einem riefigen Schirm ausbreitende 
Caujare candelero*”’), der in der Form feiner Laubfrone der 
Pinie ähnliche Carbonero*"), der jebt noch unbelaubte, dagegen 
nit großen prächtig gelben Blütben und eirunden, mit feiner, furzer 
Wolle gefüllten Früchten prangende Carnes tollendas*"°), der eben- 
falls noch mit Fablen Aeften bejengleich daftebende, über und über 
mit ovalen, eigroßen olivengrauen Früchten bededte Caruto??®), der 
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weiße Blüthendolden und Schoten mit mwohlihmedendem Marke 
tragende Guamo*”), der riefige ftolze Copey*?*) mit großen 
rofaweißen Blumen und apfelähnlicen Früchten; diefe und nod 
eine Menge anderer höchſt interefjanter Bäume birgt das den 
Fluß begleitende Wäldchen. 

Ungeheure Büſche der Cocuyza??®), des Gardon?”), mit 
dichten Ranken der Buenas noches?"'), die am Abend ihre großen 
leuchtend weißen Blütben entfalten, und feingefiederten, leuch- 
tendcarmin blühenden Enredaderas?"?) überzogen; zarten Rohr— 
geflechten äbnlib, hängen, von Baum zu Baum geipannt, die 
langen dinnen Rieſenhalme des ranfenden Carizo?"?) herab 
und Schöne Keitons des Djo de Zamuro’”), mit großen beitig 
brennenden, ſtachligen Samenjchoten, wie der Cucharra de 
bruja, mit gurfenäbnlichen, langwarzigen Früchten, ziehen ih an 
den Bäumen bin. 

Wahre Riefenpflanzen der mit zehn Fuß langen ftachligen 
Ananasblättern geſchmückten Uuirebijured"’), mit großen von 
einer Unmafje dicht an einander fißender, rübenfürmiger, ſaftiger, 
wobhlihmedender Früchte gebildeten Fruchttrauben, überwuchert 
von orangeblühenden Sträuchern des Gariaco?"®), der Nuellia?"”), 
des mit goldenen Aepfeln prangenden Manzanilla®"®), hindern 
das Eindringen in den anmuthigen Wald. 

Bald iſt das Wäldchen durchwandert und man tritt hinaus 
in die freie Savane, Noch begleiten einige mauergleiche Hügel 
mit völlig Machen Gipfeln den in der Ebene Dahinfchreitenden, 
dann bleiben auch diefe hinter ihm zurüd und nur einzelne 
vom Gebirge berabgerollte Felsblöcke erinnern an die nicht lange 
zuvor pallirten feljigen Wände und Abjtürze. 

Die Straße wendet ſich jetzt ab vom Fluſſe, der bald aud 
jeinen anderen Begleiter, Das liebliche Wäldchen verliert und, 
zwilchen grasbewachienen Ufern und durch Caffee- und Zucker— 


rohrpflanzungen hindurch fi windend, weiter dahin dem See 
16* 
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von Balencia zuftrömt. Gegen Welt, an den Abhängen der Berge, 
dehnt eine große faftig grüne Zuderrobrpflanzung, die Hacienda 
von Barbula, fih aus; eine Allee cypreffenartiger Saufe3°"®) 
führt zu den langen, mweißgetündhten einftödigen Gebäuden und 
der, nach altem, vor zweihundert Jahren üblihem Style erbauten 
Trapiche?’°). Hohe Berge Ichließen die Hacienda ringsum ein, 
nur von der Ditjeite ift der Zugang offen. Sie liegt an der 
neuen Straße nad Valencia und nur in weiter Entfernung paflirt 
man fie auf der alten Straße. 

Lehmhütten mit Palmdächern zeigen fih überall, drüben 
über dem Fluſſe, wo vertrodnete Maispflanzungen ftehen und 
bier auf der weiten Savane. 

An der Straße rechts liegt eine Pulperia mit weiter Veranda. 

Eine große grüne Hede von Pinon?!’) umgiebt die zwei 
baufälligen Gebäude, von denen eines das Scantklofal, das 
andere die Küche ift. 

Fiederblättrige Jobos®!?) mit gelben pflaumenähnlichen Früch— 
ten und didlaubige Eotoperris?'?), mit großen olivenähnlichen 
Fruchttrauben, beichatten das Ganze. 

Im daran ftoßenden großen Eorral tummelt fih brülfend eine 
Heerde Vieh und die Ganaderos liegen Ichlafend im Grafe und in 
der Beranda, auf ihren Eobijas ausgeftredt, mit den Sätteln als 
Kopfkiſſen. 

Braune, ſchäbig ausſehende Kerls, Peones oder auch Vagabon— 
dos, ſitzen auf den Bänken der Veranda, eſſen knoblauchduftende Fri— 
joles?'*) mit carne seca®'?) und trinken ihren palos16) Aguardiente 

Die niedlichen braunen, ſchwarzäugigen Töchter des Wirthes 
liebäugeln mit einzelnen der Neifenden und in aller Zerftreuung 
und Eil mwiderfährt ihnen, daß fie, anftatt von ihrem, zur Zeit 
nicht anmejenden Amante’!?) von dem foeben angefommenen 
guten Bekannten herzlich abgefüßt werden. 
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Doch das ſchadet nichts in Venezuela, deshalb erfolgt noch 
feine Blutrache. 

Ein Mann mit einem verhüllten Glastaften tritt ein, läßt fich 
einen Tragito®!®) geben, und gebt nad deſſen Genuß an’s Geſchäft. 

Der Kaften wird enthüllt und jedem der Anweſenden gezeigt. 

Anstatt einer Schlafenden Venus, die man darin vermutbet, 
erblidt man irgend einen in Wachs pouffirten oder aus Holz ge: 
ihnisten braunen Santo?’?) männlichen oder weiblihen Geſchlechts, 
der heut gerade feinen Kalendertag hat. Die näheren Auseinander- 
fegungen über das religiöje Leben und den jchaurigen Tod des 
in dem Kalten ftedenden Individuums werden von dem Vor: 
zeiger mit großer Genauigfeit gegeben, auch jogar, wenn derſelbe 
aus den Tragitos, die er bereits während feiner Erklärungen zu 
fih genommen, einen Palo gemacht, Eritiich beleuchtet, was wohl 
bauptiählih zur Aufklärung der unteren Volksklaſſen beitragen 
mag, denen eine andere jelten geboten wird. 

Der Caballero mit dem Kalten, denn in Benezuela regnet 
es mit den Titeln „Gaballero” und „Don“, entfernt fi, nad) 
dem er eine Menge Quartillos, die meiltens für Tragitos in die 
Hände des Bulperos gefloffen find, von den Bewunderern des 
Kunftwerkes erhalten und wankt nach einer andern Pulperia. 
Ein Glüd, wenn er Abends unzerbrodhen den Glaskaſten nad 
Haufe bringt! 

Eine andere merfwürdige Ericheinung tritt auf, ein Titerero??"). 

Der Heiligenbefiger ift wanfend abgegangen, diejer tritt be- 
reits wanfend auf. Draußen vor der Binonhede fteht fein Eſel, 
von dem er, beim Verſuche des Abjteigens, auf den Boden herab— 
gefugelt ift. Glüdlicherweife hat es Niemand bemerkt, jonjt wäre er 
bei jeinem Erjcheinen niit großem Hohn und Geichrei begrüßt worden. 

Sein Körper ift in europätiche Bummlerkleidung gehüllt und 
als würdiger Reprälentant dieſer Menjchengattung trägt er eine 
Art Bajazzomüpe. 
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Unter mehrfachen feltiamen Balances und Pirouetten, das 
Ergebniß feiner jpirituellen Richtung, gelangt er nad) dem Schank— 
th und erfuht um einen Palo Aguardiente: „para tomar 
aliento“s21). Der auf einmal binuntergegofiene Palo hat ihn 
auf kurze Zeit wieder zu fich gebracht, er zieht eine kurze Trom: 
pete unter dem Rod hervor und thut einige Stöße darein, die 
al die fchlafenden Ganaderos frampfhaft in die Höhe fahrend 
machen und mich durch einen fchnellen Sat aus feiner Nähe ver- 
iheuden. Dann meldet er mit beiferer Stimme und durch öftere 
gewaltige Schluchzer unterbrochen, daß heut Abend in der Poſada 
des Ortes Naguanagua „las titeres mas lindas que hay en 
todo el mundo“522) zu fehen find, wozu alle Gaballeros und 
Ninas??3) eingeladen werden. 

Und dann jest er das Unglüdsinftrument wieder an den 
Mund, deſſen ichaurige Töne ich jedoh nicht abwarte, jondern 
mit Schnellen Sägen zur Hede hinausipringe. 

Ein Heiner Fluß kreuzt den Weg, ein Wäldchen von Bal- 
jamos und über und über lang jtachligen Guamadhos’?*) fteht 
dicht an der über eine lange Savane führenden Straße. 

Zurüdblidend fieht man das pradtvollite Gebirgspanorama 
vor ſich ausgebreitet und kann die fih bin und herwindende roth— 
braune Gebirgsftraße vom Pie del cerro bis nad) der Cumbre hinauf 
verfolgen, jelbjt das Wohnhaus der Cumbre, umgeben von der 
düftern Montana, ift von bier zu erbliden. 

Bon las Trincheras bis nah Maracay liegen in zauberiicher 
Färbung die jüdlihen Abhänge der Küften- Anden in all ihrer 
Großartigkeit, den Fühnen ausgezadten Gipfeln, den grauen Fels: 
abftürzen, der dumfelgrünen Montana an den Bergipiten und 
den in's Thal fteil abfallenden Gehängen, vor den Bliden des 
Wanderers ausgebreitet. 

Ein überaus reges Leben herrſcht hier unten in der Savane 
im Vergleich zu der Stille der Natur dort oben im üden Gebirge. 
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Deerden von Vieh laufen in der Ebene umber, um die aus 
dem jchwarz verbrannten Grafe neu aufiprießenden bellgrünen 
Blättchen begierig abzumweiden; ſchwarze Anis’?°) Tpringen ge: 
Ihäftig auf den der Ruhe pflegenden Rindern herum und piden 
begierig die in die Haut derielben feitgelaugten Carapatos??*) 
aus; auf den abgeftorbenen Aeſten eines Chaparro’??) figt in 
lethargiſcher Ruhe der gelbbraune Garacara??*), fliegt jedoch 
ihnell auf, jobald er die Yhınäherung des Menichen gewahrt, 
während ältere, ſchwarzbraune diefer Bügel, ziemlich dreift, mit 
wadelndenm Gange auf den Boden umberftolzivren und nach 
Grashüpfern jagen. Die niedliche rothbraune Mochuelito??”) hat 
einen Ameilenbügel zu ihrem Nuheorte gewählt und guckt mit 
ihren großen Augen neugierig den Borübergehenden an, ohne 
ihre Stelle zu verlaflen, wur bei einer gegen fie gerichteten Attacke 
Ihlüpft jie Schnell in das dicht dabei gelegene, weite, urſprüng— 
lih von Eidechſen gegrabene Erdloch. 

Endlih ift die Savane überjchritten und bald gelangt man 
an die Vereinigung der alten mit der neuen Straße, die über 
las Trincheras führt. 

Jetzt erſt wird es belebt. 

Heerden von Maulthieren und Eſeln, ſämmtlich mit ihren 
vollen Gargas??"), getrieben von Rennes und Arrieros, Züge 
von binter einander fahrenden, mit Mulas beipannten zwei- und 
pierrädrigen Karren, große Ochſenkarren, deren Räder ein fchred 
lies, mark: und beinerichittterndes Gequietich verurfachen, 
Reiter in weißen Mantas, mitunter Sogar eine vorfündfluthliche 
Kutſche, ziehen auf dieſer für die trodene Zeit ziemlich gut an- 
gelegten Straße dahin. 

Wiederum durchſchneidet ein Fluß die letztere; an Brüden 
ift hier nicht zu denken. Alles: Neiter, Fußgänger, erde, Mulas, 
Ejel und Karren, muß ſehen, wie es auf Die beſte Art durd das 
nicht allzu jeichte Waſſer gelangt. 
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Ueber dem Fluß beginnen Gonucos und größere Plan: 
zungen, dur melde die Straße führt und melde die Näbe 
eines größeren Ortes verfünden. Häuſer liegen zeritreut umber, 
von denen die meiften Pulperias find. Vom Anbau ift jegt 
nicht viel zu ſehen, erft in der Regenzeit prangen üppig grüne 
Mais-, Quinchoncho-*31) und Yucafelder zu beiden Seiten der 
Straße, die von Heden des Cariaco, des Pinon, der Elavel- 
lina°??), mit der Enredadera und Momordica??3) überzogen, ein: 
geſchloſſen find. 

Ueberall ift Yeben, die Bulperias find voll von Gälten. 

Zwiſchen den grünen Heden hindurch, fortwährend in dichten 
Staub gehüllt, gelangt man in den freundlich ausjehenden Ort 
Naguanagua. 

Das erjte niedliche weiße Haus zur Nechten, mit der Schönen 
Veranda und dem Ziegeldadhe, ijt eine Pofada, die wegen der 
mit Staub belegten Kehle ſofort bejucht wird, ohne vorläufig 
um die anderen Merkwürdigkeiten des Ortes fich zu. kümmern. 

Im Hofe der Poſada wimmelt es von Pferden und Maul: 
tbieren, deren Reiter in der fühlen Sala de3 Gebäudes Er: 
friſchungen einnehmen. 

Caballeros mit langen, bis an die Sinie gefnöpften Gama: 
ſchen über den Beinkleidern, mit der weißen, Taubergefticdten, 
furzen, über dem Node hängenden Manta, an den Rändern kühn 
aufgeitugten Sipejapas??*), Elirrenden großen Kajteniporen aus 
der Nitterzeit an den Füßen, liebäugeln und flüftern mit blaffen, 
reizenden, jchwarzäugigen und ſchwarzhaarigen Senoritas, die 
mit grauen, herrliche Straußfedern tragenden Hüten, in langen 
Reitkleidern derjelben Farbe, die blauen Schleier zurüdgeichlagen, 
in Hängematten oder rocking chairs hin und ber fih ſchaukelnd, 
nit ſchalkhafteſtem Lächeln die ihnen zugelandten Liebesblide 
erwiedern oder ernit, in tiefem Sinnen, die Yiebesbetheuerungen 
ihrer Gaballeros entgegennehmen. 
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Faft jede Viertelftunde ertönt das Blaſen der Guarura, 
das eine anfommende oder abgehende Tropa’?’) anzeigt, faum 
daß man vor dichtem Staub davon höchſtens die daraus empor— 
ragende Neitergeftalt des Arrieros erbliden kann; noch häufiger 
aber iſt das Geklingel der Glödchen, welche die die Karren 
ziebenden Mulas ſchmücken. — 

Bor allen Dingen ift der vom Gebirge mit berabgebradte 
Hunger zu ftillen. 

Es giebt nur Fleiſch, aber in vielerlei Art zubereitet. 
Fleifh ift in Venezuela die Lofung jeden Tages, gerade jo wie 
in Baiern das Bier; wer im erjteren Staate an den Preiſen des 
Fleiſches zu rütteln verfucht, dem ift die Verachtung des ganzen 
Volkes, ih möchte fagen, das Märtyrertbum eben fo ficher wie 
dem menſchlichen Echeufal, das fich in letzterem Staate unterjtebt, 
ben Bierpreis um einen Kreuzer zu erhöhen. 

Carne asado, carne frito, carne saneochado®3®), zu drei malen 
des Tages, To beiagt der tägliche venezuelaniiche Küchenzettel 
und mit größter Strenge werden deilen Vorſchriften innegebalten, 
denn gewiß ift es, daß ohne die täglihe Sancoche, mie die pla- 
tanos asados, ein geborener Benezuelaner Tchwerlih eriftiren 
fann, feine Eriftenz mwenigftens als eine verfehlte betrachtet. 

Mit Fleiih alfo und dazu gehörigen hemas fritas??”) und 
frijoles wurde ebenfalls bier der Hunger geftillt und dann erft 
ging es an das Geichäftliche, das darin bejtand, mit meinen 
zwei Neifegefährten einen quten Arriero mit mehren Mulas im 
Drte aufzufuchen, um die zur Reiſe nöthigen Gargas zu trans- 
portiren. 

Der Drt Naguanagua befteht aus ungefähr hundert Häufern, 
durch die drei gerade Straßen, die von einigen fleineren recht— 
winklig durchſchnitten werden, ſich zieben, in deren Mitte die 
ziemlich weite plaza®®”) fich befindet, an weldyer die in jpani- 
Ihem Style erbaute Kirche liegt. Eine ſchöne Palme’?°) ziert 
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die Mitte des vieredigen Platzes und dunkle Mangos, glei 
Pappeln pyramidenförmig aufftrebende Saujes?*) und dunkel— 
grüne, fteife Narranjas?*+!), Chinas???) und Yimazas?*?) werfen 
ihren dichten Schatten über die weißen Wände und rothen gie: 
geldächer der Häufer, während üppige Gebüſche fiederblüthiger 
Ajtromerias’*), Granados?*) mit leuchtenden Scharlachblüthen, 
des Dnoto**°) mit großen roja Doldenblüthen, die hinter den 
Häufern gelegenen Gärten zieren und großblättrige Parchas“*) 
mit ihren pradtvollen Blüthen und melonenähnlihen Früchten 
an den Verandas emporklimmen und die Dächer derjelben völlig 
mit ihrem jchönen Grün überziehen. 

Das Geihäft mit einem Arriero war bald abgeichloffen und 
zum nächſten Morgen die Abreife von bier bejtimmt. 

Einen Eeinen Abfteher nad dem nahe gelegenen Orte el 
Botucal machend, deilen Gegend durch ungemein große Frucht— 
barkeit des Bodens fih auszeichnet, bewunderte ich eine unge- 
mein Eleine Stadhelpalme’*°), die auf einem dünnen, robrartigen 
ſtachligen, höchſtens 6 Fuß hoben Scafte eine Menge Kleiner, 
zierlich gefrümmter Wedel, und ovale, braune Früdte von Sau: 
bohnengröße trägt. Sie ſteht in Heinen Gruppen, die einen ge: 
meinfamen Wurzeljtocd haben und ähnelt einer Piritu en winiature; 
fie jcheint nur allein in diefer Gegend wie in dem nahen Thale 
von San Diego, wahricheinlih auch in den anderen Thälern 
des jüdlichen Theiles der KHüften- Anden von Benezuela vor: 
zukommen, da ich ſie anderswo in dieſem Lande nicht ange— 
troffen habe. 

In die Poſada von Naguanagua zurückgekommen, war es 
bereits dunkel. 

Die zahlreichen Caballeros und Señoritas hatten längſt den 
Ort wieder verlaſſen, nur einige Neuangekommene, die wie ich 
bier zu übernachten gedachten, ſchaukelten ſich in den Hänge— 
matten der Sala und des hinter dem Hauſe befindlichen fühlen 
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Gorridors. Eine Menge Volks beiderlei Gefchlehts und des ver: 
Ichiedenjten Alters ſtand, wie es jchien, in eifriger Erwartung in 
den an den Nebengebäuden ſich hinziehenden Gallerien. 

Bereits war ich im Begriff, mich nach der Urjade des Auf: 
laufes zu erkundigen, da wurde ich mit einem Male auf die 
ihauderhaftejte Weile an die Scene von heute Morgen im der 
Bulperia erinnert. 

Wie die Trompetenftöße in Meyerbeer's „Robert der Teufel“ 
in der auf dem alten Kloſterkirchhof Spielenden Scene, fo 
ihaurig und nervenergreifend erjcholl plöglich die Trompete des 
Titerero aus der dunklen Grabesnacht, in welche das zum Schau: 
plat erwählte Zimmer im Nebengebäude eingehült war. Die 
Thür defjelben öffnete ſich und der noch dunkle Raum empfing 
die draußen verfammelt gewelene Menge. Ich wartete zuvor 
das Ende der auf das Erjchütterndfte an die dunklen ‘Pforten 
des Todes erinnernden furdtbaren Tüne ab und betrat erft 
dann den Echauplab der Titeres. 

An der Wand mit dem einen Arme, der ein dünnes an: 
gebranntes Talglicht hielt, hin und her fahrend, bemühte fich 
der, troß der vielen feit dem Morgen genoſſenen Palos, noch nicht 
binlänglich ſich erfrifcht habende Titerero, gleich einem vom Winde 
bewegten jchlanfen Rohre nah allen Seiten jchwankend, das 
Licht an die Wand zu Eleben, was ihm endlich nach vielen ver: 
geblihen Verſuchen gelang. Dieſem glüdlihen Unternehmen 
folgten noch drei andere ähnliche, die eine geraume Zeit hinweg» 
nabmen. 

Das Publikum ertrug den langen Aufichub geduldig, viele 
der Senores waren jicher damit vollfommen zufrieden, indem 
fie die edle Zeit, wie die herrſchende Finſterniß wohl benutzten, 
um mit den Senpritas genauere Bekanntſchaft zu machen. Endlid) 
brannten, zu großem Berdruß der legteren, die an die Wände ge— 
Elebten vier Talglichter, wie zwei ähnliche vor dem Kaſten der 
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Titeres und machten durch ihre belle Beleuchtung den Liebesfpielen 
des Publikums ein Ende. 

Das Marionettentbeater war in der Weiſe des engliichen 
Punchtheaters und das Siüjet des aufgeführten Stüdes uns» 
beihreibbar. Die Haupticenen, außer eclatanten Liebesaffairen, 
beftanden in Saufereien, die von dem in diefer Kunſt als Meifter 
daftehenden Titerero in feiner Driginalihnapsftimme abgehandelt 
wurden, bei anderen Scenen wußte er dagegen feiner Stimme eine 
täufchende Nehnlichfeit mit den Tönen einer Kindertrompete zu 
geben, was den andächtigen Zuhörern das größte Erjtaunen 
über die Modulation der menschlihen Stimme abzwang. 

Das Stüd jollte jedoch nicht zu Ende kommen. 

Der Kaſten mit den Titeres wurde plöglid) gemaltig er- 
Ihüttert und ftürzte mit den brennenden Talglichtern nah vorn 
in den Zujchauerfreis über, eine auf ihm geitandene balbvolle 
Flaſche Aguardiente flog mitten unter das Publikum und par- 
fümirte mit ihrem Inhalte die Köpfe und Gefichter defjelben. 
Dem Kaften nad aber fam in feiner ganzen Länge der Titerero 
geftürzt, der gleich einem fterbenden Gladiator, anftatt des Schwertes 
ein leeres Schnapsglas in der Hand haltend, durch die Gewalt der 
vielen Tragos über die Trümmer jeines Theaters geworfen wurde. 
Das Publikum entflob Ereifhend und beendete draußen aus dem 
Stegreife, beider Dunkelheit der Nacht, dasunterbrochene Schaufpiel. 

sch legte mich bald in meine Hängematte, in der ich fort- 
während durdy den Yärm einer Menge um die Tiiche verfam: 
melter würfel- und fartenipielender Gaballeros im Schlafe ge: 
ftört wurde. 

Bereit3 zur Madrugadad*’) war der Arriero Jacinto im 
Hofe der Pojada beihäftigt, feine ſechs Mulas zu beladen und 
eine Stunde jpäter rüdte ich mit meinen zwei Reijegefährten 
und der unter der Nufficht von Jacinto und einem braunen 
Knaben jtehenden Area aus Naguanagua, der Stadt Valencia zu. 
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Die breite Straße führt durch lange Savanen und ift zur 
Genüge mit PBulperias bejegt, die in geringen Entfernungen von 
einander ſtehen. Bedenft man, daß bier der einzige Landweg 
von Caracas nah Puerto Cabello, jomwie die zwei Hauptitraßen 
von diejen beiden Städten über Balencia nah dem Innern 
Benezuela’s, die eine nah San Carlos, die andere nad) Bar— 
quifimeto, Barinas und all den anderen weſtlich gelegenen Städten 
des Innern führen, jo darf man über die ungemeine Frequenz 
diefer Straße fich nicht wundern. 

Lange Zeit, wohl eine Stunde, reitet man durch die Savane, 
bi$ man in die Nähe einer Kleinen Ortichaft gelangt, die nad 
beiden Seiten der Straße einzelne Häuser entjendet, unter denen 
ein großes fteinernes Gebäude, mit daran ſtoßendem Cocal*°"), 
die Aufmerkfamfeit des Reiſenden feſſelt. Es ift die Eaffeehacienda 
Gameruco, die fih von der Hinterjeite des Gebäudes bis nad 
dem entfernten Fluße erjtredt. 

Das große Cocal liegt am Wege und zeigt deutlich, mie 
die Cocos nueifera, fern vom falzigen Boden der Meerestüfte, 
ihr Gedeihen nicht findet. Die Medel der Palmen jehen vergelbt 
aus und die Stämme zeigen ein fümmerliches, krüppliges 
Wachsthum. Das zeitweilige Begießen mit Salzwaſſer erſetzt 
nicht den natürlichen ſalzgeſchwängerten Boden der Meeresküſte, 
der zu ihrem guten Wachsthum erforderlich iſt. 

Zwiſchen den Wohnungen und Conucos zieht nunmehr die 
Straße bis Valencia ſich dahin. Los Cerritos heißt die Vorſtadt 
Valencia's, die man, von Puerto Cabello kommend, zuerſt berührt. 

Weiße einſtöckige Häuſer mit rothen Ziegeldächern, in Bauart 
völlig ähnlich denen in Puerto Cabello und allen anderen 
venezuelaniſchen Städten, die, an nur theilweiſe gepflaſterten, 
rechtwinklig ſich durchſchneidenden Straßen liegend, in den Vor— 
ſtädten mit rothbraunen Lehmhütten mit Palmendach, in der 
Innenſtadt oft mit den noch von dem großen Erdbeben vom 
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16. März 1812 berftammenden, dicht mit Schlingpflanzen über: 
zogenen Ruinen großer Gebäude, abwechſeln, dies ift der Haupt- 
eindrud, den die Stadt Nueva Valencia auf den Reiſenden madt. 

Die Straßen Valencia's laufen fchnurgerade, kreuzen ſich in 
rechten Winkeln und eine gewiſſe Anzahl derfelben bilden mit 
den an ihnen gelegenen Gebäuden große regelmäßige Cuadras’®'). 

Einige derielben find ſehr breit, die meilten aber zeichnen 
fih durch die erbärmlichite Pflaſterung aus, die große Löcher, 
lange Gräben und Höhlen aufweiſt und den fie Paſſirenden die 
interejjantejten Beinbrüche in Ausficht ftellt. 


Die ein regulaires Biere bildende Plaza mayor °°?) 
zeichnet fih unter den anderen geringeren öffentlihen Plätzen 
durch ihre übermäßige Größe aus, zu melder die an derjelben 
liegenden niedrigen Gebäude ſchlecht harmoniren. Die größte, mit 
zwei Schönen Thürmen gezierte, noch von den Spaniern erbaute 
Kirche Balencia’s begrenzt zur Hälfte die öſtliche Seite der 
Plaza, Die anderen, an derjelben befindlichen Gebäude find 
allein nur durch ihre Yänge auffallend, tragen jedoch zur Zierde 
des Plapes nicht im Mindeſten bei. Das Schönfte der Plaza ift 
ihre Lage, welche die pradtvollite Ausficht auf die hohe Kette der 
Küften- Anden darbietet. Ein ſchöner Tropenabend, zugebradt 
auf den, in der Mitte ihrer Gartenanlagen daftebenden Bänken, 
mit dem Blick auf die jchüne erbabene Gebirgskette, bei dem 
ſanft plätichernden Geräufch der aus den nahen Fontainen 
berabfallenden Wahjerftrablen und den entfernten Klängen der 
Gither oder Guitarre, ift ficher einer der größten, reinjten Genüſſe, 
die man in Valencia baben fan. 

Außer der bereits angeführten Kirche weiſt Balencia noch 
eine Menge anderer Schöner, von den Spaniern erbauter Kirchen 
und Klöſter auf, von denen jedoch einige nur noch als Ruinen 
daiteben. 
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Der Fluß von Valencia läuft durch die üftlihe Vorftadt, 
die durch eine ſchöne fteinerne Brüde mit der innern Stadt 
verbunden iſt; er mündet in den See von Tacarigua. 

Die Stadt weilt eine jehr geräumige, in der Zimmermanns— 
arbeit des großen Dachjtuhles ungemein wohl conftruirte Plaza 
del mercado’>°) auf. 

Valencia ift wenig belebt, die geräumigen Gebäude meift 
nur von einer Familie, oft auch gar nicht bewohnt; die Stadt ift 
nicht, gleich den Hafenftädten, eine große Handelsitadt; ihr Verkehr 
beſchränkt fih nur auf Tranfithandel von und nah dem Innern. 
Eine Menge Plantagenbefiter des Thales von Aragua, der Ufer 
des Sees wie der Weiten Ebene von Valencia, beliten große 
Häuser in Balencia, die fie nur während einiger Monate be— 
wohnen, den größten Theil des Jahres aber mit der Familie 
auf ihren Haciendas zubringen. 

Die Bevölkerung der Stadt ift, wie in allen ſüdamerikaniſchen 
Städten, eine Sehr gemiſchte und die farbige Race vorberrichend. 
Man erblidt bier bei weitem weniger Schwarze und noch weniger 
Europäer, als in den Küftenjtädten. Der kaufmänniſche Handel 
ift nicht, wie in leßteren, bauptiählid in den Händen ber 
Europäer, jondern in denen von Farbigen oder Portugieſen, 
ebenso wie die niedrigeren Sejchäfte und der Landbau von den 
beiden letzteren Nacen, nicht von Schwarzen, betrieben werden. 
Je mehr man nach dem Innern gelangt, defto mehr verſchwindet 
das weiße und ſchwarze Element und die vielfachen Abjtufungen 
der Farbigen wie die Abkömmlinge von Indianern treten dafür 
an defjen Stelle; nur allein die Nüftenftädte VBenezuela’s wimmeln, 
befonders nad der Aufhebung der Sklaverei, von Schwarzen, 
die als Yaftträger, Karrenführer, feltener als Profeſſioniſten, den 
größten Theil der Bevölferung diefer Städte bilden, Nur bie 
Feſſel der Sklaverei hat ſie früher gezwungen, in den Plantagen 
zu arbeiten; feit fie ihre freiheit erlangt, haben fie bei ihrem 
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Hang zum regellofen, umberjchweifenden Leben und Nihtsthun 
diefer Beihäftigung entſagt und ſich nad den Hafenftädten ge- 
zogen, wo fie beim Laden der Schiffe u. ſ. mw. durch ihre un: 
gemeine Körperſtärke, die fie befähigt, ſchwere Laſten ohne große 
Anftrengung zu tragen, einen ſehr guten Berdienit haben. 

Troßdem verwundert man ſich über die Möglichkeit, wie 
eine fo große Menge auf der Straße und in Pulperias herum: 
lungernder, nichtsthuender Schwarzer ihren Lebensunterhalt er- 
werben und nicht längft ſchon vor Hunger umgefommen find; 
die elende Lebensweife und feltene Genügiamfeit dieſes Volkes, 
das zur täglichen Nahrung mit einigen PBlatanos ſich begnügt, 
ift wohl faum die richtige Antwort auf eine ſolche Frage. 

Die Stadt Valencia liegt am Ausgange der füdlihen Aus: 
läufer der Küjten- Anden, deren niedrige, Fable Höhenzüge äftlich 
und weſtlich von der Stadt fich binziehen, von denen der öſt— 
lihe Zug dicht an der Borjtadt in dem, an der linken Seite, der 
Straße nah Caracas zu, liegenden Morro de Valencia plößlich 
endet, der mejtliche dagegen noch mehre Yeguas, nach Weiten zu 
fih wendend, fortläuft. 

Die Straße nah Garacas führt zugleich nad der im Diten 
der Stadt liegenden und nur dreiviertel deutiche Meilen davon 
entfernten Yaguna de Tacarigua, gewöhnlich der See von Ba: 
lencia genannt, welche 1352 Fuß über dem Meere liegt, von 
Dit nah Weit zehn Meilen lang und von Nord nah Süd zwei, 
ja mitunter drei Meilen breit it. 

Die Reize feiner malerischen Ufer, die mit Ortichaften und Caffee-, 
BZuder>, Baummolle-, Indigo- und Tabakpflanzungen überfäet und 
im Norden. wie Süden von einer langen Kette hoher, zadiger, 
an die Schweizer Alpen erinnernder Gebirge umſchloſſen jind, 
während fie im Oſt und Wet nach herrlichen Thälern und frudt- 
baren Ebenen führen, find jchon von A. v. Humboldt mit vielem 
Recht in feiner unerreihbaren Schreibweiie, die eine Schilderung 
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berjelben von anderer Hand durchaus werthlos macht, gerühmt 
worden. 

Die Ihönften Gegenden find die am nördlichen Ufer ge- 
legenen Orte los Guayos, Guacara mit der Hacienda von 
Mocundo, San „joaquin, Maracay und Turmero mit feinem 
riefigen Zamang?>*) del Guayre. Bei dem nur aus wenigen 
Häusern bejtebenden Orte Gabrera treten die Ausläufer der 
Küften Anden bis dicht an den See, der bier mit jeinen jchilf- 
reihen Ufern, den fahlen, mit grauen Felsmaſſen bededten Hügeln, 
über welche mauergleiche, zerklüftete, ausgezadte Gebirgsmaffen 
im Hintergrund in die Wolfen fieh erheben, ein getreues Bild 
der Dede und Verlaffenbeit inmitten der von Ueppigfeit und 
Leben ftrogenden Natur ſchafft. 

Die Tiefe des Sees ift von 12 bis 15, an feiner tiefjten 
Stelle 35 bis 40 Faden, anı feichteften aber ift er am nördlichen 
Ufer, von wo man meite Streden in denielben bineinwaten kann, 
bevor man zu ſchwimmen nötbig hat. Er fol immer mehr und 
mehr im Zurückweichen begriffen fein, was man am deutlichjten 
aus den drei bereit3 früber erwähnten, eine Viertelmeile von 
jeinem weftlichen Ufer gelegenen, 200 bis 250 Fuß hohen Granit- 
bügeln el Eerrito de San Pedro, Caratapona und el slote, die 
früber Inſeln des Sees bildeten, erſehen kann. 

Die immer mehr und mehr um fich greifende Cultur des 
Caffee, der Baummolle, des Indigo und Zuderrobrs und das 
durch die Gultivirung des Vodens bedingte Fällen großer Wald— 
ftreden in den Thälern von Aragua und an den Gebirgsabbängen 
bat den Waflerzufluß, den der See von diefer Seite, vom Ge: 
birge herab gehabt, ſehr vermindert; die zahlreichen, früher durch 
Wald geihüßten Gebirgsbäce verdunſten jegt oft, durch Die 
troden gelegten, ſchattenloſen Ufer der heißen Tropenfonne aus: 
gejeßt, bevor fie ihre Mündung erreichen und geben nicht mehr 
den dritten Theil ihrer in früherer Zeit gehabten Wafjermenge 
Appun, Unter ten Tropen, I. 17 
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an den See ab. Dies ift jedenfalls eine der Haupturfachen der 
Waflerabnahme des Sees; daß derielbe aber einen unterirdiichen 
Abflug nah dem Meere zu haben foll, wie die Eingeborenen 
glauben, ift ficher eine Fabel, da fein Bett dann wohl längit 
ſchon gänzlih ausgetrodnet wäre, indem fein Zufluß an Waſſer, 
wie bereit? gelagt, nicht mehr die Hälfte jo reichlich ift, als 
er vor funizig und hundert Jahren gemweien fein muß. 

Große Streden Yandes, die früher unter dem Waſſer des 
Sees lagen, find jetzt troden und mit Juderrobr, Tabak und 
Bananen bepflanzt und jo weicht der See von PBalencia von 
Jahr zu Jahr von feinen früheren Ufern zurüd. 


Ein Ausflug von der am nördlichen Ufer des Sees gelegenen 
Caffee- und Zuderrohrhacienda von Mocundo nad der größten 
der zwanzig im See gelegenen Inſeln, el Burro, gewährt dem 
Berwunderer der Natur großes Vergnügen. 


Mocundo jelbft iſt veizend gelegen und die ſaftgrünen Felder 
des creolifhen und otabeitiichen Zuckerrohres ziehen ſich weit an 
den flachen Gejtaden des Sees bin, während die große Gaffee- 
plantage, überragt von boben Buscares”>), im tiefen Schatten, 
dem Urwalde gleich, eine Strede von der Küſte entfernt liegt 
und bis nach dem Morro von Mocundo fich erfiredt. Die Ge- 
bäude der Hacienda find mebre Stod bed, im europäischen Style 
erbaut und mit einem Belvedere verjeben, von dem berab man 
die berrlichite Ausficht auf den See, dejjen lachende Ufer und die 
hoben, ihn von zwei Seiten einſchließenden Gebirgsfetten bat. 
Rings um die Gebäude zieben ſich parkähnliche Anlagen, die 
dem Verehrer tropiicher Vegetation ungemein veichen Genuß ge— 
währen. 

Die früher auf diefer Hacienda von den canariichen Inſeln 
mit großen Koften eingeführten Kameele und ihre Nachfommen: 
ichaft find, wohl aus Mangel an geböriger Pflege, längſt ſchon 
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verihmwunden, obwohl das Volk in diefer Gegend mitunter noch 
über das feltiame, häßliche Ausſehen diefer Thiere ſpricht. 

Schaaren taufender grüner Loros’5*%, bewohnen die Bus: 
cares der Caffeebacienda und fliegen in dichten Maſſen unter 
ohrzerreißendem Gejchrei über die Hacienda dahin, den entfern- 
teren Waldungen zu, von denen fie erſt kurz vor Sonnenunter- 
gang unter äbnlihem Lärmen zurüdfommen. 

Graue und weiße Neiber, bunte Waſſerhühner, große Rallen 
und niedlihe Epornflüglerd?”) beleben die flachen Geſtade des 
ihönen Sees und Schaaren von Möven?’®*) fliegen heftig krei— 
ſchend über den glatten rubigen Wafferipiegel, der nur bisweilen 
dur ihr plögliches Tauchen ein wenig bewegt wird. 

Eine Eleine, dem Menſchen ungefäbrlihe Caiman -Art?°°) 
bewohnt den fiichreichen See, der viel Ueberfluß an wohlichmeden- 
den Fiihen, den Guavinas’""), Bagres’s') und Sardinas wie an 
Conchylien“2) bat; ein dem Proteus ähnliches NReptil, das nad 
Ausjage der das Geſtade bemohnenden Leute an einigen Stellen 
des Sees vorkommen ſoll, ift mir jedoch nie zu Geficht gefommen. 

Je mehr man im Boote, der Inſel el Burro zu rudernd, 
von den Ufern des Sees ſich entfernt, dejto mehr tauchen im 
Norden die hoben Gipfel der Küjten- Anden über die am Ufer 
entlang Sich ziebenden Yaubmafjen der, die Gaffeehacienda von 
Mocundo beihügenden, Buscares empor, jeder Ruderſchlag ver- 
ändert die Gebirgsicenerie, immer weiter öffnet im Oſten ſich 
das ſchöne Thal von Aragua, immer höher thürmt, nach diefer 
Gegend zu, die zweite jüdlich liegende Gebirgskette fich auf und 
erinnert in ihrer Erbabenbeit an die jüdlichen Geftade des Genfer 
Sees bei Evian und Meillerie, nur daß ihr die Nadeln und 
Hörner des Dent de Midi, die beeilten Kuppen des Montblanc 
feblen. 

Die Bootfahrt von einer Kleinen Stunde bringt uns an das 


Ufer der reizenden, 12000 Fuß langen Felfeninfel el Burrod6P), 
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deren Granitmaflen dem gefattelten Körper des Thieres, deſſen 
tamen fie führt, wohl nur bei größter Jmagination des Be» 
Ichauers ähneln. 

Einige ländlihe Gebäude liegen am Fuße ber ipärlich be- 
wachſenen Granithügel und rings um fie dehnt eine jorgfältig 
angebaute Ebene fih aus. Parkähnlich ſtehen ſchöne Baum— 
gruppen feingefiederter Mimofen, Cäjalpinien und Ingas, dunkle, 
tiefen Schatten gebende Mangos, leihtbelaubte Guayabos und mit 
zierlichen Blattfronen geihmüdte Leholag®°*), von denen eine nied- 
lihe Zwerg-Art, der Tapaculo’ss), bier mild wächſt, umber und 
beichatten die jaftgrünen PBflanzungen der Tomates’6®), der Ve— 
renjena®"”), mit gänfeeigroßer violeter Frucht, des Tabaks und 
der Zwiebel, die hier vorzugsmweile gebaut werden und ungemein 
gut gedeihen. 

Eine große Menge Ziegen beleben die Felfenhügel und bilden 
nit den zahlreichen bier gezüchteten Hühnern den Haupthandels: 
zweig der Heinen Familie von Farbigen, die ein glüdlidhes, ab- 
geſchiedenes Leben auf der lieblihen Inſel führt. 

J Die Inſel iſt bald durchwandert, an Merkwürdigkeiten des 
Raturreiches bietet ſie wenig Neues. 

| Kurz nach der Abfahrt verändert ſich die bis jegt heiter ge- 
weſene Scene. 

Große graue Wolkenmaſſen, von Often kommend, jhieben ſich 

an ben Gebirgen hin und büllen fie in einen düſtern Edpleier, 
aus dem nur ihre Contouren nod zu erbliden find. 
Ein ungeheurer Sturm hat ſich erhoben und jagt über den 
See dahin, dejjen vorher glatter Waflerjpiegel jegt mit den 
hoben, fich überſtürzenden Wogen, auf denen weißſchäumende 
Kämme mit Bligesichnelle dabinlaufen, dem aufgeregten Meere . 
gleicht. 

Das kleine Boot wird auf's Heftigite hin» und hergeworfen 


Noch andere Inſeln des Sees. 261 


und läuft große Gefahr, von den Sturzwellen gefüllt, in die 
Tiefe des Sees hinabzuſinken. 

Graue Regenwolken ſchweben vom Gebirge heran und hüllen 
Ufer und Inſeln in ihren Schleier. 

Ein gewaltiger Plabregen überfchüttet den See und droht, 
im Verein mit den Wellen, das Boot zu füllen, alle Hände iind. 
in legterem geichäftig, das in Unmaſſe bineinftürzende Wailer 
auszufchöpfen, nur der das Steuer führende Mulatte fteht ruhig 
da und fucht den daberftürmenden großen Wellen jo viel als 
möglich mit dem Boote auszumweichen. 

Die in eintöniges Grau gebüllten Gebirge ericheinen durch 
den nicht allzu dichten Schleier in Niejengröße, jowie der ganze 
See einer ungebeuren Maſſe jiedend aufwallenden Bleies gleicht. 

Immer wieder zieben neue Wolfenmafjen vom Gebirge heran, 
ein Regengup folgt dem andern und das Ungemwitter hört nicht 
eher auf, als bis wir glüdlich gelandet und in der Veranda de3 
Wohnhauies der Hacienda im Trodenen fißen. — — — 

El Burro, la Eulebra, Isla de Cura, Chambery heißen die 
größten der aus dem See emportauchenden Inſeln, alle anderen 
bejtehen meijt nur aus gewaltigen Felsmaſſen und nur die unter 
dem Namen las Aparecidas, jeit etwa funfzig „jahren durch die 
Abnahme der Wallermenge des Sees über die Waſſerfläche ber: 
vorgetretene Gruppe flacher Kleiner Inſeln, find uriprünglich 
Sandbänfe. 

Kleine Dampfſchiffe befahren den See und vermitteln Die 
Beförderung der Naturprodukte der an feinen Ufern gelegenen 
Haciendas nah Valencia. — — 

Das Klima der Gegend von Balencia ift ein ſehr gejundes, 
und es berricht hier eine bei Weiten angenehmere, kühlere Tem» 
peratur als in den Hafenſtädten Benezuela’s, beſonders ſind die 
Nächte jehr kühl und das Thermometer ſinkt zu dieſer Zeit mitz 
unter auf 16 bis 15" herab. Trotzdem graifirte im Jahre 1855 


262 Riefiger Matapale. 


in der Stadt und in den am See gelegenen DOrtichaften die 
Cholera in furdtbarer Weiſe. — 

Nach kurzem Aufenthalte verließ ich mit meinen Begleitern 
Valencia, um nich nad der drei Tagereilen davon gegen Südoſt 
gelegenen Stadt San Juan dei Bao, gewöhnlich nur „el Päo“ 
genannt, zu begeben. 

Die Vorftadt los Corrales, dur melde man nad dieſer 
Richtung hin Valencia verläßt, zieht fich eine weite Strede dahin. 
Zange, niedrige, an unregelmäßigen Straßen gelegene Gebäude, 
verödete, grasbewachjene Plätze, Häuferruinen, überragt von ein- 
zelnen Cocospalmen, endlich eine Reihe vereinzelt ſtehender Lehm— 
hütten, die in einer breiten, ftaubigen Straße liegen, bilden dieje 
Vorſtadt. Weite vieredige Corrales, zur Aufnahme der die Stadt 
pafjirenden großen Menge von Viehheerden beſtimmt, jtoßen an 
die Lehmhütten und riefige Mangos und Copeys bejchatten die 
Front derjelben, die in der Regel eine Pulperia aufweift. 

Vor einer der größeren diefer Hütten fteht ein ungebeurer 
Matapalo’‘*), deffen Opfer längit Schon von den feitumfchlingen- 
den Armen des riefigen Paraſiten erjtidt wurde und der jeßt 
vergebens jtrebt, mit jeinen nach allen Seiten bin ſich windenden 
Heften und Wurzeln ein anderes zu erfajlen, um es in jeine 
langfam tödtende Umarmung zu ziehen. In hundert der jelt- 
ſamſten Windungen liegt das vegetabiliihe Monftrum, feiner 
Stüße beraubt, halb auf der Erde und erbebt fih dann in merk: 
würdigen Krümmungen, gleihlam vor Wuth, mit feinen Neften 
und Wurzelausläufern fich jelbit zufammenichnürend und theilweife 
tödtend, bis der riefige gordiiche Knoten nach oben zu allmählich 
ſich lodert und jeine folofjalen wagerecht ftebenden Aeſte nad allen 
Seiten entjendet, um ein ungebeures Schirmdad glänzender, 
lederartiger Blätter zu bilden. Der Umfang feines Stammes 
mit den über der Erde befindlichen in einander verichlungenen, 
folofjalen Wurzeln beträgt allermindeitens 60 Fuß. 
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Endlih find die legten Hütten Valencia's paffirt und 
man tritt hinaus in die weite Ebene. Reges Leben herricht eben 
auh auf dieſer nah San Garlos führenden Straße, wiewohl 
lange nicht in dem Maße, als auf der großen Straße von Puerto 
Gabello nad Caracas. 

Arrieros und Ganaderos find auf der Straße nah San 
Carlos die Hauptperionen. 

Zur rechten Seite des Weges, in ziemlicher Entfernung, ziehen 
ſich noch eine geraume Zeit die niedrigen Ausläufer der Küſten— 
Anden dahin, fahle, mit Gras und Steingeröll bededte Hügel 
von denen bier und da dichte dunkle Gruppen ftachelblättriger 
Agaven mit ihren riefigen Blütbenftengeln, aus der Ferne ab- 
gejtorbenen Kieferbäumchen gleich, in die Höhe ftarren. 

Dürr und troden iſt Alles umber und nur in großen Ent, 
feruungen von einander ſtehen Eleine, zum Theil entlaubte, grau— 
grüne Wäldchen. Die ganze Ebene trägt bereits den Charakter 
der Ylanos, nur die hoben, am Dorizonte rings umber fich ziehen 
den Bebirgsfetten barmoniven nicht damit. 

Nah Verlauf von zwei Stunden gelangte ich in eine Kleine 
Ortichaft, los Sitios, deren nette, weißgetünchte, mit vothen 
Ziegeldädhern verjehene Häuschen von einigem Wohljtande der 
Bewohner zeugen. Bier wohnen meilt Ganaderos, melde den 
Transport der aus den Xlanos fommenden Biehheerden von 
diefer Gegend aus bis nah Puerto Gabello bewerfitelligen. 
Diefe großen Viehheerden werden von den Llaneros?®",; bis nad 
den naben Orten Tocuyito oder Carabobo gebradt, von wo aus 
fie von den in Ddiejer Gegend wohnenden Sanaderos zum Weiter: 
transport übernommen werden. 

Schöne, ppramidenförmig auffteigende Sauſes, dunfelgrüne, 
koloſſale Mangos mit abgerundeten, dichtem Yaubgemwölbe, bier 
und da eine hoch emporragende Cocospalme, mit Gebüfchen des 
berrlihen Paraiſo“““, und der fliederblüthigen Ajtromeria®?!) 
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bilden die Umgebung der Wohnungen. Die unvermeidlichen Pul— 
perias ſind auch hier in gewohnter Menge und die gemiſchteſten 
Gäſte, vom Caballero bis zum Vagabondo, zu finden. Unter 
legterem Ausdrud, der in Benezucla auch oft in jcherzhafter 
Weile von anftändigen Yeuten gebraucht wird, verfteht man im 
ftrengiten Sinne des Wortes ſolche Leute, die bei zerlumpter 
Kleidung nicht einmal im Beſitz einer Cobija find. Eine zer: 
lumpte Kleidung ftempelt in diefem Yand einen Menschen noch 
nicht zum Bagabonden, da man jowobl auf dem Lande als aud 
in den Städten ſolche oft an Yeuten findet, die ihren Yebens- 
unterhalt durch fleifige Arbeit ſich erwerben, der Nichtbefig einer 
Eobija erwirbt ihm jedoch diefen Titel. 

Jeder ordentliche Benezuelaner, veich und arm, zu Pferde 
und zu Fuß, wird nie ohne Cobija reiſen und ſelbſt wenn Diele 
Ihmugig iſt und in Feten bängt, wird deren Beliger nie zur 
ſchlechten Menſchenklaſſe gerechnet werden; der Ausdrud jedod 
„el no tiene cobija“s?2) iſt ftetS ein warnender und bezeichnet 
einen wirklichen Vagabondo. — 

Nah einigen Stunden weiterer Reiſe durch ebene Savane 
gelangt man in den größern Ort Tocupito, der von zwei langen 
Häuferreiben, durch welche die breite Straße fübrt, gebildet wird. 
Eine recht niedliche Kirche im ſpaniſchen Style fteht am Ende 
des Ortes auf einem großen vieredigen Platze. 

Ich logirte in einer größern Pulperia, die ein recht anſtän— 
diger junger Farbiger, nebenbei auch der Schullehrer des Ortes, 
bejaß, der es fi, da ich einige Tage bier zubringen wollte, an- 
gelegen fein ließ, überall in der Gegend mid umberzufübren, 
wofür mir feine Schüler, die in Folge des jeltenen Beſuches des 
„naturalista“ zwei freie Tage erbielten, ohne Zweifel jehr dank— 
bar waren. 

Er schien ftrenge Disciplin unter der ihm anvertrauten 
Jugend zu führen und das Stödchen, jedod nicht von Hafelnuß, 
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ſondern ein zäher Bejucoitengel?’®), ſchien, nach den Tönen der 
menſchlichen Stimme, die in ihren verfchiedenen Abſtufungen vom 
brüllenden Geheul bis zum halb unterdrüdten Schluchzen mir 
oft genug zu Ohren gelangten, zu jchließen, auch bier ganz in 
europäiſcher Weile dem fleiſchigſten Theile des Körpers der ſchwer 
lenfjamen Jugend applieirt zu werden. 

Das nette geräumige Haus, mit fühlem Fußboden von Bad: 
jteinen, war mit einer breiten Veranda verjeben, die nach dem 
jehr wohl angelegten und gut unterbaltenen großen Garten 
führte. Ein Heines Flüßchen wand am Ende des Gartens fid) 
dahin, überfchattet von Schönen „jamboien, großen Oleander- und 
Granatgebüjchen. 

Der junge Lehrer war ein leidenschaftlicher Jagdliebhaber 
und jein erjter Ausflug mit mir geihah nach einer am Orte ges 
legenen Gaffeehacienda, um Papageien zu Schießen. Er ftellte 
mich der Belikerin der Hacienda, einer Witwe und ihren zwei 
Töchtern, mit denen er verwandt war, in einer großen Sala des 
Wohngebäudes, in welcher fie fih in Gefellichaft eines Padre 
befanden, vor. Letzterer Ichien, feiner Phyſiognomie wie feinen Ma: 
nieren nach, ein echter, verfnöcherter Jeſuit zu fein und batte nicht 
jobald, nach vielen gleicd) einem Diener der Paßpolizei an mich ge: 
richteten Kragen erfahren, daß ich Proteſtant jei, als auch ſofort jede 
fernere Unterhaltung jtodte und ich durch ſein, wie der Senoritas 
abjtoßendes Benehmen veranlaßt wurde, mich bald zu empfehlen. 

Ich bin in Venezuela jehr viel mit Katholischen ®eiftlichen, 
die wohl wußten, daß ich Protejtant ei, zufammengefomnen und 
muß geiteben, daß die meiſten derielben ſehr aufgeflärte, für 
alle Zweige der Wiſſenſchaft ſich interejlirende Männer waren, 
die eine ungemeine Toleranz in Neligionsiahen an den Tag 
legten und in meiner Gegenwart es ich nie hätten zu Schulden 
kommen lajjen, mit Epott oder Verachtung die Bekenner einer 
andern Neligionspartei zu bebandeln. Der Padre in Tocupito 
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machte von dieſen eine Ausnahme und lenfte überdies, wie mir 
mein Begleiter jpäter bemerkte, jeine ihm anvertraute Gemeinde 
gänzlich nach jeinem Willen. Tiefer im Innern von Venezuela 
berricht überhaupt noch viel Bigotterie, von der in den bewohn- 
teren, nad der Küjte zu gelegenen Gegenden nicht die mindejte 
Spur zu finden ift. — 

Die Jagd auf Loros??*) fiel bei der großen, auf den Bäumen 
der Hacienda niftenden Menge, troß der Schwierigkeit, fie zu be- 
Ichleichen, jehr ergiebig aus; mein Begleiter war ein gewandter 
Jäger, der die Scheubeit und Borficht diefer Vögel zu überlijten 
verftand. 

Am nähiten Tage unternabmen wir einen Jagdausflug nad 
einem der großen, in der Nähe des Ortes liegenden, ſchilfbewach— 
ienen Teiche. Neiber, große Echuepfen: Arten, roſarothe Löffel— 
reiber??5) und Viririenten??®) belebten in großer Menge die von 
Gebüſch entblößten Ufer der jeeartig ausgebreiteten Waflerfläche. 

Da man im tropischen Sid-Amerifa der argen Hige wegen 
der für lange Märiche außerdem durch ihre Schwere ungeeigneten 
Wafferftiefeln fich nicht bedient, jo watete ich, nachdem ih Schuhe 
und Strümpfe am Ufer zurüdgelaflen, barfuß in den Teich hinein, 
um einige diefer Vögel Ichußgerecht zu befommen. Der Eifer der 
Jagd hatte mich wenig auf meinen Körper achten laſſen, jo daß 
ih erft, nachdem ich einige Beute gemaht und nun nach dem 
Ufer zurüdwaten wollte, heftige Stihe an meinen Beinen fühlte 
und zugleich ſah, daß meine Beinfleider blutig gefärbt waren. 
Bei genauerer Unterfuchnng entdedte ich eine ziemliche Anzahl 
großer Blutegel, die an den Schenfeln und Waden ich feftgelaugt 
batten. In größter Eil lief ih an's Ufer und verjchwendete, 
da mir weder Salz noch Eſſig zur Dand war, mein Pulver, um 
fie durch Beftreuen damit zum Abfallen zu bewegen. Sie ſchie— 
nen fich jedoch wenig um dieſe Aufmerkiamfeit zu kümmern, und 
um nur fo bald als möglid von ihnen befreit zu werden, ſah 
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ih mich genötbigt , fie gewaltjam vom Fleiiche loszureißen oder 
mit dem Meier zu durchſchneiden. 

Ich hatte dadurch alle Luſt zur Kortiegung der Jagd ver: 
loren und überdies noh mebre Tage an den, durch das Abreißen 
der Egel entitandenen, Wunden zu leiden. Troß der Bitten meines 
liebenswürdigen Wirtbes ließ ich mich nicht länger in Tocupito 
halten, ſondern reiſte am nächſten Tage zum Bedauern der Schul- 
finder des Ortes, die gern nod einige Tage länger die Freiheit 
genojlen hätten, ab 

Am jüdlichen Ende des Ortes fließt der von den Nusläufern 
der Kiiten- Anden fommende Nio Tocupito vorüber, der in der 
Regenzeit oft bedeutend anschwillt und die umliegenden Savanen 
unter Waſſer fett. Jetzt war er feicht und fonnte obne Gefahr 
durchwatet werden. Niedriges Gebüſch und dichte Canales???) 
der hohen herrlichen Cana brava mit Fächerblättern, durch— 
ranft von den bundert Fuß langen, jtachligen, mit Fiederwedeln 
beiegten Stengeln des Tesmoncus??»), bededen die Ufer. 

Mieder geht es in die Savane hinein und einige Stunden 
in bderielben ohne große Abwechſelung, als die einiger darin 
zerftreut liegender Wäldchen, an denen die Straße vorüber: 
führt, fort. 

Der nächte größere Ort, den man von Tocupito in einigen 
Stunden erreicht, ijt Garabobo, an den ſich für Venezuela uns 
gemein wichtige geichichtliche Erinnerungen fnüpfen. 

Es war am 24. Juni 1821, als in der Ebene von Garabobo 
durch die letzte große fiegreihe Schlacht der Venezuelaner unter 
Simon Bolivar, gegen die Epanier unter den Generalen bel 
Torre und Morales, die Unabhängigkeit Venezeula's von den 
Spaniern entichieden wurde, in Folge welcher legtere das ganze 
Yand räumen mußten. 

Die Provinz, zu welcher Valencia und Puerto Cabello gehören, 
bat zum Andenfen an dieſe wichtige Begebenbeit den Namen 
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„Garabobo” erhalten, obgleich diefer Ort felbit jehr unbedeutend 
ift und aus nur wenigen Häuſern beſteht. 

„Quando van-a-dar Vms. una accion de la maroma?“479) 
fragten ung einige auf der Straße Begegnende, als ich mit meinen 
Begleitern in den Drt einzog und ebenfo börte ih in der 
Pulperia, wo wir, um uns zu erfriichen, rafteten, den Wirth 
unfern Arriero fragen: „es verdad, los Schores son marome- 
ros?“sso) Ob nun die mit Kijten beladenen Ejel, uniere Haltung, 
oder mweil wir als anitändig gefleidete Weiße zu Fuße gingen, die 
Leute in Carabobo in uns Seiltänzer vermutben liegen, kann ich 
nicht behaupten, genug ſie tbaten es und ich fand nicht für 
nöthig, fie über ihren Irrthum aufzuklären ; fo viel ift gewiß, 
daß weder ih noch meine Begleiter ihnen Borjtellungen im 
höheren Seiltanzen gaben und dab die in der Pulperia anwe— 
jenden Gäſte im höchſten Grade mißvergnügt waren, als fie 
durch unjere Abreife in ihren Erwartungen jich getäuicht jaben. 

Mie überall in der Gegend, bejteben die Häufer in Carabobo 
meift in Nulperias, deren Beliger bedeutende Einnahmen von den 
vielen Durchreiſenden baben. Es treffen bier zwei große Straßen 
des Innern, die von den Ylanos des Baul über San Juan del Bao 
und die von San Carlos über Tinaco, zufammen, auf denen, 
befonders in der trocdenen Zeit, ein überaus reger Berfehr ftatt- 
findet. 

Fortwährend mwimmelte es in der Pulperia, in der ich mich 
befand, von allen Arten Reiſenden und der Wirth, der außerdem 
eine Matanzad*') und Hacienda batte, mußte jebr bedeutende 
Einnahme durd den schlechten Gatalonier Wein, den widerlich 
riehenden Aguardiente und durd fein joblenlederähnliches carne 
seca haben. 

Bei Carabobo die Hauptitraße verlalfend, wandte ich mid) 
nah Südoft, dem naben Gebirge, der jogenanten Galera del 
Pado, zu. Die Straße dabin it bei weiten weniger beſucht, faſt 
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nur von Ganaderos und Leuten, welche aus dem Baul Ladungen 
von carne de Ebiguire’"?), getrockneten Fiſchen und großen mühlen- 
fteinähnlichen Käſen nah der Külte bringen. 

Noh vor Sonnenuntergang gelangte ih an den Fuß des 
Gebirges, das hier Liebliche, fruchtbare Thäler, von kleinen Flüßchen 
durchzogen, bildet. 

Mit Vergnügen begrüßte ich alte Bekannte von den Ufern 
des Yaracui in zwei Palmen, die auch in diefer Gegend vorfommen, 
der Balma de vino?”) und der Palma redonda’”h). 

Hin und wieder ftanden aus geipaltenem Bambus zierlich 
errichtete, mit den Wedeln der Attalea gededte Hütten, deren 
braune balbuadte Bewohner meine Karawane mit neugierigen 
Bliden mujterten. Der einförmige öde Charakter der Savane 
war verjchiwunden, üppige Bäume und Sträucder ftanden in 
großen Gruppen überall umber und mit Gebüjh bewachſene 
Hügel wechielten mit grasbewadjenen Ebenen. 

Es war am ipäten Nachmittage, als ich eines der vielen, 
die Straße freuzenden Flüßchen paifivend, auf der jenjeitigen 
Anhöhe den Heinen Ort erblidte, in dem ich zu übernachten be: 
ſchloſſen hatte. 

Die Gegend trug einen lieblichen Charakter, hohes Bambus 
und Gana brava wucherten in großer Ueppigfeit an den Ufern 
des Eleinen, aber tieren Fluſſes, der nicht ohne Schwierigfeit 
pajfirt wurde, Der Arriero hatte den Ejeln die Laſt abzunehmen 
und auf feinem Kopfe hinüber zu tragen, die Thiere jelbjt mußten 
durchſchwimmen. Herrliche Balmengruppen der pradtvollen Balma 
de vino ftanden im düſterer Majejtät auf dem Hügel und ragten 
mit ihren malerisch Schönen Rieſenwedeln hoch in die Klare Luft 
empor; das dunkle Blaugrün der folojjalen Kronen jchuf gegen 
den Goldgrund der Abendbeleuchtung einen überaus prächtigen 
Effect. 

Auf dem Gipfel der Anhöhe, der eine Keine Hochebene bil- 
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dete, ftand das fleine aus wenigen Lehmbütten beftebende Dorf, 
in welchem zwei Yulperias ſich befanden, aus deren einer fchau- 
rige Filteltöne mit obligater Begleitung einer Zitber, Trommel 
und Maracca ichallten, wodurch ich veranlaßt wurde, in die andere, 
etwas entfernt davon gelegene, mich einzulogiren. 

Hier war es jehr ruhig und nur einige Schweintreiber, die 
eine Heerde Schweine aus dem Innern braten, tbeilten das 
&ocal mit mir. 

Der Reifende im Innern von Venezuela muß mit jeder Gejell- 
ichaft, die er in den Wirtbsbäufern antrifft, vorlieb nebmen, fonft 
wäre er genötbigt im Freien zu logiren und vor Hunger ums 
zufommen, da Niemand bereit jich zeigen würde, dem von der 
Geſellſchaft ſich Abichließenden Yebensmittel zu verkaufen. Selbit 
in den größeren Städten des Innern bält es aus Mangel an 
Bojadas?*’) für Neilende jchwer, anderswo als in den von den 
unterjten Klajjen bejuchten Pulperias ein Unterfommen zu finden, 
wenn fie nicht durch GEmpfeblungen oder aus ganz bejonderen 
Rückſichten ihr Logis bei Privatperfonen nehmen dürfen. 

Die Hängematte vertritt in Venezuela, wie im ganzen tro- 
piihen Südamerika, bei dem Reiſenden die Stelle des Bettes und 
nur ärmere Fußgänger legen ih in die Cobija gebüllt auf die 
ihmalen Bänke oder den bloßen Fußboden der Pulperias. 

Sobald nur der Arriero die Eſel abgeladen und deren 
Verpflegung beiorgt batte, eilte er binweg nah der andern 
Pulperia, um dem dort jtattfindenden Balle beizuwohnen, während 
ih mich in die Hängematte warf. 

Es war noch früb am Morgen, als mich die fräftigen Flüche 
des mit dem Yaden der Ejel beichäftigten Arriero wedten, der, 
nah jeinen unficheren Bewegungen zu Schließen, die durchtanzte 
Naht durch reichlihe Kibationen in Aguardiente gefeiert batte. 
Am heutigen Tage mußte ein Theil des Gebirges durchwandert 
werden und ich freute mich ſehr auf die füble Temperatur und 
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den abwechſelnden VBegetationscharafter der Höhen, der in den 
Savanen allzu monoton ift. 

Die Balera des Pao bildet das Ende der füdlichen Kette 
der KHüften- Anden, die bei Caracas von der nördliden fi ab: 
zweigend, an den jüdlichen Ufern des Sees von Valencia in hoben 
Gebirgen dahin fich zieht und bier allmäblid mehr und mehr fich 
abjenfend, endlich in Eleinen Hügeln in die Xlanos verläuft. 
Die böchften Gipfel der Galera find nicht über 3000 Fuß und 
die Straße nah der Stadt San Juan del Pao führt quer über 
die niedrigeren Höbenzüge hinweg. Die Berge erinnern wohl 
durh ihre grasbededten Höben an die Savanenvegetation, 
find jedoch an den Abbängen, in den Quebradas und Thälern 
mit Shönen Waldungen bevedt. 

Wenig Leben war auf der breiten, wohl erbaltenen Straße, 
die in den mannigfadhiten Windungen bald über Berge, bald in 
Thäler binab führte und nur in weiten Entfernungen vereinzelte 
Pulperias aufwies. Mitunter paſſirte ich berrlie von Gebirgs: 
bächen durchzogene Wäldchen, in denen der bobe pyramidenförmig 
emporftrebende Santa Maria’) mit langen, prächtig carmin: 
gefärbten, fliederartigen Blütbenrispen, in leuchtendem Scharlach 
prangende Buscares?”?;, jilberblüthige „Jagrumosd®*), Dichtbe- 
laubte, grauftämmige Copeys, Niejenftämme des Algarrobo”**), 
bunt durcheinander ftanden und über und über mit Scling: 
pflanzen und Garizo’°"), dem Eletternden Bambus, bebangen 
waren, welches lettere oft den einzigen Unterbuſch diefer Wäld— 
chen (ſogenannte Garizales) bildete. Dichte Gebüſche der, dur 
ihre Blüthen in der Entfernung dem Flieder täufchend ähnlichen 
YFetrea??'), orangeroth blübender Yantanen, der mit weißen Blü- 
then überjäeten Bellermannia”??), buſchige Straucdrarn’?*), zieren 
die Nänder des Baches, der mit feinem Haren, Fühlen Waſſer 
über die grünbemoojten Felsblöde unter luſtiger Muſik leicht 
dahin jpringt. 
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Bom höheren Thierleben ijt bier wenig zu bemerken, das 
niedere jedodh ift bejonders in den Ameifen, wie überall in 
Benezuela, reichlich vertreten. Eine größere Menge der ſchlim— 
men Bahacos’’*) fann man mohl nirgends im ganzen Lande 
als bier und in der allein ſchon dadurch berühmten Ebene von 
Valencia finden, wo fie im höchſten Grade den Feldbau benach— 
tbeiligen, ja ihn an vielen Orten durch ihre grenzenlojen Ver: 
beerungen alles Pflanzenwuchſes gänzlich verbieten. Die Säu- 
berung des zur Erbauung der Markthalle in Balencia beftimmten, 
von den Metern diefer Ameifen occupirten Platzes bat diejer 
Stadt allein nahe an 1000 Peſos gefoftet. — — — 

Bon Inſekten find die Hymenopteren und Yepidopteren in 
diefem Gebirge an meilten vertreten; große Eidechjen in den 
bunteften Farben von Blau, Grün und Gelb buihen zwiſchen 
den Felsblöden umber; eine niedliche Anolisart’’’) figt mit auf: 
geblähtem Kehljade, Fleineren Inſekten auflauernd, aufden ſchlanken 
Zweigen des Carizo; hoch über mir kreiſt ein Paar des bunt» 
farbigen Rey de los Zamuros’?*), höher und höher hinauf in Die 
Lüfte fih Schwingend, bis er dem menschlichen Auge entſchwunden 
ist, und Draungelbe Coracaras’??) lauern, träge auf den fteifen 
Aeſten der Yagrumos figend, auf die erjehnte Beute. 

In einem einfam ftebenden Hauje am Wege die Nacht über 
zubringend, feßte ih am nächlten Morgen meine Wanderung 
über die höchſten Päſſe der über die Galera führenden Straße fort. 

Seltjam ſchön war der Anblid der rings umber liegenden 
Gebirgshöben von dem höchſten Punkte des Paſſes aus, der 
über den Gipfel eines hoben Berges führend, eine freie Ausjicht 
nad allen Himmelsgegenden gejtattete. Gleich riefigen Zuckerhüten 
tauchte bis an den fernen Horizont die große Menge der fahlen, 
der Galera eigentbümlichen Bergfuppen in die Höhe, wie ein 
rothes Band ſchlängelte die Straße über einige derielben ſich 
bin und aus meilenweiter Entfernung leuchteten die an derfelben 
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liegenden mweißgetünchten, von der Sonne befchienenen Häufer zu 
mir berüber. 

Unter mir ftürzte ein fleiner Fluß donnernd über fein von 
Felsblöden angefülltes Bett dabin, dichter dunkler Wald umgab 
ihn, welcher höher berauf plöglih endete und bis zu meinem 
Standpunkte, dem Gipfel des Berges, in nur mit Gras und 
Steingeröll bededtes Gebänge überging. Tief unten über dem 
bewaldeten Abgrunde, aus welchem dünne blaue Nebel dem 
dahin ftürzenden Waller entitiegen, Ichwebten zahlreiche Zamuros 
in leichtem Aluge und der traurige Schrei der Pereza?®®) er- 
fang aus dem dichten Gebüſch der Gecropien, das eine feit 
‚jahren verlaſſene Anpflanzung bededte. 

Am höchſten Punkte des Weges ftand ein recht nettes Haus, 
das mit jeinen weihen Wänden und rothem Ziegeldadhe einen 
freundlichen, angenehmen Eindrud auf jeden in diejer öden 
Gegend Neifenden machen mußte. 

Es war eine Pulperia und zugleich das Zollbaus, in welchem 
von den worbeipailirenden Neitern und Yafttbieren das Wege- 
geld (peage) erhoben wurde. 

Mehre Arrieros mit ihren Arreas?*) von Mulas waren 
bier verfammelt und ftaunten die ankommenden Ejtranjeros und 
deren, ihnen jonderbar ericheinende Carga anz fie mochten ung 
wohl aud), wie die Leute in Carabobo, für Schaufpieler oder Seil: 
tänzer halten, ließen aber ihre Bermutbungen nicht laut werden. 
In diefen jelten von Europäern bejuchten Gegenden konnte das 
Volk nicht begreifen, wie Yeute im Lande einzig und allein nur 
desbalb umberreifen könnten, um naturwiſſenſchaftliche Samm— 
lungen zu machen; das Sammeln von Pflanzen erklärten fie ſich 
dadurch, daß diefe nad Europa gefandt würden, um fie als 
Vorlagen zu den Mujtern zu benugen, in denen die verichiedenen 
bunten Zeuge, die ihnen von da zum Ankaufe zugefandt würden, 
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In dem Gaftzimmer des Haufes, das außer einem Tiiche 
und einigen Seſſeln, wie gewöhnlid in Venezuela, ohne alle 
weiteren Möbels war, fand ich die Señora des Haujes mit 
zwei Töchtern und einigen bier rajtenden Caballeros, die aus 
dem Innern Famen und, nach ihren Gejten zu urtbeilen, mit 
den Fehr hübichen Mädchen recht intime Belanntichaft ange: 
fnüpft hatten. 

Die beredte Unterhaltung ftodte bei meinem Eintritt plößlich 
und ging in politiiche Fragen über, mit denen ih von allen 
Seiten überhäuft wurde. 

„Ob General Paöz an der Hüfte gelandet? die Revolution 
in Caracas gegen Monagas bereits ausgebrochen? wer der 
General jei, der ſich an die Spitze der Dligarques geftellt habe?” 
dieje und andere Fragen wurden mir in aller Eile vorgelegt, 
ohne daß ich eine einzige beantworten Fonnte. Darauf ergojjen 
fie fich in die größten Verwünſchungen gegen den Präfidenten 
Gregorio Monagas und Guzman, wie gegen alle Xiberales und 
waren ungehalten auf mich, als ich ihre Neugierde nicht be— 
friedigen Eonnte. 

Zulegt Schienen fie jelbjt zu glauben, daß ich ein Spion der 
Monagiſtas jei und ich hatte die größte Mühe, fie darüber zu 
beruhigen und ihnen zu erklären, daß ich mich als Europäer nicht 
in ihre politischen Angelegenheiten, die mir längſt ſchon zum 
Ekel geworden jeien, miſche. 

Damit verließ ich das Zimmer und das Haus und ließ den 
Arriero die Mulas vorwärts treiben, da ich mit diejen Leuten, 
denen der Aguardiente bereits in die Köpfe gejtiegen war und 
die in dieſem Zuftande wenig daraus ſich gemadt hätten, ohne 
Weiteres ein Piſtol auf mich abzuſchießen, nihts zu thun haben 
mochte. 

Nach dem, was ich aus ihren Bemerkungen chließen konnte, 
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ſchien weiter im Innern das Volk in größter Gährung und ein 
Aufftand gegen den Präfidenten Monagas im Werfe zu fein. 

Die Straße führte jebt immer mehr und mehr bergab, 
zwiſchen großen Chaparrales dahin. 

Diele Chaparrales werden von mehren Arten der Rhopala, 
Eurateila und Melaſtoma gebildet, die der Savanenvegetation 
angehören und als GChaparrales weite Streden überziehen, dabei 
aber in Gruppen, oder vereinzelt, in gewifjer Entfernung von 
einander, wie von Menſchenhänden gepflanzt, daftehen. 

Gegen Abend übernacdhtete ich in dem aus wenigen Häufern 
beftebenden, am Fuße des Gebirges liegenden Orte los Chaparros. 

Ein kleiner Fluß jtrömte unweit des großen Hauſes, welches 
die Mulperia bildete, vorüber, deſſen Ufer mit hoben Buscare— 
bäumen, die wahricheinlich eine frühere Gaffeepflanzung über: 
ichattet hatten, bejtanden waren. Jetzt hingen lange Feitons 
des bambusartigen Garizo aus dem dichten Yaubgemwölbe berab 
und anjtatt der Gaffeebäumchen ftredten graugrüne Gardones 6") 
ihre dürren, jtachligen Aeſte und fteifblättrige Cocuyzas *") 
ihre riefigen Blüthenftengel nad den über ihnen ſchwebenden 
düftern Blätterdacdhe hinauf. 

Während ich in der jehr geräumigen Veranda der Pulperia, 
indem ich meine Hängentatte an einige Pfoſten derjelben Bing, 
Anftalten zum Nachtlager traf und der Arriero die ihrer Ladung 
befreiten Ejel an den Borderbeinen fejjelte und frei untberlaufen 
ließ, damit fie an den grasreichen Ufern des Fluſſes ihre Nahrung 
ſelbſt fih juchen Fonnten, kamen andere Reiſende, einige wohl— 
gefleidete Caballaros mit drei Schoritas, von denen die eine bie 
Mutter der beiden anderen, jungen, Schönen Damen zu fein 
ichien, bei der Pulperia vorgeritten, um bier eben auch ihr Nacht: 
quartier zu nehmen. 


Mein Anerbieten, ihnen die von mir und meinen Reife 
18* 
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gefährten zum Aufhängen der Hängematten gewählten beiten 
Plätze der Veranda einzuräumen, wurde mit echt ſpaniſcher 
Gourtoifie ausgefchlagen , ich löfte jedoch nichts deito weniger die 
bereits angeichlungenen Hängematten, worauf fie, ebenfalls in 
Ipaniiher Manier, von den offerirten Plätzen jehr gern Beichlag 
nahmen. 

Man darf in den meilten Fällen, ſowohl in Venezuela als 
überhaupt im ebemals fpaniichen Südamerika, die höflichen Redens— 
arten nie als im Ernite gemeint annehmen, Tonft fünnte man 
leiht den damit Prablenden in die größte VBerlegenbeit bringen. 

Längft wäre ich Beliger großer Viehheerden, wenn ich alle 
die Pferde, Maultbiere, Ejel, das Nindvieb u. f. w., was mir 
in Venezuela aus jpaniiher Höflichkeit als Geſchenk angeboten 
wurde, angenommen bätte. 

Jede durch Worte ausgedrüdte Bewunderung eines Gegen- 
ftandes zieht von deſſen Beliger die Nedensart „es el suyo‘‘ 602) 
als Antwort nah ih, und nur allein auf die laut geäußerte 
Bewunderung der Echönheit feiner Frau oder Tochter wird vom 
Ehemann oder Bater dies Anerbieten, als allzu riskant, unter- 
laſſen. — 

Auch hier war die erſte an mich gerichtete Frage der Ca— 
balleros, wie es am politiſchen Horizonte an der Küſte ausſähe, 
deren Weiterverfolgung ich durch die Erklärung abſchnitt, daß 
ich mich für die politiſchen Angelegenheiten des Landes durchaus 
nicht intereſſire und nicht geneigt wäre, eine Converſation darüber 
zu führen. 

Der ältere der Herren war Beſitzer eines großen Hato 6%?) 
und reijte mit feiner Familie zum Vergnügen nah Balencia 
und Caracas. Seine ſchönen Töchter waren in einem Klofter 
in Valencia erzogen worden und als Benezuelanerinnen recht 
gebildet. 

Neugierig wie die meiſten VBenezuelaner, Ichienen fie fehr in 
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Zmeifel zu fein, welchem Stande ich angeböre, bis fie endlich 
meinen langen Inſektenkäſcher erblidten, den fie für eine Pro- 
zeifionsfahne hielten und in den von mir mitgeführten Inſekten— 
fäften aus Holz geichnigte oder in Wachs poufjirte Heilige ver- 
mutbeten. Um diejen beiligen Nimbus von mir abzuftreifen, 
öffnete ich einige dieler mit Käfern und Schmetterlingen angefüllten 
Kälten, worauf fie auf den gewöhnlichen Glauben des Volkes, 
daß ich wohl neue Mufter für Kattundrudereien ſammle, geführt 
wurden, in welchen ich fie durch VBorzeigung mehrer getrodneten 
Pflanzen noch mehr beitärfte. 


Lange ſaßen wir plaudernd und jcherzend zulammen, bis 
der erite Hahnenschrei uns in Die Hängematten trieb, um wenigitens 
einige Stunden ausruben zu fünnen. 


Zeitig am andern Morgen, zu gleicher Zeit mit der interef- 
janten Familie, reiten wir aus der Poſada, entgegengejegten 
Richtungen zu, ab. 

Die Galera lag binter mir und wenn auch die Gegend noch 
bügelig war, zeigte fie Doch bereits Spuren von Anbau. Kleine 
Ortſchaften lagen zerjtreut umber und die breite Straße führte 
dur anmutbige Wäldchen und Kleine Pflanzungen von Platanos 
und Yucas. Die Strafe jelbit wurde recht belebt und die Nähe 
einer größern Stadt war ſehr wohl aus allem diefen zu er: 
fennen, bejonders aber aus den vielen Senoritas, die in ſchwarzer, 
meijt jeidener Kleidung, mit der loſe über den Kopf geworfenen 
Llorona 04), nach der Stadt zur Meſſe (es war an einem Yajten- 
jonntage) ritten. 


In einer am Wege liegenden Pulperia einfebrend, um mid) 
zu erfriichen, ſchien mein Arriero mit einem in derjelben befind- 
lichen, zerlumpt ausiebenden, farbigen Menichen bei einigen 
Palos Nguardiente ein Freundſchaftsbündniß geichloffen zu haben, 
das fich ſoweit ausdebnte, dab beim Verlaſſen der Bulperia der 
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neue Freund den Arriero begleitete und ihm als Treiber der 
Ejel diente. 

Auf meine Erfundigung, wie er zur Begleitung diejes 
Menſchen käme, erwiederte mir der Arriero furz „el es un sabio“, 

Da die Strenge deutjche Ueberjegung diefer Antwort: „er 
ift ein Weiſer“ ift und der Menich nicht die geringite Aehnlich— 
feit in irgend einer Beziehung mit einem der alten griehijchen 
Weltweifen hatte, im Gegentheile im höchſten Grade verichnapft 
ausjah, jo erbat ich mir eine genauere Erklärung. 

„El sabe mucho, el sabe muy bien todo el camino del 
Pao hasta el Baul!“‘ 5), antwortete mir der Arriero. Die 
Worte „el sabe mucho“ Elingen allerdings ſehr hochtrabend und 
laſſen auf außerordentlihe Fähigkeiten des damit bezeichneten 
Individuums ſchließen, find jedoch ungemein gebräuchlich in dem 
Munde des gewöhnlichen Volkes und beziehen fich meift auf 
Fertigkeiten, auf weldye von der gebildeten Menichenklaffe wenig 
Werth gelegt wird, wie 3. B. das Fechten mit dem Gtod, 
Klimpern auf der Guitarre oder mit der Maracca, Treiben von 
Eſeln, Singen dur die Fiftel, u. ſ. w. 

So beftanden auch bier die Käbigfeiten des fraglichen Sub: 
jectes nur in der Kenntniß des Meges vom Pao nad) dem 
Bauül und jelbit dieje Dezweifelte ich noch jehr bei ihm. Ich ver: 
mutbete febr ftarf, dab der Kerl meine Neilegelegenbeit benußte, 
um nicht allein Eojtenfrei, jondern jogar noch unter Bezahlung 
jeiner fingirten Keuntniß nad dem Batl zu kommen, wie fich 
auch jpäter richtig berausftellte. Der Arriero batte ihn für die 
Reiſe nad dem Baul als Wegweiſer engagirt und ich jollte ihm 
als „Sabio“ im Baul drei Thaler bezahlen, 

Obgleich im höchſten Grade ungebalten darüber, da mir der: 
gleichen Betrügereien öfter widerfahren maren und ich mit 
jolhen Umbertreibern nichts zu tbun haben wollte, blieb mir 
doch nichts weiter übrig, als gute Miene zum böjen Spiele zu 
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maden, anderenfall® mein Arriero mich zu verlafjen erklärte, und 
jo wurde el Sabio ein Mitglied meiner Neilegefelichaft. 

Gegen Mittag überichritt ich die legten hügeligen Ausläufer 
der Galera und ſah in der großen Ebene vor mir die Stadt 
San Juan del Bao liegen. 

Immer reger wurde das Yeben auf der Straße, in Menge 
Hrömte das Volk zur Meſſe, die eben eingeläutet wurde, nad) der 
Stadt; von den Ortichaften ber famen braune Senores auf Eſeln 
reitend, den Kampfhahn, der heut Nachmittag im „gallo“ ſiegreich 
auftreten jollte, anitatt des Gelangbuches unter dem Arme haltend; 
in ſchnellem Laufe eilten Träger mit einer, in der an eine Stange 
gefnüpften Hängematte liegenden Yeihe vorüber, dem cimen- 
terio6%6) zu (es iſt bier ein großer Vorzug, in der Faſtenzeit zu 
fterben); in Xeder gefleidete, mit Lanzen bewaffnete Ylaneros, 
auf mutbigen Prerden Tigend, trieben eine Heerde zu den heut 
ftattfindenden toros®"?) bejtimmter Stiere nach der Stadt und 
Ihmarzäugige Mädchen, auf trottirenden Eſeln ſitzend, blidten 
ichalkhaft unter der ſchwarzen Llorona bervor nach den zu Fuß 
dahin mwandernden Ejtranjeros""*). 

Es war früh am Nachmittage, als ich die Stadt erreichte und, 
in Ermangelung einer Bojada, in einer Bulperia mich eingnartierte. 

San Juan dei Pao it nicht zu verwechleln mit der unter 
ähnlichem Namen in den Ylanos, in der Provinz Barcelona, an 
der Straße von Eindad Bolivor Angoſtura) nach Caracas liegen: 
den Stadt Concepcion del Tao, gemeinbin eben auch el Pao 
genannt. 

Die bier in Nede ftehende ift von geringem Umfange und 
den Städten des Innern Venezuela's in der Bauart der ein— 
tödigen Häufer, den breiten, jchlecht unterbaltenen Straßen, 
großen verödeten Plätzen, Kirchen mit Glodentbürmen im jpani: 
ihen Style, mit boben Mauern umgebenen stlöftern, gleich. 
Eine, an einem großen vieredigen, mit Gras bewachjenen Platze 
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ftehende Kirche bat einen höhern Thurm aufzumweiien, während 
an der andern Eeite eben diejes Platzes ein hohes, mehrftödiges 
Kloftergebäude liegt. Die Vorftädte find denen in Valencia mit 
den braunen, palmen- oder ziegelbededten Lehmhütten und den 
noch ſchlechteren Straßen ähnlid. Gärten von hoben Saufes, 
Mangos und Tutumos‘‘%) mit ſchirmartig ausgebreitetem Laub: 
dad, an den Nejten über und über mit Orchideen beladen, liegen 
binter den Häufern der Nußenftadt. 

Mit Mühe und Noth erhielt ich mit meinen Begleitern, 
im Hinterhaufe der Bulperia, ein Eleines, von Schmuß ftarrendes 
Stübchen, das mit feinen rohen, rothen Lehmwänden und dem 
Heinen vergitterten Fenſterloche einem Gefängniffe täufchend 
ähnelte. Nicht der mindeſte Sonnenitrahl gelangte in dieje Zelle, 
und jede vorzunebmende Arbeit mußte unter der, nad) dem 
ſchmutzigen Hofe führenden Veranda, die in ihrer Kleinheit ein 
würdiges Seitenftüd zu dem Zimmer bildete, auf einem Holz: 
haufen, der, als Gejchäftszweig der im Borderhbaufe befindlichen 
Bulperia, ihren ganzen Raum ausfüllte, ausgeführt werden. 

Seltene Düfte, wie fie nur allein im Tropenlande der menfch- 
lichen Naje geboten werden, von Bacallaoſs!“), Tafajo und Aguar- 
diente würzten die Luft, drangen in üppigiter Fülle in mein Aſyl 
und machten ununterbrochenes Cigarrenrauchen zur ftrengen Noth— 
wendigfeit, was außerdem Schon durch die, einer Schwarzen ſchmutzi— 
gen Pfütze des Hofes entfteigenden Schwärme von Zancudos be- 
dingt wurde. 

Die Stadt Pao bietet für den Neifenden, der mit dem vene- 
zuelaniichen Yeben befannt ift, nichts Neues und Intereſſantes; 
große Stille herricht in den Straßen und weder Handel noch 
Gewerbe blühen bier. Sie liegt viel zu abgelegen von den Haupt— 
tragen und jteht nur mit dem Baül in einiger geichäftlicher Ver: 
bindung, obgleich der Handel des leßteren Ortes mit der Küjte 
bauptjählich die große Straße von Valencia nah San Carlos 
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berührt. Die lettere bedeutende Stadt, im Welten von Päo 
gelegen, ift der Hauptlig des Handels zwiſchen der Küfte und 
den Ylanos der Portugueia. — 


„El Sabio”, der bier fein Amt als Cicerone antrat und 
bereits, in Ausjicht auf feine von mir zu erbaltende Belohnung, 
mebre jtarfe Dofis von Aguardiente auf meine Rechnung zu fich 
genommen hatte, führte mich in der Stadt umber, zeigte mir 
alle Merkwürdigkeiten und würzte feine Erläuterungen mit fo 
piquanten Anekdoten aus dem biefigen Familienleben, daß ich 
darin Plagiate aus Boccaccio's Decamerone zu erfennen ver: 
meinte. 

Gegen Abend begab ich mich nach dem nahen, im Südoſten 
der Stadt vorbeifliegenden Rio Bao, um ein erfriihendes Bad 
zu nehmen. Der Fluß, der unweit des Sees von Valencia am 
Fuße der Küften-Anden entipringt und fi im Weiten der Ga- 
lera dahinzieht, hat bier jo ziemlich die Breite der Elbe bei 
Dresden, wird aber wegen ſeiner geringen Tiefe und der vielen 
Sandbänfe von größeren Fahrzeugen, den Bongos des Apure 
und der Bortugueja, nicht jo weit aufiwärts befahren; jeine Ufer 
find hier nur von niedrigen Gebüjchen eingefaßt, aus denen ſich 
bin und wieder Feine Gruppen bober Bäume erheben. 

Eine Menge von Menichen der verichiedenften Klaffen ba- 
beten sans gene in feinem gelbbraunen, warmen Wajler; die 
Señoritas ſaßen auf Stüblen, in weißen, prall anliegenden Bade— 
Kleidern, im Fluſſe, während ihre Gaballeros, Cigarren rauchend 
und nur notbdürftig bekleidet, mit ihnen lich unterhielten. 

Das gewühnlichere Volk fprang im adamitischen Coſtüm im 
Waſſer umber, tanzte und trieb allerlei Kurzweil, fo daß jelbft 
mehre Fiihe vor Eritaunen darüber hoch aus dem Waſſer empor 
Ichnellten. 

Unter der großen, bier verfammelten Menge erinnere ich 
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mich, nicht einen einzigen Schwarzen geſehen zu haben, dagegen 
alle anderen dunklen und bellen Farbenabitufungen. 

Mein Arriero lud mi nach dem Bade ein, mit ihm einen 
jeiner Bekannten zu bejuchen, der eine Bulperia hielt, in welcher 
beut, troß der Faitenzeit, ein großer baile®’!) abgehalten wurde 
und da ih alle Menſchenklaſſen in Benezuela gern gründlich 
fennen zu lernen wünſchte, jo fand er mich mit Vergnügen 
zu diefem Bejuche bereit. „El Sabio”, jegt nur noch in der 
Eigenihaft als „Schatten“, lavirte in der Straße hinter uns 
ber; der unbegrenzte Credit, den er als „Angeitellter“ von 
meinen Wirthsleuten in Lieferungen von Aguardiente genoß, 
hatte ihn erjchüttert und wankend, glüdliherweile auch ftumm 
gemacht. 

Der Tanz war im Freien. Vor dem Hauſe zogen in bedeuten— 
der Breite und Länge Reihen von Pfoſten ſich dahin, die mit hölzer— 
nem, rohen Gitterwerk belegt waren, an denen die breitblättrigen, 
langen Ranken der Bardhas'?) ſich ſchlangen und oben ein flaches 
berrlihes Laubdac bildeten, von welchem die prächtigen großen 
Blüthen und melonenartigen Früchte maleriich herabhingen. 

Auf leeren Fäſſern ruhende Bretter vertraten die Stelle der 
Divans für die Muſiker und Tänzerinnen. 

Das Orcefter beitand aus einer Harfe, Guitarre und zwei 
Maraccass!?); der Maraccero war zugleich der Sänger der impros 
vilirten, die Mufif begleitenden Arien. 

Die Hauptperfon dabei ift der Arpifta®'®), der einen großen 
Auf als Künſtler genießt und weit und breit von den umliegen- 
den Drtichaften gefucht wird, um durch die herrlichen Töne feines 
Inſtrumentes die Füße der Tänzerinnen, einem Fluidum von 
Duediilber gleich, fibriven zu machen. Seine Haltung ift edel, 
faum daß er jeine Collegen, am allerwenigiten den Maraccero, 
der, verftimmt durch zu reichlich genojjene Palos, ſehr oft in 
faliher Tonart fingt und durch jeine Diljonanzen die Nerven 
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des Maöitro auf's Heftigite erjchüttert, eines Blickes würdigt; 
feine noblen Bewegungen, mit denen die Sand über die Saiten 
gleitet, die die ganze Welt verachtenden Blide, die feine Augen 
Ichleudern, wenn er im Begriff ift, den Inhalt eines Schnaps» 
glajes zu leeren, hüllen ihn in einen Nimbus von Größe und 
Erhabenbeit, gegen den feine Collegen nur aus Staub und Sand 
fabricirte Schwache Erdenfinder jcheinen. Selten, daß er mit dem 
Guitarriſten jpricht, mit dem Maraccero jedoh niemals. — 

In lederne Fade und Beinkleider gefleidete Ylaneros, in 
weite Hemden und kurze Holen gehüllte Peones, Arrieros mit 
weiten furzen, an den Knieen mit Bändern geſchmückten Bein- 
fleidern, nadten oder mit enganjchliefenden, mit einer Unzahl obn 
Knöpfen bejegten Gamaschen, befleideten Waden und furzer, bunter 
Jade; hübſche braune, Ihwarzäugige Mädchen in heller kurzer 
Kleidung, weißrothe Blumen in den fchwarzen, zopfartig gefloch— 
tenen oder gelodten Haaren, jteben und fißen im bunten Durd- 
einander und warten der Klänge der zauberiihen Mufik. 

Aguardiente, ron ingles, Cocui®'?) und Guarapo wandern 
aus den Händen der Queridos in die der Queridas®!®). 

Ein wollüftiges Gefühl Scheint plöglicd die Finger des Arpiſta 
zu durchzucken, der Geift der Muitk elektrifirt fie und läßt fie wie 
ein ſanſter Windhauch über die Saiten des vorlündfluthlichen In— 
Itrumentes dahin gleiten, daß fie in Neolsharfentönen fibriren und 
ihre Arion’s würdigen Klänge in die Obren der geipannten Zu: 
börer jenfen und deren Sinne beraujchen. 

Zuerft einzelne Accorde, dann der plögliche Uebergaug & la 
Strauß in den eigentlichen Tanz. 

Ein allgemeines Hopſen von Seiten der Zuhörer, gleich als 
würden fie durd das Horn Hüon's bezaubert, beginnt. 

Die Tänze gleichen nicht den europäiſchen Rundtänzen, ſon— 
dern werden von den Tänzern meiſt auf ein und demjelben Flecke, 
die Füße taftmäßig hin- und herwerfend, Icharrend und ftampfend, 
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in die Höhe hüpfend, unter keineswegs decenten Körperbemegungen, 
ausgeführt, nur in einigen Tänzen, dem Fandango, dem Bolero, 
dem Zapatero, dem Mari: mari u. f. w. bewegen fich die Tänzer 
im Raume umber. 

Der Maraccero Elappert und kreiſcht aus Xeibesfräften und 
befingt diejenigen der Zuichauer, von denen er glaubt, ein Trink: 
geld zu erhalten; ich wurde natürlich auch in bomerifcher Weife, 
einem griechiichen Helden gleich, bejungen, wofür er den Ehren: 
trunf in einem balbzerbrodenen Waſſerglaſe, gefüllt mit widerlich 
riehendem Cocui, erbielt. 

Der Baile endete übrigens in aller Gemüthlichkeit und ohne 
die allgemeine Prügelei, die bei den Negertänzen in den Küſten— 
ſtädten unvermeidlih und für die Betheiligten die Quinteſſenz 
aller Vergnügungen iſt. 

So herrliche, üppige und dabei doch ſchlanke Körperformen, 
vereint mit ſchönen Geſichtszügen, habe ich ſelten in ſolcher 
Menge in Venezuela beiſammen geſehen, als an dieſem Abend 
in Pao und die graziöſen, ein Uebermaß von Liebe athmenden 
Bewegungen der Tänzerinnen waren ſehr wohl geeignet, ſogar 
dem thranigſten Eskimo den Kopf zu verwirren. 

Es war am frühen Morgen, als ich nah meiner Wohnung 
zurüdfehrte und nur aus Sewohnbeit in die Hängematte mich 
legte, in der wegen der vielen Zancudos nicht an Schlaf zu 
denfen war. El Sabio war im Tanzlocale, total gelähmt am 
Körper durch allzu reichlihe Benutzung feines Credites, zurück— 
geblieben und dadurh für einen Tag meinen Augen entrücdt. — 

Nah dem Aufenthalte von mehren Tagen, die ih um mid) 
auszuruben in San Yuan del Päo zubracte, verließ ich Die 
Stadt und wendete mich der im S.SW. liegenden Million 
„el Baul” zu. Ohne große Echwierigfeiten paffirte ih den Bao 
vermitteljt einer Furth und betrat ein bufchiges, von großen 
Ihwarzen Felsblöcken gleich einer Mauer durchjogenes Terrain. 
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Der Busch zeigte die Nähe der Llanos an und bejtand aus 
Bäumen, die nur allein im den dort bin und wieder vereinzelt 
jtehenden Wäldchen vorfommen, Bäumen mit graugrünem, leder: 
artigem, glänzendem Yaube, Mimoſen und Ingas, Rhopala- 
Arten und Melaitomen, untermiicht mit Gruppen ebenfo dürr 
und vertrodnet ausjebender Stachelpalmen, Desmoncus und 
kletternder Bambuſen. 

Auf den Dradenblut:*") und Topfbäumen jaßen in Menge 
paarweis zujammen, die berrlichen jcharlahroth und goldgel- 
ben Guacamayos Llaneros"'’), von den Früchten diefer Bäume 
zehrend und erboben bei der Annäherung unjerer Reiſegeſellſchaft 
mit beijerem, Erächzendem Geſchrei ſich in die Luft, weit über 
uns hinweg, in ihrem prachtvollen bunten, grell von der Sonne 
beleuchteten Federkleide, mit dem langen ſcharlachrothen Schwanze 
einen wunderichönen Anblid gewährend Diejer Araras kommt 
einzig und allein in den Ylanos vor, in den Küftenwäldern und 
der Montana ſind dagegen nur der gewöhnliche blau und 
rothe*'?) und der große grüne Guacamayo?”) anzutreffen. 

Lange Zeit ging es in der dürr und vertrodnet ausjehenden 
Waldgegend fort, ftachlige hohe Gactus, Agaven und große 
Bromelien bildeten große dichte Gruppen unter den Bäumen 
und gleich langen eisgrauen Bärten hing das jeltjame Bart: 
moos‘?!) von den Weiten berab, auf denen graugrüne, fteif: 
blättrige Orchideen in Unmaſſe ſaßen. 

Die breite Straße war verihmwunden; von bier in die Llanos 
führten nur Schmale Wege, oft Fußpfade, mitunter nicht einmal 
dieſe und el Sabio, der jich wieder zu mir gefunden, nachdem 
er ſehr fleißig jeinen Credit benugt hatte, mußte bier jeine Kennt: 
niß zeigen. 

Wiederum fand ich mich am Nachmittag an den Ufern des 
Rio Bao, der bier eine bedeutende Krümmung machte. Eine 
ländliche Wohnung lag unweit des linfen Ufers, an dem ich mid 
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mit meiner Begleitung befand und ich fandte el Sabio dahin ab, 
um momöglid ein Boot zum Ueberjegen aufzutreiben. Das 
Haus war jedoch gänzlich verlajlen, die Thüren verrammelt und 
weit und breit am Ufer ein Boot nicht zu erbliden, jo daß nichts 
übrig blieb, als die Ejel abzuladen und durch den Fluß Schwimmen 
zu lafjen, während ich mit meinen Reijegefährten, jo gut als 
möglich, das Durchwaten deſſelben verjuchte und der Arriero, nebit 
dem Sabio und jeinem Muchacho, die Cargas auf ihren Köpfen 
nach dem andern Ufer trugen. 


Beſſer, als ich gedacht, wurde der Uebergang bewerfitelligt, 
und wenn auch mitunter das Wajjer dem Ducchwatenden bis an 
das Kinn reichte und die ziemlich ftarfe Strömung, bei dem trüge- 
riihen Halt der Füße auf dem jandigen Bette des Fluſſes, ihn mit 
fich zu reißen drobte, jo hatten wir Alle uns gegenfeitig an der Hand 
und der Vorderite den Schwanz des Maulthieres des Arrieros 
feftgefaßt und fonnten in diefer Weife, mit vereinten Kräften, der 
Strömung leichter mwiderftehen. 


Gehörig durchnäßt in den Kleidern, betraten wir Alle glüd: 
lid das rechte Ufer und befanden uns nunmehr in den eigent» 
lihen Llanos. 

Gewöhnlich wird die von Valencia nach dem Welten fich er- 
jtredende Ebene al3 der Beginn der Ylanos bezeichnet, die fie 
einfchließenden und in ihr bin und wieder auftauchenden Höhen: 
züge und einzelnen Berge find aber mit dem Charafter der Ylanos 
unmöglih vereinbar, unter denen man völlige Ebenen, obne 
jeglihe bedeutende Erhöhungen der Erdoberfläche verfteht, die 
einem ungebeuren Grasmeere gleihen, aus dem nur bisweilen 
Heine Laubholzwäldchen oder weit dabin jich ziebende Wälder 
von Fäcerpalmen auftauchen. 

Noch verhinderte ein jchönes zu paſſirendes Wäldchen die 
weite Fernficht, doch bald, voller Erwartung vorwärts eilend, 
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war auch dies durchichritten und ich trat hinaus in die weiten, 
weiten, vor meinen Bliden fib ausbreitenden Ylanos. 

Der Anblid, den ich hatte, war, wenn auc nicht ausgezeidh- 
net jhön, jo doch jeltiam und großartig, denn gleich dem glatten 
ruhigen Meeresipiegel lag die ungeheure Steppe, aus deren 
ebener Fläche nur jelten ein Kleines Wäldchen injelgleih ſich er- 
bob, vor mir da und zog fich, mit jetzt dürrem hohen Graſe be: 
det, in die unabjehbare zitternde Glutbferne binaus, bis fie in 
dem blaugrauen duftigen Streif verſchwand, der gleichlam Himmel 
und Erde verband. 

Obgleich ich bereits einige der größeren Savanen Venezuela's 
fennen gelernt hatte, ftand ich doch völlig überraiht da von dem 
großartigen Anblide der Llanos, nad dem ich Seit fo langer Zeit 
mich geſehnt hatte und empfand bei dem tiefen Eindrude, den 
eine jolche Scenerie dur ihre bewältigende Größe und Erhaben— 
heit auf mich machte, doch auch ein Gefühl der Traurigfeit und 
Verlaſſenheit. 

Gleich als ob dies letztere Gefühl beim Eintritt in dieſe 
Steppen gedämpft werden möge, erblickte ich in der Ferne das 
von der Sonne hell beleuchtete Palmendach einer Hütte, auf 
welche ich meine Karawane losſteuern ließ, da von Wegen, außer 
Ihmalen, ſich bundertfach durchkreuzenden Pfaden, die das in 
den Ylanos in ungeheurer Menge lebende Nindvieh macht, nicht 
mehr die Rede war. 

Ein Peon‘??) wohnte in der Eleinen Hütte, um die herum 
einige ſehr dürftig ausiehende Platanos mit halb vertrodneten 
Blättern ftanden; er gehörte zu einem, einige Leguas entfernten 
Hato®??), den wir, wie er jagte, morgen auf unferer Reiſe be: 
rühren würden; bis auf ein paar kurze Beinkleider ging er völlig 
nadt und befand fih bier zur Aufficht über das Vieh, um defjen 
Ueberichreiten des Fluſſes zu hindern. 

Der Gedanke an gute Milch und Käje, der dem Xlanos: 
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reifenden unmwillfürlih in den Sinn kommt, ließ mid den Mann 
um dieje Erfriichungen gegen Bezahlung erjuchen, der mir eine 
Tutuma mit lauem gelben Flußwaſſer mit der Bemerkung bradte, 
daß er ſich jelbit nach dem Beſitz der gewünſchten Erfriichungen 
jehne, die aber, da das Rindvieh weit entfernt von bier meide, 
bei ihm nicht zu baben jeien, die ich jedoch morgen im Hato 
erlangen würde. 

Mißvergnügt zog ich weiter in die Ebene hinaus. 

Am Rande des Horizontes entlang breitete ſich eine weite 
dunfelblaue Linie aus, die ich beim Näherkommen als eine riefige 
Colonne von Fächerpalmen erkannte, welche nur aus einer einzigen 
Palmen-Art, der Ralma de cobija®?*) oder, wie fie auch genannt 
wird, Palma de Sombrero‘?’), bejtand. 

Dieje Palme tritt nur in den nördlich gelegenen Llanos 
von Venezuela, bis zum linken Ufer des Drinoco, auf und wird 
in deren jüdlicheren Theilen durch die fächerblättrige Moriche 2%) 
erſetzt. Ich babe die Palma de cobija auch am See von Ba- 
lencia, bei log Guayos und auf der Galera von San Diego, 
jedoh nur vereinzelt angetroffen, wo fie „Parapara‘, wegen der 
Aehnlichkeit ihrer Samen mit getrodineten Gaffeefrüchten, genannt 
wird; fie bildete früher, wie auch A. v. Humboldt anführt, bei 
der Hacienda von Mocundo und Guacara Heine Wäldchen, ift 
jedoh wegen der Brauchbarkeit ihres eilenharten Holzes dort 
gänzlich ausgerottet worden. 

Einen eigenthümlichen Anblid bietet ein folder Wald von 
Fächerpalmen dar. Ihre dünnen, eifengrauen, 40 bis 50 Fuß 
boben Stämme ſtehen oft zu vielen Hunderttauſenden bei 
einander, überwölbt von der runden, vollen Krone großer grau- 
grüner, ftarrer Fächerwedel. 

Die dünnen, ftachligen Blattitiele tragen in graciöfer Weife 
die zierlichen fein zugeipigten Fächer, die der mit ihnen fpielende 
Wind unter eigenthümlihem Geräufh bin und berfahren läßt; 
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aus der Bafis der Blattjtiele herab hängen an der langen Spadir 
die wenig in die Augen fallenden Blüthen und Heinen Beerenfrüchte. 

Die Stämme der jüngeren Palmen ſehen unförmlich did 
aus, durch die an ihnen viele Jahre ſtehen bleibenden älteren 
Blätter und langen ſpitzen Blattitielrefte, die dem Baum ein jelt- 
james, nicht unfchönes Ausſehen geben, befonders wenn aus den 
Vertiefungen der Baſis der Blattitiele die grasäbnliden Wedel 
Fleinerer Balmen bervorichauen, die aus den, von älteren Palmen 
in fie berabgefallenen und darin gefeimten Samen, aufge: 
wachſen find. 

Die Palme bietet den Llaneros großen Nuten, ſowohl durd 
das ungemein harte, der Feuchtigkeit mwiderjtehende Holz ihres 
Stammes, das für Pfoften, Einzäunungen für's Vieh u. 1. w. 
jedem andern vorzuziehen iſt, als auch dur ibre jungen, unent— 
falteten Wedel, die zur Verfertigung jehr dauerhafter Hüte, wie 
auh zur Dahdedung, benußgt werden. Sie wächſt ungemein 
langjam und verträgt jowohl die große Dürre der Llanos wäh— 
rend der trodenen Jahreszeit, als aud die zur Negenzeit dort 
ftattfindenden, Monate andauernden, Ueberſchwemmungen. 

Wegen ihrer weit umher ſich ziebenden, nicht allzutief in 
die Erde dringenden Wurzeln kommt unter ihr, wie bei der 
Cocos, eine andere Vegetation nicht Fort und fie gleicht in ihrem 
gefelligen Zujammenleben und wohl auch in der Monotonie, 
niht aber im Charakter, den Nadelhölzern ungemein. Selten 
nur jtehen niedrige Büſche der Chaparros, Früppelbafte Zamangs 
und dornige Mimofen unter dem wenig Schatten gebenden, 
weiten Gewölbe ihrer Fächerwedel; üfterer aber Elettert ein Mata- 
palo am Balmenjtamme, ihn dur die Umjchlingung der mwurzel- 
ähnlichen Verzweigungen jeines Stammes in ein weitmafchiges Neß 
büllend, empor und bebt jein glänzendes didblättriges Schirm: 
dah ſchützend über jeinen Ernährer, den er, wegen deſſen Eiſen— 
bärte, durch jeine Umarmung nicht zu tüdten vermag. 

Appun, Unter ven Tropen. I, 19 
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Gegen Abend erreichten wir einen von niedrigem Gebüſch 
umgebenen Sumpf, in deſſen Näbe wir das Nachtquartier nahmen. 

Die Ejel wurden abgeladen, an den Vorderfühen gefejlelt 
und mochten frei in der Savane umberlaufen, um fi ihre Nah— 
rung jelbjt zu fuhen. Bald brannte ein luftiges Feuer, an dem 
el Sabio den Caffee kochte; die Holzlättel der Eſel dienten uns 
ats Kopffiffen, auf denen fir, in die Cobijas gebüllt, Cigarren 
rauchend, bald entichlummerten. 

Zeitig am Morgen ging ih nah dem nahen Sumpf, der 
ziemlich flares Waſſer enthielt. Eine Menge Waſſervögel ſaßen 
auf den angrenzenden Gebüſchen: große weiße Niefenftördes?”), 
mit fablem, ichwarzem Kopfe und purpurrothem Halsring, in 
Venezuela „Garzones soldados“ genannt; weiße Garzettass?®) 
mit Schönen zerichliifenen Nüdenfedern; die zierlihde rothbraune 
Garza??) mit langen filbergrauen Naden- und NRüdenfedern ; 
Hallen und Regenpfeifer-Arten, liefen leichten Schrittes über das 
jandige Ufer dahin und zahlreiche Ketten Kleiner Viriri- Enten 
tummelten fih auf dem Wafjeripiegel berum. 

Bei meiner Annäberung flog die gelammte Vogelmelt unter 
wildem Durcheinander und freiichenden Gejchrei auf, nach allen 
Richtungen bin; die lauteiten, ſeltſamſten Töne ftimmte ein Baar 
der jhönen ſchwarzbraunen, metallglänzenden, mit orangefarbener 
Wachshaut des Schnabels gezierten ybis®®"), welche bisher von 
mir unbemerkt geblieben waren, an, deren ſchnarrendes, trompetens 
ähnliches, durchdringendes Gefchrei das der anderen Vögel weit 
übertönte. 

An dem Sumpf umhergehend erblickte ich, bei einer Wendung 
des Ufers, plötzlich eine ſehr große Schlange dicht vor mir am 
Waſſerrande lang ausgeſtreckt, ſchlafend liegen. Sie war von 
ungewöhnlicher Größe und Stärke und dies, wie ihr Aufenthalt 
am Waſſer, ihre braungelbe Färbung mit der dunklen Zeichnung, 
der ziemlich große hundsähnliche Kopf, ließen mich ſofort erkennen, 
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daß ich eine Gulebra de aguas?') vor mir hatte, Sie war von 
14 Fuß Länge und ihr Körper in der Mitte, wahrjcheinlich in 
Folge ihres Fürzlihen Fraßes, ungemein angejchwollen. 

Leiſe jchlich ich mich binweg, in das Gebüſch hinein, um mit 
dem Machete, den ich jtets auf Ausflügen bei mir führte, einen 
langen jtarfen Baumajt abzubauen, den ich von feinen Zweigen 
jäuberte und damit die Schlange über den Hals hieb, jo daß 
ihr Nüdgrat gebrochen und fie nicht gegen mich ſich schnellen 
fonnte, worauf ich fie vollends tüdtete. 

Diele Boa - Art ift in den Sümpfen und Canos der Ylanos 
gewöhnlich und findet jich bis zur Känge von 20 bis 25 Fuß vor; 
längere Eremplare giebt es jedoch jetzt wohl noch jchwerlid, da 
man jie, eifriger als früher, obne Gnade tödtet, wo fie nur irgend 
ich erbliden läßt; fie joll früher öfter in Eremplaren von 30 bis 
40 Fuß Länge vorgefommen fein 

Ihr Aufenthalt in Venezuela ift nur auf die Ylanos be- 
Ichränft, während fie in Britiih Guyana überall, in Wäldern 
wie Savanen,. allerdings ftets nur an waſſerreichen Stellen, zu fin: 
den ift und fich von jungen Neben, Chiguires‘’?), Yabas, Agutis, 
Mäuſen, ſowie auh von Wögeln, ernäbrt. In den Küftengeaen- 
den kommt fie nicht vor und die eigentliche Boa®?°), in Bene: 
zuela „Traga venado“‘*°*, vertritt dort ihre Stelle. Xebtere iſt 
Bewohnerin der Urwälder, ganz bejonders aber der jogenannten 
trodenen Gebüſche, für die man in Brafilien den Nanten „Ca: 
tingas” bat, wo fie ähnliche Yebensweile wie eritere führt, jedoch 
das Waſſer meidet. Sie erreicht Diejelbe Yänge, aber größere 
Stärfe als die andere, ift jedoch, da gegen fie, wie gegen alle 
Schlangen, von den Menschen ein beftiger Vertilgungsfrieg ge: 
führt wird, nur noch jelten in bedeutender Yänge anzutreffen. — 

Mein Wunſch, die getödtete Schlange mit mir bis zum 
näditen Wohnort zu nehmen, um fie dort abzuziehen, entiprang 
mehr aus der Freude über das erſte Jchüne, im meinen Händen 
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befindlihe Eremplar derjelben, das ich nicht gern megzumerfen, 
fondern in meinem Beſitz zu haben wünſchte, obgleid mir der 
Transport, die Eonfervirung und das Trodnen der Haut große 
Umftände verurfacht hätten, es war daher ganz in der Ord— 
nung, daß der Arriero, freilih aus anderen Rüdjichten, erklärte, 
eine ſolche Ladung dürfe nie feine Eſel bejudeln und es mir als 
großes Unrecht vorwarf, die Schlange getödtet zu haben, die haupt: 
Jählih zur Erhaltung des bier fo überaus wohlthätigen Waflers 
beitrüge. Inwiefern dies der Fall fein dürfte, fonnte er freilich 
auf meine Frage nicht beantworten, er hatte es jedod von Xla- 
neros gehört und glaubte es; damit mußte ich mich zufrieden 
jtellen, und fo blieb die todte Schlange am Sumpfe liegen. 

Die Ejel wurden eingefangen, beladen und fort ging die 
Karawane, nah Süden zu. 

Die Savane wurde belebter; Heerden von abgemagertem 
Nindvieh, untermifcht mit zierlichen Neben, lagen im hohen Grafe 
umber oder ftanden traurig, mit zur Erde gebüdten Köpfen, an 
dem dur die Savane führenden Pfade und Ichauten verwundert 
die jeltene Erfcheinung der vorüberziebenden Reifenden an; Stiere, 
mit gejenftem Kopfe und beftig den Boden jcharrenden Vorder: 
füßen, erwarteten unter dumpfem Gebrüll die Heranfommenden 
und nur das heftige Geichrei des Arriero, der auf feiner Mula 
im Galopp ihnen entgegeniprengte und jie mit feiner langen 
Lanze bedrohte, bewog fie, von ihrem Angriff abzuftehben und 
die Schnelle Flucht zu ergreifen. Gelbbraune Buccos und Schwarze 
elfterartige Anis waren um das Vieh geſchäftig, das bier, ohne 
Hirten, Jahr aus, Jahr ein, fein Leben verbringt und in der 
trodenen Zeit eine jehr Ipärliche Nahrung in dem dürren Grafe 
und noch jpärlicheren Waflervorratb in den halb ausgetrodneten, 
tageweit von einander entfernt liegenden Sümpfen und Canos findet. 

Gegen Mittag erreichten wir eine ähnliche Hütte als geftern, 
die ebenfalls von einem Peon des nächſten Hato bewohnt wurde. 
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Wie geftern, war auch bier die Nachfrage nah Milch und Käſe 
unnüß, wir murden damit auf den Hato ſelbſt vermwiefen, der 
wie jih der Llanero ausdrüdte „aqui mismo‘#3s) ſich befände, 
was, nah meiner, durch die Praris erlernten Weberjegung, in 
Venezuela die Entfernung von 2 bis 3 Stunden bezeichnet. 

Und es war auch bereits Nachmittag 3 Uhr, als wir endlich 
in dem ziemlich großen Hato anlangten. 

Das Wohnhaus war ein langes, zur Hälfte aus geipaltenen, 
in die Erde gerammten Baumftänmen, nur nach hinten zu aus 
Adobewänden beitebendes, Iuftiges Gebäude, mit den Wedeln der 
Palma de Cobija bededt. Aus den Stämmen diefer Balme beftand 
die Einfriedigung des angrenzenden, für einen kleinen Theil der 
Kühe beftimmten Gorrals und zwar in ähnlicher Art als die 
nordamerifaniihen Blodhäufer, durch Webereinanderlegen der 
roben Baumjtämme, aufgeführt, die den feiten Halt an ihren 
Euden durch zwei an beiden Seiten aus der Erde hoch empor» 
ragende Stämme eben diefer Palme erhielten. Sole Arten 
Zäune waren in dieſem XTheile der Llanos die gewöhnlichiten 
und dauerhbafteiten. 

Nachdem ich mir die Erlaubniß erbeten hatte, für Furze Zeit 
in dem Haufe rajten zu dürfen, trat ich in den großen Naum. 

. Der Amo‘?°) des Hato war eben Willens auszureiten und 
nahm fih in feinem leichten Coſtüm, an deflen Wäfche ficher 
nit viel Waſſer verjchwendet worden war, jehr wenig empfeh- 
lend aus; das einzige, was ihn auszeichnete, war ein maſſiver 
filberner Riejeniporn mit dito Rad, der wahrhaft urmweltlich 
ausiah und an den rechten Fuß geichnallt war; ungleich feinen 
Xandsleuten an der Küſte, war er jehr karg in Verſchwendung 
von Höflichkeiten. 

Ohne von ung weitere Notiz zu nehmen, nahm er feinen 
merifanifhen Sattel mit der langen Dede von Pferdeſchweifen 
und jpig zulaufenden bölzernen Steigbügeln und ging aus dem 
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Hauje, jein Pferd zu jatteln. Dann ergriff er einen langen 
glatten Stab von hartem Holze, befeftigte die an feiner Seite 
in einer Scheide hängende breite Yanzenjpige daran, bejtieg jein 
Pferd, rief mir Adios zu und ritt davon, gefolgt von einem Peon 
und einigen braungelben, jhwarzgejtreiften, ziemlich großen Hunden. 

Im Hintergrunde ſaß die Dueña auf einem mit Fell über- 
zogenen, einfachen Lehnſeſſel und ihre zwei blaſſen, recht hübſchen 
Töchter ſchaukelten ſich in Hängematten, ohne große Notiz von 
uns zu nehmen. Indem ich zu ihnen trat und ſie um Erlaubniß 
erſuchte, daß mein Arriero auf ihrem Herde Mittageſſen kochen dürfe, 
bat ich ſie, mir womöglich etwas Käſe und Milch zu verkaufen. 

„Queso no hay, y porla leche vayan al corral a buscarla,“6237) 
entgegnete die üppig gebaute Duena, die, wie ihre Töchter, un- 
gemein leicht befleidet war und die ungeheuere Fülle ihres lang 
berabhängenden, rabenichwarzen Haares einen Theil der Kleidung 
erfegen ließ. 

Mein Arriero veritand den Wink der Dame, nahm eine an 
der Wand bängende große Tutuma und begab jih damit nad 
dem Gorral, um einige der eingefriedigten Kühe zu melfen. 

In kurzer Zeit kehrte er mit der mit Milch gefüllten Tutuma 
zurücd, ſah fich jedoch bei unjerem beftigen Durfte genöthigt, diefe 
agrariihe Beichäftigung mehrmals zu wiederholen. 

Nah geihehener Stärkung knüpfte ich meine Hängematte 
an zwei Pfoſten der Wand, um eine kurze Zeit auszuruben, da 
Stühle bier zu den Seltenheiten gehörten. Weberhaupt war von 
Möbels, außer einem großen Tiiche, bier nit die Rede; eine 
Menge großer Tinajas ftanden, wahricheinlich zur Aufbewahrung 
der Mild, umber und an den Wänden hingen einige lange, mit 
Feuerſchloß verlebene Flinten und Kurze Trabucos, wie auch der 
Compagnon des filbernen Rieſenſporn, ein paar jchwere filberne 
Steigbügel und der mit dien filbernen Ketten gezierte Zaum 
des Amo. 
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So ſchlecht oft die Baulichfeiten der Hatos befchaffen find, 
fo überaus einfach, fait ärmlih in der Kleidung, wie in der Koſt, 
die Befiger der Hatos mit ihren Familien leben, jo befinden fie 
fih doc meijtens in größtem Wohljtande, da ihnen die Viehzucht 
bei geringen Auslagen, unermeßliche Bortheile gewährt. Das 
Rindvieh, wie Pferde und Mulas bleiben das ganze Jahr hin 
durch im Freien, ihr Futter in den weiten Savanen ſelbſt fuchend, 
in der trodenen Zeit weit umberichweifend, in der Negenzeit, 
durch die theilweiſen Ueberſchwemmungen der Savane, nad den 
böber gelegenen Gegenden zuiammengedrängt. Die Peones, 
deren jeder eine gewiſſe Anzahl Vieh unter feiner Aufficht bat, 
baben täglich umberzureiten, allzuweit verlaufene Thiere zu— 
fammen zu juchen, das zum Schlachten wie zum Verſenden 
nöthige Vieh mit dem Yazo einzufangen und nah dem Gorral 
zu treiben, kürzlich geworfene Kälber und Fohlen nad dem 
Corral zu transportiren, um ihnen die Marke des Beligers in 
die Haut zu brennen und viele andere dergleichen Beſchäf— 
tigungen mehr, wofür fie einen höchſt geringen Lohn erhalten. 


Große Berlufte durch Stranfheit oder Ertrinfen bei Ueber: 
ſchwemmungen fommen jelten vor; die dur den, in den Llanos 
häufigen Jaguar, getödteten Thiere find bei ihrer Anzahl, die oft 
jo bedeutend ift, daß eine große Menge derjelben nur der Häute 
wegen getödtet wird, nicht in Anſchlag zu bringen; es giebt 
Hateros®?®), die an 20 bis H0,000 Stüd Nindvieb befigen. 


Die Koft der Hateros und Peones ift gleich, fie beftebt in 
der Hauptjahe in carne scca, jeltener friſchem Fleiſche, Käſe 
und Milch, wozu Maisbrod gegeſſen wird. 


Durch dieje kräftige Nahrung und ihre tägliche Beichäftigung 
im ;Freien, die meilt nur in wildem Umberjagen zu Pferde beftebt, 
erwerben fie eine jeltene Stärke und Gemwandtheit und oft babe 
ih geſehen, wie fie den Coleadores in den Stiergefechten gleich, im 
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völligen Carriere den milden Stier der Llanos bei jeinem 
Schwanze in die Höbe riffen und zu Boden warfen. 


Halbnadt, nur mit kurzen Beinkleidern bekleidet, den ftarfen 
Balmenjombrero auf dem Kopfe, die lange Yanze in der Hand, 
die Sogas?’), womit fie den Yazo nach dem wildeften Stiere 
werfen, an der rechten Seite des plumpen, hölzernen, mit Leder 
überzogenen Sattels bängend, jagen fie in den Savanen umber 
und fürchten nicht ihren Hauptfeind, den Jaguar, den fie mit 
der Lanze tödten. 


Bon irgend dem geringiten Grad von Bildung ift bei ihnen 
nicht die Rede; meiſt indianischen Uriprungs verleugnet ihr Cha» 
rafter ihre Abjtammung nicht. Jähzornig, rachſüchtig und zum 
Spiele geneigt. durch die rohe Yebensweife ebenfalls in feinem 
Benehmen roh geworden, Find dem Llanero jedoh Aufrichtigkeit 
und Biederkeit nicht abzuſprechen, wodurch er fich vortheilhaft 
von jeder andern ungebildeten Klaſſe des venezuelaniichen Volkes 
unterjcheidet. 

Der einzige Yurus des Beligers eines nur einigermaßen be- 
beutenden Hatos ift fein Pferdegeſchirr; Zügel, befonders die breite 
Kinnfette wie die großen Ringe, und Eättel find mit jchweren 
filbernen Berzierungen überladen, Steigebügel und Sporen von 
maſſivem Silber, die natürlich nur bei Bejuchen größerer Orte 
angelegt werden, wobei der Hatero in feiner Kleidung ebenfalls 
eine große Beränderung eintreten läßt und als Gaballero 
auftritt. — 

Neichlib erfriicht durch die genofjene Mil traten wir die 
Meiterreife an, nachdem der Arriero der Garga der Ejel noch 
zwei mit Waffer gefüllte Taparas‘*") beigegeben hatte, weil die 
Duena ibm mitgetheilt, daß wir auf unserer Tour wahricheinlich 
einige Tage nicht Waffer antreifen würden. 

Wieder ging es durch balbvertrodnete Grasflähen, reifen 
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Kornfeldern ähnlih, dahin, an langen Wäldchen der Palma de 
Cobija vorbei, die hin und wieder mit Chaparrales abwechſelten. 

Eine ungemeine Monotonie berrihte in dieſer ebenen 
Landſchaft! 

Gegen Abend wurde das Nachtquartier, gleich dem vorigen 
Tage, in der offenen Savane genommen, diesmal leider aber 
nicht in der Nähe eines Waſſers. 

Einige trockene Aeſte der wenigen umherſtehenden Chaparros 
mußten als Feuerholz dienen und der Caffee wurde nur in ſpär— 
lichen Rationen ausgetheilt, damit wir nicht am nächſten Tage 
Waſſermangel litten; ſogar die Laſtthiere mußten ihren geringen 
Antheil an Waſſer aus den Taparas erhalten. 

Zeitig am Morgen braden wir auf, um am Abend no 
den nächſten Hato „la Culata” zu erreichen. 

Brennende Hite und noch brennenderer Durft peinigten 
mich heute, welcher letztere Dadurch vermehrt wurde, dab ich das 
Bewußtjein hatte, ihn an diefem Tage nicht ftillen zu Fünnen. 

Gegen Mittag zog in einiger Entfernung ein Trupp Maul: 
thiere, geführt von einigen Beones, an uns vorüber, wahricheinlich 
der Stadt San Carlos zu. Lautlos, wie unjere Karawane, wohl 
auch bedrüdt von Hige und Durjt, zogen die nur mit den 
Köpfen und Widerrüften über das hohe Gras hervorragenden 
Thiere dahin; Intereſſe und Neugierde feſſelte uns bei ihrem 
Anblick und ihr Auftreten erinnerte mich unmillfürlib an die 
Aehnlichkeit der ganzen Scenerie mit dem weiten offenen Meere, 
auf dem die Erfcheinung jedes, ſelbſt in der weitelten Entfernung 
paflirenden fremden Schiffes, dem Seefahrer ein ungewöhnliches 
Intereſſe abzwingt und jeinem Gedächtniß als ein wichtiges 
Ereigniß fich einprägt. 

So aub bier; die geräufchlos, fern dahin ziehende Menge 
war eben jo plöglih, als fie aufgetaudht war, dem fliegenden 
Holländer gleih, in dem höher fi erhebenden Grasmeere ver: 
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Ihmwunden und die vorige Einſamkeit und Einförmigfeit lagerten 
wiederum über der öden Landichaft. 


Der große mweidenumflohtene, mit Rum, zum Bermilchen 
des Waſſers auf der Reife, gefüllte Garrafon, der gleich einer 
großen Glode auf dem Rüden eines unierer vor uns ber getrie- 
benen XLaftefels prangte und über das hohe Gras binausragte, 
diente uns als Leitftern und fein Träger trabte recht zufrieden 
mit feiner Laſt dahin, deren Inhalt, anftatt wie bei den anderen 
Ejeln, von Tag zu Tag durch Sammlungen fih zu vermehren, 
leider immer mehr und mehr dahinſchwand. 

EI Sabio ſchien ſchon längere Zeit mit feiner Sabidurias*") 
über die Richtung des Weges, den wir zu verfolgen hatten, nicht 
einig zu fein; eine Menge Viehpfade durchfreuzten die Steppe 
und endlich jtanden wir vor einem Chaparral, durch welches nicht 
die geringiten Anzeichen eines Weges führten. Umfonft erflet- 
terte er einen der niedrigen Chaparros, umfonft ftieg er auf die 
Carga eines Ejels, um die Gegend zu überihauen, wir mußten 
den Schmalen Pfad eine Strede zurüdgehen und uns in einen 
anderen gewaltian hineinarbeiten. 

Die Sonne war dem Untergange nahe und no jahen wir 
nicht die geringiten Anzeichen eines nahen Hatos; der Anblid 
eines Stüd Rindviehes wäre von uns als eine freudige Er» 
iheinung begrüßt worden. 

Der Arriero begann auf feinen Freund el Sabio zu jchelten 
und erflärte, daß er nicht eher ruhen werde, als er den Hato 
oder irgend ein Waſſer erreicht hätte, um unſeren, jowie der Lait- 
tbiere Durft ftillen zu fönnen. 


Sp ging es in die nun beginnende dunkle Nacht hinein und 
unter Spanischen Kerniprücden des Arriero und Sabio fort. An 
die Verfolgung irgend eines bejtimmten Weges war in der Duntel- 
heit nicht zu denken. Alles ging den Ejeln, befonders dem, gegen 
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den grauen Nachthimmel in feiner jchönen Eurvenform dunkel 
ih abhebenden Garrafon nad). 

Es mochte bereits Mitternacht fein, die Sterne funfelten 
beller, das jüdliche Kreuz ftand faſt ſenkrecht über uns, als die 
dunkle Glodenform des Garrafon von einem, vor ihm befindlichen, 
noch dunkleren Gegenftande, der plöglid aus dem hohen Graſe 
auftauchte, verdect wurde, der, näber gefommen, die Form einer 
Hütte annahm. 

Schnell eilte der Arriero darauf zu und pochte an die Thür 
derjelben um Einlaß. Diefer wurde ihm nicht gewährt, ihm 
jedoch geſagt, daß der erjehnte Hato „la Culata” „aqui 
mismo“ 642) [äge, wobei ihm die dahin einzuichlagende Richtung 
angedeutet wurde. Waller war nicht zu erhalten, da die Be— 
wohner der Hütte, aus Furcht, nicht öffnen wollten. 

Das „aqui mismo“ war bier im günftigiten Falle ange: 
iwendet, denn bereitS nach einer Stunde meiteren Vorwärts— 
dringens erreichten wir den Hato, der in einer Umzäunung von 
Stämmen der Fächerpalme lag. Große Hunde ſprangen uns 
unter wüthendem Gebell entgegen, als wir die Einfriedigung 
überfletterten und uns dem langen, aus Adobe erbauten Wohn: 
hauſe näberten. Der Arriero wie der Sabio wehrten fie mit ihren 
Lanzen ab und ich pochte, um Einlaf bittend, heftig an die Thür. 


Es dauerte nicht lange, als die Tranca der Thüre weg— 
geihoben und legtere ein wenig geöffnet wurde, doch jtatt des 
erwünschten Gefichtes eines Peons, ftredte Jemand die runde, weite 
Mündung eines Trabucos beraus und rief mit donnernder 
Stimme: 

„Vayan al momento, picaros, o yo doy un tiro!“ #3) 

Hier fonnte von freundlicher Aufnahme nicht die Nede fein 
und ohne alle ferneren Anfragen eilten wir durch den Gorral 
zurüd, nah den Yaftthieren, deren Carga der Arriero ablubd, 
während ich mit meinen Gefährten die Hängematten an Die 
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Pfähle des Eorrals fnüpfte und mir uns hungrig und durftig, 
auf's Höchſte ermüdet, darein legten. 

Zeitig am andern Morgen ging der Arriero aus, um in 
der Umgebung des Hato nad Wafler zu Tuchen, das in der Regel 
in deren Nähe ſich vorfindet. Er bradte auch bald die mit- 
genommenen Taparas gefüllt zurüd, tränkte feine Thiere und 
wir braden jodann auf, ohne von den unfrenndlien Bewohnern 
des Hato irgend meitere Notiz zu nehmen, wieder fort in bie 
weite ungeheure Ebene, in welcher auch nicht die geringfte Boden- 
erhebung fich zeigte. 

So berrlih wie auf dem Meere ift bier der Aufgang der 
Sonne zu jchauen, deren goldener Glutball in feltener Größe 
erjcheint und jeine feurigen Strahlen über die weite Einöde 
jendet. In die Schönften feurig rothen und gelben Farbentöne 
leiden Sich dann das vertrodnete Grasmeer, wie die Kronen der 
Fäcerpalmen, aber nicht der fröhliche Belang der Vögel, nicht 
einmal das Riejeln eines Baches oder das Rauſchen eines Fluffes 
begleitet das Erwachen des Morgens; Alles ift ſtill und öde. 

Zum Beginn der Negenzeit ändert fi dies wie dur Zau- 
berfraft; die Savane ift mit einem grünen, faftigen Grasteppich 
bededt, aus welchem ſchön blühende Liliengewächle, Malvaceen, 
Senfitiven, Salvien, Melaftomaceen, PBolygaleen und noch viele 
andere Kräuter und Straucdarten mit ibrer Farbenpradt auf- 
tauden, eine Menge Vögel beleben die weiten Flächen und die 
in friiherem Grün prangenden Fächerpalmen; Golibris ſchwirren 
um die Blüthen der Chaparros, Zamangs, Curatellas und Mi» 
mojen und eine Menge großer Waſſervögel, Flamingos, Löffel: 
reiber, weiße Reiher, Riejenjtörche, bunte Waſſerhühner, Orinoco— 
gänſe und Viriri-Enten beleben die nunmehr mit großem Waffer- 
reihthum geiegneten Teiche, Sümpfe, Eleine Seen, Canos und 
größeren Flüffe der Ylanos. 

Wohlgenährt find jegt die zahlreichen Viehheerden der Sa- 
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vane und die Peones baben nicht mehr nöthig, fie in meilen- 
weiten Entfernungen aufzujuchen, denn gewaltige Regengüffe 
verurfachen die Ueberſchwemmungen der niedriger gelegenen Sa- 
vanen und das Bieh drängt fich auf den hügeligeren Gegenden 
zujammen. Wohl mögen bin und wieder einzelne der Thiere 
ein Opfer der Waſſerfluthen, wie der, in denjelben in ziemlicher 
Anzahl befindlichen, Caimans werden; gewiß iſt dies aber nicht 
von ſolchem Belang, als es von früberen Neifenden gefchildert 
wurde. 

In dem ungeheuren Flächenraume von 17000 [] Meilen, 
den nah Humboldt die Ylanos von Benezuela einnehmen und 
der, bejonders im Süden, von großen Flüffen durchzogen wird, 
finden nur wenige bedeutendere Erhöhungen feiner Oberfläche 
ftatt und außer der Hügelfette, die, zwiichen den Llanos von Ca— 
labozo und denen des Bao in der Provinz Barcelona, von Sübd- 
weit nah Nordoft fich binzieht, und der Hügelreibe, die ich als 
bei der Milfion von Barıl am Rio Cojedes vorfommend, jpäter 
genauer anführen werde, it dieje gewaltige Fläche, bis auf 
einzelne Kleinere, oft viele Meilen Sich binziebende, gleichmäßige 
Erhebungen, die von den Xlaneros „Meſas“ genannt werden, 
völlig eben. 

Dadurch bauptfächlich untericheiden lich die Llanos Venezuela's 
von den ebenfalls in ungeheurer Ausdehnung im Innern Guaya- 
nas, von den Anden von Neugranada und dem Parime- Gebirge 
bis nahe zum linken Ufer des Amazonas und des Eſſequibo ſich 
binziehenden, Savanen von Britiih Guyana und den Campos 
des nördlichen Brafiliens, daß legtere hügeliger Natur und von 
oft gewaltigen Bergfetten, wie denen des Noraima, Pacaraima, 
Ganucu, Ncaray und den am Takutu und Rio branco fich hin— 
ziebenden Gebirgen, unterbroden find, überhaupt einen bedeuten: 
deren Waflerreihthum, durch die Menge großer Flüſſe, von denen 
fie durchzogen, aufweilen. — — — 
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Merfwürdig find die Täufhungen, zu denen der in diefen 
Ebenen Reijende durch Yuftipiegelungen, die durch die Wirkung 
der jcheitelrechten Sonnenjtrahlen auf die übermäßig erhitzte 
Ebene entitehen, veranlaßt wird und ſchwer find die Diftanzen 
der vereinzelt ftehenden Büſche oder Palmen in der vor ihm 
liegenden, wüſtenähnlichen Ausbreitung von einander zu be: 
jtimmen. 

Gleich der janft anfteigenden Yehne eines Hügels oder 
dem vom Ufer nad dem Horizonte zu anfteigenden Meere, 
erhebt fih die völlig ebene Savane vor den Augen des Reijen- 
den und bejonders am Abend, wenn der ferne Rand der Ebene 
im dunklen Blau gegen den, von der untergebenden Sonne in 
feurigem Glanze prangenden, Horizont grell ſich abhebt, ift dieſe 
Täufhung jo vollfommen, dag man nur jchwer fich ihrer ent- 
ledigen kann. — 

Gegen Mittag des heutigen Neijetages gelangten wir an 
einige noch Waller enthaltende Teiche, die nahe bei einander lagen. 

Heerden von Rindvieh ftanden in träger Haltung in der 
braunen ſchmutzigen Waflerflähe und zwiſchen ihnen umber ſpa— 
jierten langbeinige Garzas und nadtfüpfige Maguaris‘**), die 
unjere Annäherung nit abwarteten, jondern unter lautem 
Krächzen eiligjt davonflogen. 


Mit Begierde füllte ich meine Tutuma mit dem lauen, von 
den Thieren verunreinigten, braunen, von Eharaceen durchzogenen 
Waſſer, ließ es durch ein Tuch laufen und trank es mit dem- 
jelben Entzüden, als ich in früberen Zeiten bei dem Genuß einer 
Flafche Jobannisberger gefühlt hatte. Yebterer hätte hier jchwer- 
lih den Dienst geleitet, den das, mit ein wenig Rum vermifchte 
Waſſer, durch Löſchung des beftigen Durftes, that. 

Nach kurzer Raſt brachen wir auf und traten unjere Weiter: 
teile an. 
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Das hohe Gras war verſchwunden und ein jandiger Boden 
gab der Landſchaft immer mehr und mehr den Charakter der Wüſte. 

Kurze, verfoblte Grasijtummel und ſtachlige Strünfe des 
Paepalanthus®*°) zeigten an, daß bier die dürre Vegetation der 
Savane von den Xlaneros niedergebrannt worden ſei, um fie 
dadurch deſto eher zu friihem Austreiben zu veranlaffen. 

Am ipäten Nachmittage paifirten wir einen faft ausgetrod- 
neten, an 30 Fuß breiten Gano. Seine mit der Ebene in gleicher 
Linie liegenden Ufer bildeten einen fait jenfrechten Abſturz in das 
8 Fuß tiefe, ausgeböhlte, lehmige Bett, das etwa 2 Fuß bod 
von einem braungelben Waller bevedt war, zu welchem man von 
beiden Seiten aus durch einen ſchmalen Hoblweg gelangte. 

Der Arriero zog feine Alpargatas an, ftedte ein tüchtiges 
Primchen Tabak in den Mund und bemerkte uns: „Tengan 
cuidado por estos malditos tembladores, rayas y caribes‘##6,, 
dann ging er durch den Gano, bei jedem Schritt feine Lanze 
vor fih bin, in das Wafler ftoßend, um dadurch die auf dem 
Boden liegenden Küche zu vericheuchen. 

Canos nennen die Ylaneros ſowohl die Fleinen Nebenflüffe 
anderer größerer Nebenflüffe, ald auch die natürlichen, vielfach 
ich verzweigenden, durch die Gewalt des Waflers, zur Zeit der 
Ueberſchwemmungen in den Ylanos, nah und nach gebildeten, oft 
febr tiefen und breiten Gräben, welche einen Fluß mit dem ans 
dern verbinden, die Ylanos negartig durchziehen und für die 
in Dielen ungehbeuren Ebenen Wohnenden eine große Wohl: 
that jind. 

Zur Negenzeit mit Waſſer überfüllt und mit ihrem Weber: 
Hufe die Savane weithin überſchwemmend, bergen fie in der 
trodenen Zeit meijt nur einzelne größere Lachen eines lehmigen, 
ſchlechten Waſſers, ſelten daß ibr Bett, in seiner ganzen Aus: 
dehnung, einige Fuß boch mit demjelben angefüllt iſt. 

Dieſe Canos find, außer anderen Waſſerbewohnern, ganz 
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bejonders der Aufenthalt von Caimans, Tembladores‘??), Rayas‘*?) 
und Garibes‘*?), doch lange nicht in foldh’ bedeutender Menge, 
als davon in ähnlichen Reifen gefabelt ijt, in welchem Falle 
wohl jo leiht Niemand lebend diejelben pajliren würde. 

Der Temblador, der eine Länge von 7 Fuß, bei einem Um: 
fange von 1", Fuß, erreiht und in folder Größe allerdings ge- 
waltige, den Menſchen tüdtende Schläge austheilen fann, ijt in 
den Gewäſſern der Llanos weniger häufig und kommt in diejen 
jelten in folder Größe vor, als im Drinoco und in den 
Flüſſen Guyana’s, wo ich ihn öfters in der bezeichneten Yänge 
gejeben babe. 

Er ift ſicher ein gefährlicher Fiſch, der jedoch lebenden 
Weſen nur dann Schädlih wird, wenn jie in feine unmittelbare 
Näbe kommen oder ihn berühren, durchaus aber nicht aus eigenem 
Antriebe diejelben angreift; daß ibm in den Xlanos jehr nad): 
geftellt wird, ijt gewiß und dies bat wohl auch bedeutend zu 
feiner Verminderung beigetragen; daß er jedoch in Dielen Ge— 
genden vermittelt in die Lachen getriebener Pierde gefangen 
und getödtet werde, mag vielleiht wohl früher ein oder das 
andere Mal paſſirt jein, iſt aber als allgemeiner Gebraud 
durchaus nicht der Fall. 

Eben jo ihlimm als die Tembladores find die Haya-Arten, 
welche mit ihrem flachen, jcheibenförmigen Körper platt auf dem 
Boden liegen und dem ihnen ſich Nabenden oder fie Berührenden 
mit ihrem peitjchenförmigen, langen Schwangze, der in einen pfeil: 
fürmigen, mit Widerbafen verjebenen Knochenſtachel ausläuft, 
jehr empfindliche, ja mitunter tödtliche Wunden beibringen; Die 
beftigjten Krämpfe, bejonders der jchlimme Tetanus, find die 
Folgen jolder VBerwundungen. 

An der Mündung des Orinoco, bei der Punta Barima, habe 
ih einst diefe Stadelrohen in jo fabelhafter Menge am Boden 
des, nur wenig vom Waller bededten, morajtigen Ufers erblidt, 
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daß, da wegen der Seichtheit des Waſſers das Boot nicht dicht 
am Ufer landen fonnte, weder die Mannſchaft noch ih es wagen 
durften, wegen der Unzahl diefer Fiſche nach dem Ufer zu waten 
und wir die Landung ganz aufgeben mußten. Sie fommen eben 
auch in Menge in den Savanenflüffen von Britifch Guyana und 
des nördlichen Brafilien vor. 


Die Ihlimmften aber, und zugleich gefräßigften aller dieſer 
gefährlichen Fische, find die mit zwei Neihen der ſchärfſten Zähne 
bewaffneten Caribes“*0). 


Dieje Fiſche, von Karpfengröße, fallen ohne Unterſchied alles 
Lebende an, was in ihren Bereich fommt und, mit ihrem fcharfen 
Gebiß dafjelbe zerfleiihend, verzehren fie es im fürzefter Zeit; 
jie greifen Menſchen und Thiere, von legteren jogar Wafjervögel 
und Scildfröten an, deren Füße fie abreißen. Es ijt deshalb 
ſehr unvorfichtig, in den Binnen» Gewäflern des tropiihen Süd- 
Amerika, in denen jie überall vorfommen, zu baden, denn oft 
Ihon wurden die Badenden einzelner Glieder beraubt, ja jogar 
größere Körpertheile derjelben von den, im Nu in Maſſen ſich 
verfanmelnden, Fiſchen völlig zerfleifcht und abgefreſſen; fie fallen 
jelbjt ihre eigenen, Durch Zufall verwundeten Kameraden an und 
frejjen fie auf, was ich öfters jelbjt beobachtet habe. Einem meiner 
Hunde bijjen fie, beim Durhichwimmen des Flufjes Nupumuni im 
Innern von Britiih Guyana, den langen ftarfen Schwanz dicht 
an der Wurzel ab und wagen ſich jogar an Caimans, deren 
Zehen und Schwimmhäute ſie abreißen. 

In Britiih Guyana find fie unter dem Namen „PBirai”, in 
Brafilien als „Piranhas“ ebenjo allgemein gefürdtet. — — — 


Das Durchwaten der Canos ging obne alle Störung vorüber 
und wir jchritten einer am jenfeitigen Ufer liegenden Hütte zu, 
um welche mehrere Platanosſtämme und Capſicumſträucher, ein 
jeltener Anblid in vielen Einöden, ftanden. 


“ 
Appun, Unter ven Treren. 1 20 
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Ein alter, halbnackter Mann ſaß vor der Thür der Hütte 
und flocht eine Petaca‘’") aus Lederriemen; ſcheu ſah er uns 
an und erwiederte alle unjere Anfragen wegen Lebensmitteln 
mit dem jteten Bemerfen: „Mi hijo no esta en casa, esta ro- 
deando !“652), jelbjt als wir ihn um die Richtung des einzufchla- 
genden Weges fragten. 

Der arme Mann jchien bereits’ kindiſch zu fein, die ftete 
Einjamfeit mochte ihm wohl noch mehr, als jein Alter, dazu ver: 
bolfen haben. 

Lange Zeit den Lauf des Caño verfolgend, da el Sabio to- 
tal unnüß fich zeigte, bielten wir es insgefammt für geratben, 
die Naht am Waſſer zuzubringen und erſt am Morgen uns 
wieder in die dürre Ebene hinein zu wagen. Obgleich der Zu: 
gang zum Waſſer wegen der überall fteilen Ufer den Thieren 
unmöglich gemacht war, wurde ihnen doch das Wafler in reich- 
lihem Maße vermitteljt der Taparas zu Theil und wir Menschen 
labten uns heut an einem, von diefem Waller und Rum fabri: 
cirten, jteifen Grog. 

Am andern Morgen uns beim Aufbruche, in Bezug auf den 
einzuschlagenden Weg, nach der Sonne richtend, marſchirten wir 
den Tag über flott nah Süden zu. El Sabio, der von uns 
nunmehr als überflüfjiges Anhängfel betrachtet wurde, hielt ſich 
jest jtets in weiter Entfernung von uns, um die pifanten Aeußer— 
ungen des Arriero über feine jeltene Kenntniß des Weges nicht 
zu bören. 

Die Scenerie war völlig der des vergangenen Tages ähnlich, 
nur daß wir heut den ganzen Tag über fein anderes Waſſer als 
das, von uns in den Taparas vom Caño mitgenommene, erblidten. 
Die große Hitze und Einförmigkeit der Yandichaft ermüdeten im 
höchſten Grade. 

Kurz vor Sonnenuntergang wurden wir durd den Anblid 
einer in nicht großer Entfernung gelegenen Hütte überrajcht, 
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die wir beim Näherkommen völlig unbemwohnt fanden. Sie 
war ziemlich groß, aus Adobe aufgeführt und ihre Thüröffnung 
mit Palmenftämmen verjegt, die fih ohne Schwierigkeiten hinweg 
nehmen ließen. Ein großer, wohlerhaltener Corral ftieß dicht 
an fie und wir vermutheten, daß er zum Nacdhtquartier für die 
Biehheerden beftimmt fei, melde von den Ganaderos aus dem 
Innern nach der Küfte transportirt werden. 

Ein eigenes Mißgeſchick traf uns bier. 

Während der Arriero mit dem Abladen der Gargas be- 
Ihäftigt war, warf fich der, feiner Carga noch nicht entledigte 
Ejel, welder den Garrafon Rum, wie die zwei mit Waſſer ge- 
füllten Taparas trug, mit feiner Laft auf die Erde, um fi 
jeiner Gewohnheit nah umber zu wälzen. So fchnell wir auch 
binzueilten, um Unglüd zu verhüten, war dies doch bereits ſchon 
erfolgt. Der Garrafon, wie die beiden Taparas, waren zerbrochen 
und deren Inhalt am Boden ausgegofien. Wäre der Garrafon 
nicht feit auf den Sattel gefchnürt geweſen, fo hätte vielleicht 
noch einiger Num gerettet werden fünnen, fo aber war Alles 
verloren. El Sabio, der, ohne dem Arriero beim Abladen hilf: 
reihe Hand zu leiten, auf der Umzäunung des Corrals ſaß, 
jprang beim Beginn des Unheils augenblidlid von da berab 
und eilte, feine Tutuma in der Hand, nad dem zerbrochenen 
Garrafon, um womöglich noch einige Tropfen feines Lieblings» 
getränfes aufzufangen, was ihm aud wider Erwarten gut 
gelang. Schon war die Tutuma zur Hälfte gefüllt, als ein 
heftiger Schlag von der Hand des Arriero ihm dieſe, mitiammt 
dem ſtärkenden Jubalte, in’s Geficht Schleuderte und ein anderer 
nicht minder fräftiger Stoß derjelben Hand ihn zu Boden warf. 
Jetzt folgte eine jehr rohe Prügelicene, bei welcher el Sabio im 
größten Nachtheile war, da ihm die Schärfe des, in die Augen 
gedrungenen Rums, diejelben nicht jo bald zu öffnen erlaubte; 
erſt nachdem der Nrriero feine Wuth gefühlt und mit größter Ruhe 
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in feiner Arbeit des Abladens fortfuhr, fam el Sabio wieder in 
Befit des Sehvermögens und entledigte jih nun eines Stromes 
von Schmähungen gegen feinen frühern Freund, der von dieſem 
jedoch gänzlid) ignorirt wurde. Hätte der Vagabond dem Arriero 
beim Abladen beigeftanden, jo wäre Alles dies vermieden worden 
und wir hätten nicht den halben Garrafon Rum und, was bier 
noch weit jchlimmer zu entbehren war, die zwei Taparas mit 
Waffer verloren! Jetzt konnten wir die Nacht, und vielleicht noch 
den ganzen morgenden Tag über, Durit leiden. 


Im höchſten Grade mißgeſtimmt hingen wir die Hängematten 
an die Einfriedigung des Corrals und aßen als einzige Nahrung 
bartes, trodenes carne seca und eben jo beichaffene Caſſave. 

Bereits nabe daran einzuichlafen, hörte ich aus einiger Ent: 
fernung das Wiehern und näher fommende Huftritte von Prerden 
und bald tauchten aus dem Dunkel der Naht mehrere Reiter: 
geitalten auf, welche an unsere Yagerftätte herangeiprengt kamen. 


Beim Scheine des Feuers erfannte ich jechs, in Furze weiße 
Beinfleider und die übergeworfene Cobija gefletdete, mit dem 
Trabuco und der Lanze bewaitnete Männer. Sie boten uns, die 
wir bei ihrer Annäherung aus den Hängematten gejprungen waren, 
buenas noches"?®), jprangen von ihren Mulas, entlattelten fie, 
liegen fie, um fih ihr Autter ſelbſt zu ſuchen, laufen, hingen 
ihre Hängematten an den Corral und jeßten fi, ihr Nachteffen 
von carne seca und Arepa verzebrend, in diefelben. Der In: 
balt einiger mit Waſſer gefüllten Taparas, die fie mit ſich führten, 
wurde vertheilt, und wir waren jehr erfreut, ebenfalls einen reich— 
lihen Antbeil davon, jowie von Gumanacdacigarren, von denen 
fie einen guten Vorrath mit fi führten, zu erhalten. 

Es waren Ganaderos, die eine Heerde Vieh nah San 
Carlos gebradt und ſich jetzt auf der Rückreiſe nad) ihrer Hei— 
matb, der Milton des Baul, befanden. 
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Mit Vergnügen erfuhr ich, daß wir morgen in der Miffion 
anlangen und fie uns dahin begleiten würden. 

sreilich hatten wir, durch die Unkenntnis des Sabiv, den 
rechten Weg vom Bao nach dem Baul verfehlt und waren in 
die mehr wejtlich gelegene Strafe von San Carlos nad der 
Million gefommen, was jedoch fein bedeutender Umweg war. 

Vor Freude wurde dem Sabio von mir verzieben, der jei: 
nerjeits wiederun dem Arriero die von ihm erhaltene Tracht 
Schläge verzieb und mit ihm ſich an's Feuer ſetzte, um welches 
die Ganaderos bereits ſich niedergelaffen hatten. Würfel und 
Karten wurden aus den Hüten, zwiſchen deren Futter fie ver- 
borgen geweien, bervorgebolt, die Cobijas auf den Boden aus: 
gebreitet und ein eifriges Spielen begann, wobei Maiskörner 
die Stelle des Geldes vertraten, um im Barl gegen legteres 
ausgewechielt zu werden. 

Als ich am frühen Morgen eriwacte, fand ich die ganze 
Gruppe noch auf's eifrigite mit Karten- und Witrfelipiel beichäf- 
tigt und batte wiederholt zur Abreife zu mahnen, bevor fie ſich 
entichloften, damit ein Ende zu machen. 

Dulas und Ejel wurden auf der Savane zuſammengeſucht 
und beladen und bald nah Sonnenaufgang reiten wir von 
dem einjamen, verlaftenen Blabe ab. 

Die Sanaderos, denen die lauglantere Neife mit uns wohl 
etwas zu langweilig fein mochte, vitten bis auf einen jungen 
bübichen Dann, der fich gern mit mir über Naturwiſſenſchaft, ſo— 
weit als jein geringes Willen reichte, zu unterhalten ſchien, woraus. 

In der Nähe eines Caño angefommen, an welchem große 
Streden mit hohem Rohr und vereinzelten Fächerpalmen bededt 
waren, befand ſich eine Heerde von einigen DO Stüd Gar- 
zones jaldados‘>+), deren weißes Gefieder Thon aus weiter Ferne 
ſichtbar war. 

Der junge Sanadero, wie 85 Ichien eim eifriger Jäger, bat 
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mich ungemein, ihm meine Doppelflinte zu einem Schuß zu leihen 
und dem Arriero Halt gebietend, Schlih ich mich mit dem jungen 
Manne nad den Garzones bin. 

Obgleich diefe Vögel ungemein ſcheu find, Eonnten wir fie 
do, durd die Höhe des Rohres und der Balmenjtämme verdedt, 
wohl beichleihen und der erſte Schuß meines Gefährten ftredte 
einen derjelben nieder, während der zweite, von mir abgefeuerte 
Lauf, einen anderen flügellahm ſchoß. 

Xepterer bemühte ſich zu entfliehen und ich eilte nach ihm 
bin, ihm den Garaus zu madhen. Doch noch bevor ih ihn er: 
reihte, fam er gegen mid, in voller Wuth beftig Elappernd und 
mit dem großen ſpitzen Schnabel nah mir bauend, angerannt, 
jo daß ich mich, da ich fürchtete, bei meinem gegen ihn geführten 
Hiebe mit der entladenen Flinte, deren Kolben zu zerbrechen, ge: 
zwungen fand, zu retiriven und erjt dann ihm die Stirn zu 
bieten, als ich in Beſitz eines am Boden liegenden, langen, ver: 
trodneten, aber zähen Blattitieles der Fächerpalme fam, mit dem 
ich ihn nad) einigen heftigen Schlägen tüdtete. 

So ſcheu diefe großen Stördhe find, jo furchtlos und wüthend 
greifen fie ihren Verfolger an, wenn jie von ihm in die Enge 
getrieben oder verwundet werden, ihre Größe ermöglicht es ihnen, 
ihre gefährlichen Angriffe mit dem koloſſalen Schnabel ftets 
nah dem Kopfe des Menfchen zu richten; jelbit im gezähmten 
Zujtande find fie leicht in Wuth zu bringen, und dann, durch das 
Haden mit dem Schnabel, ebenjo gefährlich, als im wilden. 

Die zivei ungemein ſchweren Riefenvögel wurden dem Eſel, 
der einit die Eoftbare Yajt des Garrafon getragen, aufgeladen 
und vorſichtig durchichritten wir das feichte braune Waller des 
ziemlich breiten Caño. 

Eine jeltene Ueberraſchung und Freude wurde mir jegt in 
der Ericheinung einer am fernen Horizonte auftauchenden Reihe 
blauer Hügel, die mir bereits jchon von der Galera del Päo als 
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graue Punkte in der vor mir liegenden ungeheuren Fläche der 
Llanos gezeigt worden waren. Damals, als ich in die Ebene 
gelangte, bald wieder verſchwunden, blieben ſie es bis heut, wo 
fie, in ſchön duftig blauer Färbung, über die völlig ſchnurgerade 
Yinie, welche die Grenze des Himmels und der Erde beſtimmte, 
allmählich ſich erhoben. 

Es war die Serrania®?d) del Baul und hinter derjelben 
lag die Million. 

Ein freudiges Gefühl ergriff mich beim Anblid der längft 
eriehnten Gegend, Hige und Ermüdung wurden vergejjen, Alle 
verboppelten wir unjere Schritte, ſelbſt die Ejel thaten ihre Freude 
durch einen allgemeinen Schrei fund und trabten danı noch ein- 
mal jo jchnell dahin. Nach Verlauf von zwei Stunden gelangten 
wir an einen fchönen Fluß, den Rio Tinaco, der dem Nio Bio 
an Breite wenig nadjtand. 

Nur in aller Eile labten wir uns an dem ziemlich Elaren, 
reinen Waſſer und verjuchten dann ſofort den Uebergang deflelben, 
den wir glüdlich, obwohl mit vielen Schwierigkeiten und den Um: 
ftänden des Abladens der Eſel, Dbewerfitelligten, denn am jen— 
jeitigen Ufer lag, von einem kleinen Wäldchen und Anpflanzungen 
umgeben, ein großer, aus mehren Gebäuden bejtebender Hato, der 
Hato „Ave Varia”. — 

Mit Vergnügen ralteten wir bei den freundlichen Bewohnern 
deijelben einige Stunden und wurden bier, zum erſtenmale in den 
Ylanos, durh Erfriihungen von Butter, Käſe und Milch wahr: 
baft erquidt. 

Ein lieblihes Mimojen- und Ingawäldchen lag in der Nähe 
der aus Adobe erbauten Gebäude und großblättrige Platanos, 
Lechojas und Mangos umgaben diejelben. Am Ufer des Nio 
Tinaco zogen hohe Ganales#’*), jih dahin und Conucos von 
Mais und Yuca dehnten ſich binter den Gebäuden nad dem 
Wäldchen zu aus. 
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Im Hintergrunde, über das dunkle Wäldchen, erhoben ſich 
die nahe gelegenen, röthlich violeten Berggipfel und der blaue 
Wiederichein des Himmels in dem gelblihen Waſſer des Fluſſes, 
ihuf die prachtvollſten grünen Laſurtöne. 

Ein großer Fluß bringt ſtets Yeben, ſelbſt in die ödefte 
Yandichaft, dies zeigte ſich bier recht deutlich, denn ohne diejen 
wäre dad Ganze nur eine wüſte Savane der Llanos geweien. 

Nur ungern ſchied ich von dem freundlichen Hatero und 
feiner Familie, nachdem ich verfproden, auf der Nüdreife längere 
Zeit bei ihnen zu verweilen. 

Bald nad dem Berlafjen des Fluſſes wurde die Landjchaft 
wieder jo öde als vorber, ſogar womöglich noch mehr, als wir 
uns dem Fuße der Hügelfette näherten. Gleich frischem Sturz 
ader, jept aber von der Sonne faſt zu Stein erhärtet, lag 
das von jeder DBegetation entblößte, wahricheinlih durch die 
Ueberjhwennmung des Fluſſes in der Negenzeit aufgerilfene Erd— 
rveih, in weiter Ausdehnung vor uns und fühlte bei deijem 
Ueberjchreiten unjere Freude jehr bedeutend ab, während es, durch 
die ung verurjachende Anſtrengung, den Schweiß in doppeltem 
Maße aus allen Poren trieb und die Füße im höchſten Grad 
ermüdete. Die Ejel ſchwankten über dieje holperige Fläche gleich 
einem von den Wellen bin und hergeworfenen Schiff und tief 
auf athmeten wir alle, als wir dieje einftündige Dual hinter 
uns hatten und bergan ftiegen. Die nicht über 800 Fuß bobe 
Serrania, die wir in der Quere überjchritten, zeigte im ihrem 
Ausiehen viel Aehnlichkeit mit den niederen Bergen der Galera 
del PBäo. Grasabhänge, vom Abbrennen des Grafes ſchwarz 
gefärbt und mit grauen elsblöden in Unmaſſe bededt, weite 
Streden mit vereinzelt ftebenden Rhopalas und Euratellas be- 
jwachien, in den Thälern kleine Mimoſenwäldchen oder lang dahin 
ich ziehende Neiben von Fächerpalmen, einzelne votbhbraune, 
lehmige Barrancas‘??) mit Schwarzbraunen Conglomeratblöden an 
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deren Fuße, Alles ohne jede Spur von Waſſer, das ift der Cha- 
rafter der Serrania del Baul. Zwei Stunden gebrauchten wir, 
um uns, bald aufwärts, bald abwärts Eletternd, durch diefe Berg: 
reihe zu winden, Dis wir endlich die legten der Hügel über- 
Ichritten und zur Nechten wieder die weite Ebene vor uns er: 
blidten, während zur Linken der Weg dicht an den Bergen hin 
ſich 309. 

Dabei wechjelte die Vegetation auffallend; bübjche Gebüfche 
von Mimofen, Ingas, Sapindus, Guayabos und vielen anderen 
Bäumen, zwiichen denen bisweilen eine Gruppe von Stadhelpalmen 
lihtbar wurde, begrenzten den Weg zur Nechten und bildeten 
die Uferwaldung eines Eleinen Fluſſes, der in ihnen dahin ſich 
Ihlängelte, während zur Linken die rothbraunen, mit einzelnen 
Rhopalas bejtandenen Hügel, in den ſonderbarſten Formen ſich 
erhoben. 

Es war ein liebliches Yandichaftsbild, intereflanter gemacht 
durch die längere Entbebrung jeglicher ſchönen Scenerie. 

Wie von der Hand des erfahrenjten Landichaftsgärtners 
angelegt, im parfäbnlichen Style, prangten bier die berrlichiten 
Baumgruppen, mitunter jich öffnend und einen wunderjchönen 
Blick auf den Karen Waiferipiegel des Fluſſes gewährend; durch 
lie hindurch wand ſich Die breite, gut angelegte Straße. Weiter 
und weiter traten die Yaubpartien vom Wege zurüd, je mebr 
diefer vom Fluſſe fich entfernte, große Conucos wurden jichtbar, 
dann einzelne am Wege ſiehende Landhäuſer mit ihren Bewoh— 
nern und zulegt ein großer breiter Strom, mit einer auf beiden 
Ufern liegenden Häuſermenge. 

Es war vier Uhr Nachmittags, an einem Sonnabend, als 
wir uns gegenüber der Milton el Ball, von der wir durch den 
ziemlich bedeutenden Rio Cojedes getrennt waren, befanden und 
in einer am linfen Ufer gelegenen Pulperia einjtweilen einkehrten, 
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um uns zu erfrifchen und die nöthigen Vorbereitungen zur Ueber: 
fahrt nach dem andern Ufer zu treffen. 


Eine ungemein intereffante und belebte Scenerie bot ſich 
meinen Bliden dar. 


Der Drt, wo ich mich befand, beitand aus einer Menge 
Häufer, meift Pulperias, die durch den weißen Anſtrich der Ndobe- 
wände, wie ihre rothen Ziegeldächer, einen recht freundlichen An- 
blid gewährten. Vor ihnen dehnte ein großer freier, von einem 
riefigen QTamarindenbaume tbeilweiie beichatteter Plat, bis zum 
Fluſſe jih aus, an deifem bier flachen Ufer eine Menge Bongos, 
Barcas, Guriaras, und wie die Fleineren Fahrzeuge alle heißen, 
lagen. Hinter den Häufern erhoben ich Fable, nur bier und 
da mit einzelnen Gebüfchen beiegte Hügel, von deren einem ein 
Ihöner klarer Bach über fein feljiges Bett munter berabiprang, 
um die folofjale Tamarinde in feinem eiligen Yaufe durch an- 
mutbiges Murmeln zu begrüßen und dann jchnell in den ge: 
waltigen Fluß zu rinnen. 


Eine ſeltſame Staffage boten die felfigen Ufer des Baches, 
vom Gipfel bis zum Fuße des Hügels, meinen Augen, in einer 
fortlaufenden Reibe weihgefleideter, gleich der keuſchen Diana 
hochaufgeſchürzter Wäfcherinnen, junger und alter, dar, die gleich 
Drgelpfeiten, eine über die andere ragten und einander auf den 
Köpfen zu fteben Schienen. Unter dem Tamarindenbaume herrichte 
ungemein rveges Leben, Verkäufer von friihem und getrockneten: 
Fleiſche, Chiguire und Fiſchen, von Früchten, Cafjave, Mais, 
hatten bier ihre Waaren tbeils aufgehängt, theils auf am Boden 
ausgebreiteten Matten liegend, feil; Arrieros, unter ihnen aud 
der meine, warteten mit den ihrer Carga befreiten Laſtthie— 
ven, im Schatten des Tamarindo, auf die Barca vom jen- 
feitigen Ufer, um die am Boden hochaufgethürmten Cargas nad 
der Milton zu Schaffen; Paleros mit Geſchirren, lebenden Papa— 
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geien, Affen, Hühnern ftanden in ähnlicher Abſicht umher, kurz, 
das Ganze bot das Schauspiel einer fehr belebten Marfticene dar. 

Llaneros, Ganaderos, Hateros und Peones in ihren maleri- 
ſchen Tradten, hatten ihre Pferde oder Mulas an die Fenftergitter 
der Bulperias angebunden und ftanden in den Lokalen felbit, um 
ihre Lieblingsgetränfe, Guarapo und Rum, zu ih zu nehmen. 

Die Ankunft meiner Karawane, der drei Ejtranjeros mit langen 
Bärten und weißen Gefihtern, mit Flinte und Säbel bewaffnet, 
die Ejel mit ihrer Ladung von Kiſten und den zwei Niejen- 
ftördhen, dem faft Schwarzen Arriero, erregte große Aufmerkſamkeit 
unter dem bier verjammelten Volke; drohende Blide wurden uns 
von einzelnen der braunen Caballeros zugemworfen und wieder: 
holt hörte ich den WMusruf: „Son Monagistas! al diablo con 
las espias!“sss) die ih mir natürlih nur durd die berrichende 
repolutionaire Stimmung der Llaneros gegen Monagas erklären 
konnte. 

Ich warf den Kerls nicht minder böfe Blide zu und begab 
mich mit meinen Gefährten in eine der größten belebten Pul— 
perias, wo wir ebenfalls unter den bier anweſenden Caballeros 
großes Aufſehen erregten. In paßpolizeiähnliher Manier, jedoch 
in böfliher anjtändiger Weife, fuchten der Wirth, wie einige der 
wohlgefleideten Klaneros, den Grund unseres Beſuches der Miffton 
zu erfahren, den ich ihnen aucd ohne Weiteres mittheilte, ſowie 
die kurz zuvor gehörten, gegen uns gerichteten Bemerkungen. 

„Vms. son Oligarcas?“#®®) frug mich einer der Gaballeros. 

„Si, Senhor, somos amigos del general Paöz!“*6%) ant- 
wortete id. 

„Entonees esta bueno y no tengan cuidado, todos aqui 
somos los mismos!‘®') Viva el general Paöz!“ entgegnete er 
und ftürzte jein Glas Rum mit Waſſer hinunter. 

Und „viva el general Paöz!“ brüllte das verjammelte Bol 
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in der Bulperia, wie draußen auf dem Plate und ich und meine 
Gefährten thaten daſſelbe. 

Dies war meine Einführung beim Volke von Baul, wodurd 
ich vielen unangenehmen Auftritten, die mir fonjt, bei der ftarfen 
revolutionairen Gährung der Bevölkerung, während meines biejigen 
Aufenthaltes leicht hätten geräbrlid werden fünnen, aus dem 
Wege ging. 

Bald darauf ließ ſich el Sabio, den ich nach dem über dem Fluſſe 
liegenden, großen Orte gelandt hatte, um fir uns ein Logis zu 
mietben, in einem durch Freude und die Gewalt einer Anzahl 
genofjener Tragitos Rum aufgeregten Zuftande, vor meinen Augen 
erbliden und theilte mir mit, daß er ein ſchönes Quartier bei 
einer Janilie „muy honrada y deeente* 9%?) für mid) gemiethet 
und mich recht bald dorthin begleiten wolle. Vorher jedoch jtürzte 
er aus reinem Vergnügen, daß ich die Gegend jo ſchön fände, 
noch einige Num die Kehle hinunter und taumelte dann mit 
mir ab. 

Die lange und breite Barca, zum Ueberjegen nad dem an: 
dern Ufer, lag bereit und wir alle ftiegen in dieſelbe, Die bereits 
von Baflagieren überladen war. Meine Mitpallagiere waren 
eine große Anzahl der, auf dem Hügel bejchäftigt geweſenen 
Wäſcherinnen, die mit ihrer Wäſche nach der Miſſion zurüd- 
kehrten und jet Jogar noch ihrem Diana -Goftüm treu geblieben 
waren, welches mir erlaubte, die interellanteiten Beinftudien zu 
machen. Es waren unter ihnen recht ſchöne, üppig gebaute, braune 
Mädchen, die mich die beſte Meinung von den weibliden Schön: 
heiten des Bauͤl faſſen liegen. 

Die Yaftejel, wie die Mula des Arriero, mußten das jenfeitige 
Ufer ſchwimmend zu erreichen juchen, was wegen der vielen im 
Fluſſe jich aufbaltenden Caimans allerdings visfant war; bei der 
belebten lärmenden, unausgeſetzten Paſſirung des Fluſſes, durch 
mit Menſchen gefüllte Boote und hindurchſchwimmendes Vieh, 
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war jedoch ein Angriff diefer Reptilien auf die Lafttbiere nicht 
zu fürchten. 

Einen ſchönen interefjanten Anblid gewährte von bier das 
vor mir liegende, vechte Ufer des Nio Cojedes. 

Aus dem leicht gefräufelten, gelblihen Waflerfpiegel des rajch 
dahinſtrömenden Fluſſes, ſtieg das rotbbraune Xettenufer fteil 
empor und trug auf jeiner Höhe, die wohl 25 bis 30 Fuß betrug, 
einen dichten Zaum von Gebüfchen ſchöner Mimoſen, Cälalpinien, 
Ingas, Guayabos, Clufien und anderer did» und glänzend: 
blättriger Brlanzen. 

Nur allein vor mir, wo der Rio Cojedes in einem voll 
fommenen rechten Winkel von Welt nach Sid ſich wendet, bat, 
durch die plögliche Wendung des Stromes, die Gewalt des Waſſers 
die Steile des Ufers gebroden und allmählih nur fteigt es vom 
Wafleripiegel aus, nad der flachen Ebene binan, auf welcher die 
Miſſion el Barıl liegt, die binfichtlich ihrer Größe, wie der Bauart 
ihrer Häuſer, allen anderen Städten des Innern von Venezuela 
gleicht. 

Ein reges Xeben berrichte auch bier, am Yandungsplaße des 
rechten Flußufers und bald waren wir von einer Menge braunen 
Volkes umringt. El Sabio erläuterte, äbnlih dem Erflärer in 
einer Menagerie, dem Volke den Grund unjeres Auftretens und 
führte außerdem jeden Einzelnen von ums namhaft au, deijen 
Eigenschaften in's ſchönſte Yicht ftellend, wobei ihm jedoch üfters 
die Stimme verjagte und er durch rätbielbafte Geſticulationen den 
Redeſatz weiter führte. Am Ende brüllte er: „Viva el general 
Pacz“, mit ihm das ganze Bolf und wir madten uns das Ver: 
gnügen, in dieſen Jubel mit einzufallen. Hohe Filteltüne, Ge: 
ichrei, wie das Knallen und Ziichen einer Unmaſſe Triquitra— 
quesſs6s folgten dem Toaftrufen und dann erjt befreite uns das 
Volk von feiner Gegenwart und zerftreute ſich nad dem Ufer bin. 

Das Haus, im welches mich el Sabio führte, lag zum An- 
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fang einer breiten, jehr langen Straße unweit des Ufers und 
war von bedeutender Länge, wiewohl nur, gleich allen anderen 
Gebäuden, einjtödig. An der hinteren Seite zog eine breite Ve- 
randa fich die ganze Yänge des Hauſes entlang, welche der Haupt- 
aufenthalt der Familie war. Sämmtliche Zimmerthüren öffneten 
fih nun in diefe Veranda, durch welche man, vermitteljt eines 
in der Mitte des Haufes befindlichen TIhormweges, in das Haus 
eintrat. 

Die Familie, bei melcher el Sabio uns einquartiert batte, 
ſchien wirflid muy honrada y decente zu fein und beftand aus 
einer ältlihen Dame mit ihren zwei Töchtern, deren ältejte 
jedoch bereits die 30er Jahre überfchritten, die jüngite aber, Ma- 
riquita, ein bildfhönes Mädchen von 15 Yabren, mich fehr bald 
mehr als alles Andere des ganzen Baül interefirte und fejlelte. 

Zwei große belle Zimmer wurden mir und meinen Gefährten 
in dem Haufe eingeräumt, deren eines wir mit zwei nod jungen 
Greolen theilten, von denen der Eine, etwa 25 Jahr alte, der 
Vorgelegte des Anderen, etwa 20 Fahr alten, zu fein jchien. 
Beide waren ungemein zuvorfommend gegen mich und fchienen 
einen ziemlihen Grad von Bildung zu bejigen; der ältere ftellte 
fih mir als Senor Caſtillo, der jüngere als Sr. Martinez vor. 

Hinter dem Haufe befand ſich ein jehr großer freier, um- 
zäunter, von einigen Gebäuden, die ebenfalls meiner Hauswirthin 
gehörten, begrenzter Platz; es ſchien eine jehr wohlhabende Familie 
zu fein, bei der ich wohnte, die außerdem noch einen großen 
Hato am Rio de la Portugueſa beſaß. In der Mitte des Platzes 
ftand eine in dieſer Gegend ſehr feltene Ericheinung, eine an 
80 Fuß hohe Cocospalme, im beiten Wachsthume und reich mit 
Früchten beladen. Es war dies der von der Hüfte entferntefte 
Drt*°+) im Innern des tropischen Süd-Amerifa, an welchem ich 
je eine Cocospalme erblidt habe und wenn ich bereits bei Nueva 
Valencia dieje wahre Küſtenpalme von minder fräftigem, gefunden 
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Wuchſe fand, jo nahm es mih Wunder, als ich bier, inmitten 
der Ylanos, eine ſolche im ſchönſten Wachsthum erblidte. 

Meine Rieſenſtörche ließen mich nicht zur gewünjchten Rube 
fommen und ich benußte die wenige Zeit bis zum Abend zu deren 
Conferpirung; ihre fleiichigen, der Hille befreiten Körper, trug 
el Sabio unter dem lautejten Halloh der verfammelten Bolfs- 
menge nach dem Fluſſe und übergab fie den Fluthen. 

„Vm. parece Indio!“ ſagte die reizende, meiner Bejchäftigung 
neugierig zuichauende Mariquita und wies auf meine Arme. Sie 
hatte nicht Unrecht, denn bei dem zu diefem Geſchäft nöthigen Auf: 
jtreifen der Hemdärmel, differirten auffallend die ſchwarzbraun ge— 
färbten, während der Neife der heißen Sonne ausgeiegt gemejenen 
Hände von der Weihe des ftets bededt geweſenen Oberarmes, ſo— 
wie der Naden, der an Röthe dem purpurnen Halsringe der 
Rieſenſtörche nichts nachgab. 

Ich beruhigte ſie darüber, um bei ihr nicht als ein ſeltſa— 
mes Specimen eines Indianers zu gelten, obgleich ſie ſelbſt ihrer 
gelblichweißen, ſammetnen Haut, dem ſchönen kühn geſchnittenen 
Profil ihres Geſichtes, den dunklen feurigen Augen und raben— 
ſchiwarzem Haar nach, ein wenig Indianerblut in ihren Adern führte. 

Es iſt eigenthümlih in Süd-Amerifa, daß die Männer von 
weißer Hautfarbe vom farbigen und jchwarzen weiblichen Ge: 
ihlecht, vor denen ihrer eigenen Farbe, begünftigt werden, in den 
meiften Fällen wird, unter den Nebenbuhlern eines farbigen 
Mädchens, nur allein der Weiße triumphiren, auch wenn er an 
Schönheit oder Neihthum den anderen nachſteht. — 

Beim Abendefjen wurde ich durch die vorzüglich gefochten, 
vielerlei Gerichte überraicht, die von verjchiedenen europäiichen 
Delicatefjen, als Sardinen, PBrünellen, in Eſſig conjervirten 
Früchten, Oliven, u. ſ. w. begleitet wurden und mit einem aus- 
gezeichneten Dulce von Guayabas endeten. 

Die Miffion von Baul bat ihren Namen von dem, an allen 
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Seiten von Flüffen, dem Rio Tinaco, Rio Bao, Cojedes und 
Portuguefa, umzogenen Landſtrich, auf welchem fie liegt und der 
durch feine, ein längliches DViered bildende Form, einem Koffer, 
im Spaniſchen „baul“ genannt, ähnelt. 

Der an der Bereinigung des Nio Tinaco mit dem Rio 
Eojedes gelegene Ort ift von ziemlicher Größe und beiteht baupt- 
Jächlich in zwei langen, breiten, ſchnurgeraden Straßen, an welchen 
die im ländlichen venezuelaniihen Styl erbauten, weißgetünchten 
Häufer liegen, von denen ein großer Theil Bulperias find. 

Der Handel des Ortes, ſowohl nah San Fernando de 
Apure als auch nah der Küfte zu, ift lebhaft und wird mit 
legterer in Rindvieh, Käſe, getrodneten Fiſchen und Chiguire 
betrieben; legtere beiden Artikel werden beionders zur Faftenzeit 
in großer Menge, weit und breit im Lande umber, verjandt, da 
dem Benezuelaner das Fleiſch des Chiguire 6°), als Faſtenſpeiſe 
zu eſſen erlaubt iſt, das, weil es meift im Waſſer lebt, von den 
Geiftlihen zu den Fiſchen gerechnet wird, mit denen es freilich 
nur, jeines Aufenthaltes wegen, eine Nehnlichkeit hat. 

Un zwei Seiten vom Fluſſe umgeben, der grade bier eine 
enttichiedene Wendung von Weiten nach Süden macht, zieht der, 
auf einer ziemlichen Anhöhe gelegene Ort, in einer Neihe malerifcher 
Hütten und Baulichkeiten, am Fluſſe fich entlang. Große lange, 
mit balbrundem Palmendach verfebene Bongos, die vom Apure 
bis bierber, den Rio de la Bortugueia aufwärts, kommen, liegen 
am Flußufer und ihre indianiiche Mannſchaft ift geicbäftig, die 
Ladung an getrodneten Fiihen und Fleiih am Ufer aufzu- 
bäufen. 

Mit Menschen überfüllte Boote, die unausgeſetzt von einem 
Ufer nah dem anderen fabren, Heerden hiudurchſchwimmen— 
der Rinder, Pferde, Mulas und Eſel beleben den Fluß, aus 
welchen, weit entfernt von dem Geräusche der im Waſſer umber- 
tummelnden Menge, bin und wieder die bechtartige Schnauze 
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eines Caimans auftaucht, der, langſam durch's Waſſer ftreichend, 
eine Unterfubungsreife nach dem jenfeitigen Ufer ausführt. 

In Menge ftehen am Ufer Gruppen brauner bärtiger 
Llaneros beifammen, lebhaft geftifulirend und mit heftig erregter 
Stimme ihre revolutionairen Anfihten den Umſtehenden fund: 
gebend; ihre weiße kurze Jade über dem blaugeftreiften Hemd, 
die furzen weißen, blaueingefaßten und am untern Theile auf- 
geichligten, mit Schleifen und Bändern verlebenen Siniehofen, die 
engen bis zu den Knöcheln herabreichenden Unterhofen, geben den 
Xlaneros einen leichten, friwolen Anftrih, der ihrem ganzen 
Charakter völlig angemeſſen iſt. 

En überaus frudtbar auch die Gegend um die Miffion am 
Fluſſe entlang ausſieht, jo berricht doch bereits ſchon in der 
geringen Entfernung von einer halben Meile von dem Orte und 
dem Fluſſe, der echte Charafter der Llanos in der Landſchaft 
wieder vor, jo daß von bedeutendem Feldbaun bier nicht die 
Rede fein kann. 

Der ältefte der beiden jungen Männer, Señor Caftillo, mit 
dem ich das eine der im Haufe meiner Wirthin befindlichen Zimmer 
tbeilte, Ichien eines der Häupter der aegen die Landesregierung 
gerichteten Verſchwörung zu fein und bielt jich bereits feit einigen 
Monaten bier auf. Er war den ganzen Tag über mit Brief- 
ichreiben bejchäftigt und bielt Abends in einem, am Ende des 
Drtes gelegenen Dane, heimliche Verſammlungen ab, denen die 
Nobleſſe der Miſſion beiwohnte. Wahricheinlih auch in Angelegen- 
beiten der bald auszubrechenden Nevolution, jandte er den jüngeren 
Sr. Martinez nah dem Apure ab, der zu dieſer Neile eine 
militäriiche Uniform, in weißem Node mit ſcharlachrothem Kragen 
und Aufichlägen, ſich batte machen laſſen; eine gleiche Uniform, 
jedodh mit mehr Auszeichnungen, hatte auch Senor Caltillo parat 
liegen. 

Ich mifchte mich jedoch nie in jeinen revolutionären Schwindel 
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und er war viel zu gebildet, als daß er mir feine Anfichten 
aufgedrungen hätte; nur gab er mir den Rath, während meines 
Aufenthaltes in der Miffion und überhaupt in den Llanos, zu 
jebiger Zeit jedes Zeichnen von Skizzen zu vermeiden, damit 
das ungebildete Volk mich nicht für einen Spion halte, wodurd 
mir leicht große Unannehmlichkeiten erwachſen fünnten‘‘®). 

Mit der Vertreibung der Spanier hat auch diefer Ort feine 
Bedeutung als Indianer: Miifion verloren, überhaupt giebt es 
bier nichts mehr zu befehren, da alle Bewohner des Bauıl jchon 
längft cwilifirt und Befenner des Chriſtenthums find. 

Eine Unmaſſe Hatos befigt die Umgegend der Million und 
jendet jährlicd ungeheuere Viehheerden nach der Küfte, die meift 
über San Carlos geben. 

Als Rarität traf ih bier einen Händler mit lebenden 
Thieren, der unter einer Menge von Affen und Papageien aud 
mehre Seltenbeiten beſaß. 

Bei ihm ſah ih ein Paar ſehr ſeltener Eulenarten®‘”), die 
einem Brüllaffen im Ausjehen und Benehmen ungemein äbnelten, 
einige bunte Rey de Zamuross6s), blaue Waflerhühner®‘®) und 
eine Menge ſchöner Trupiales®?"), die in der Umgebung der Miſſion 
jebr häufig find und viel nad den Küftenjtädten, wo fie einen 
guten Preis haben, transportirt werden. 

Außerdem hatte er noch eine Colonie Chiguires und anderer 
jeltener Säugetbiere, unter denen mid ein junger Danta‘’') 
durch fein ſchönes weißgefledtes, jeidenartiges Fell und feine 
große Zahmheit am meiften interejfirte. Eine jchöne feidenglän- 
zende Dtter?’?) war ebenfalls gleih einem Hunde zahm ge— 
worden und begleitete ihren Befiger überall hin. 

Kurz vor meiner Abreife gab mir Sr. Caſtillo in einer der 
größeren Pulperias einen Abjchtedsihmaus, was ih deshalb 
anführe, als ich mich wunderte, in dieſem verlafjenen Erdwinkel 
eine Solche Collection von Delicateffen anzutreiien. An Wein 
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und befonders Champagner fehlte es dabei nicht und Sardines 
& P’huile, Hummer, Clams, holländiſcher Käfe, in Staniol ge 
padte Gervelatwurft u. f. m. prangten auf der Tafel. 

Es war an einem Nacmittage, als ich von der liebens— 
würdigen Familie meiner Wirthin fchied und meine Rüdreije 
nah der Küſte antrat. 

Mißmuthig durh mein Sceiden von Mariquita, ließ ich 
mi wieder über den Fluß ſetzen und wanderte mit meinen 
Gefährten, jedoch ohne el Sabio, defjen Rath ich gern entbehren 
fonnte, den Hügeln zu. Es war bereits dunfel, als wir bei den 
freundlichen Leuten im Hato „Ave Maria’ anlangten und unſer 
Nachtquartier nahmen. 

Bon bier hatte ich beichloffen, anjtatt über die Stadt Pao 
zu reilen, bei dem, nur 5 Leguas von San Carlos entfernten 
Drte Tinaco, die große von San Carlos nah Puerto Cabello 
führende Straße zu erreihen und diefen bequemeren, über geringe 
Höhen führenden Weg zu meiner Nüdtour zu benugen. 

Des andern Morgens den Rio Tinaco paſſirend, vertieften 
wir ung wieder in die in größter Einförmigkeit vor uns liegen> 
den Ylanos. 

Am Mittage erreichten wir ein Kleines Hato „el Zamanal“, 
deſſen Beliterin uns aufs Zuvorkommenſte empfing und mit 
Milchreis vegalirte, der ung bei der argen Dibe des Tages gar 
jehr willfommen war. Fächerpalmen und große Zamangs jtanden 
in berrlihen Gruppen um die zwei zum Hato gehörigen Hütten 
und der dichte Schatten der Bäume war jo verführeriih, daß 
ih meine Hängematte an die Aeſte eines derjelben hing und ein 
Stündchen Siefta in derjelben hielt. 

Am ſpäten Nachmittage pafiirten wir den breiten Cano „la 
Culebra“, der durch feine vielen Tembladores, Rayas und Caribes 
berüchtigt ift, von denen wir jedody glüdlicherweile nicht im Ge- 
ringften beunruhigt wurden. Als wir am jpäten Abend an einen 
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großen Hato gelangten, mwiderfuhr uns das nämlide Schickſal, 
als uns bereits auf unſerer Hinreife einmal zu Theil wurde, 
wir wurden nämlich von deffem Befiter nicht aufgenommen und 
mußten unweit des Hauses im Freien campiren. In einer Gegend, 
in welcher auch zur Nachtzeit eine milde Temperatur berrict, 
ift es leicht möglich, die Nächte im Freien zuzubringen und gern 
ergaben wir uns in diefes Ehidjal. 

Wiederum paffirten wir am andern Morgen einen waller: 
reihen Caño „el Aceite” und famen gegen Mittag nad dem 
jehr großen Hato „Santo Domingo“. Bier wurde uns ein ähn- 
liher Empfang als in dem Hato der geftrigen Nacht und mir 
mußten den dürftigen Schatten eines Fächerpalmenwäldchens auf: 
juchen, um unjere Mittagsraft zu halten und einiges Eſſen zu 
fochen. Glücklicherweiſe befand ſich ein Waſſer enthaltender Caño 
in der Nähe, jo daß mwir den Durft zu löſchen im Stande waren. 
Ein Pärchen niedlicher Sonnenreiher®??) ftolzirte mit ausgejpreizten 
Flügeln gravitätiih am flachen Ufer auf und ab und Heerden 
von Vieh ftanden und lagen in dem gelbbraunen Waſſer umber. 
Die revolutionaire Gährung unter den Ylaneros mochte wohl 
die Schuld an der Unfreumdlichfeit der Hateros gegen Reiſende 
tragen, da man mit vollem Recht den VBenezuelaner als unge- 
mein gaftfreundichaftlih rühmen kann. 

Davon war der liebevolle Empfang, der uns am Abend im 
Hato „la Cahoba“ von Seiten des Befigers und feiner Familie 
zu Theil wurde, das jchönfte Beilpiel. Der Befiger des großen 
Hato war ein ungemein gebildeter Mann, der feinen Reichthum 
wobl zu benugen verftand und in einem jehr Schönen, geräumigen 
jteinernen Gebäude, von allem nur möglichen Comfort umgeben, 
mit jeiner liebenswürdigen Familie, der Schönen Frau und zwei 
no ſchöneren Töchtern, wohnte. Wir erhielten einige geräumige 
Zimmer angemwiejen, in denen Gatres'?*) ftanden, die uns, nad) 
dem ermüdenden Yiegen in Hängematten, ausnahmsweiſe recht 


Im Hato „la Caboba”. 325 


wohl thaten und Fonnten uns außerdem, im Haufe felbit, durch 
ein kühles Bad erfriichen. 

In einem großen, luftigen Saale nahmen wir mit der Fa- 
milie gemeinfchaftlih unjer Abendeffen ein, das in wirklichen 
Delicatejjen bejtand und außer durch Wein, noch durch Fehr an: 
genehme Unterbaltung gewürzt war. 

zeine Habana wurden nad dem Abendeſſen umbergereicht 
und der herrliche Abend in der Veranda, in Wiegeftüblen ſchau— 
felnd, luſtig bingebradt. Sehr gern nahm ich die Einladung, 
noch einen Tag im Dato zu bleiben, an und ging, am anderen 
Viorgen zeitig, mit einem der erwachenen Söhne nad einigen 
nahen Teihen auf die „Jagd nach Waſſervögeln. 

In dichten, wolfenähnlichen Ketten erboben fich bei unierer 
Ankunft die zabllojen Biriri-Enten, umfreijten die Teiche, ſenkten 
fich oft tief herab nach dem Waflerfpiegel und flogen dann eben 
jo ſchnell, unter tauſendſtimmigem Gejchrei, bod im die Luft, 
bis unjere mit reichem Erfolg getbanenen Schüjfe jie nach allen 
Himmelsgegenden bin ji zeritreuen ließen. 

Hier jah ich auch einige große roſenrothe Jlamingos"’ >’), mit 
ihren unbeholfen ausjebenden Schnäbeln im Uferichlamme nad 
Nahrung wühlend Diele in Venezuela jeltenen Bögel flogen 
mit all den Reibern, Nallen, Ibis und Rieſenſtörchen, die bier 
fiichten, auf und wirbelten im buntejter Neibe durch einander, 
immer böber und böber jteigend, bis fie endlich unſeren Bliden 
entihwanden. Dit etwa 20 BViriri-Enten beladen, traten wir 
den Rückweg nah dem Hato an, mo em ausgezeichnetes Früh— 
jtüd von jtarfem Gaffee, Chocolade, Butter, Käſe und Arepas 
unjerer barrte. Ich werde der Bergnügungen diejes Tages nod) 
mit vieler Freude gedenken, bejonders eines Nittes, den ich, in 
Begleitung der Señoritas, nad der einige Leguas entfernten Hütte 
der Familie eines Peons des Hato machte. 

Nicht ohne Nührung Ichied ich am andern Morgen von der 
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liebenswürdigen Familie, die einem völlig Fremden jo reiche 
Beweife ihres Wohlwollens gegeben und mid nod bis zum 
Ueberfluß mit Lebensmitteln für die Reiſe bejchenkte. 

Bald hatten wir den Hato hinter uns, jegten über den 
wafferreihen Cano ‚la Canoa“ und näherten ung dem weitlichen 
Theile der hier allmählich in die Ebene fich verflahenden Galera 
del Bio. Die Gegend begann den Charakter der Llanos zu ver: 
lieren, das Terrain wurde bügeliger und nur vereinzelt oder im 
Eleinen Gruppen zeigte fich die Palma de Cobija; Reiben jchivarzer 
Felsblöde zogen, gleih alten Mauerruinen, weite Streden ſich 
dahin und Wäldchen von Mimojen, Rhopalas, Clufias, mit Elet- 
terndem Bambus durchzogen, wurden häufiger. 

Es war gegen Mittag, als wir die jüdweitlichjten Aus: 
läufer der Galera del Päo, hier nur unbedeutende Hügel, über: 
ſchritten. 

Spuren von Civiliſation und des geſchäftigen Treibens 
der Menſchen zeigten ſich hin und wieder in einzelnen, am Wege 
ſtehenden Pulperias und daran liegenden Yuca- und Mais: 
feldern, wie in einigen Tropas von Maultbieren, die mit Häuten 
und Chiguire beladen, des Weges famen. 

Nachdem wir gegen Abend den Niv Tinaco glücklich paſſirt, 
nahmen wir unjer Nachtquartier in einem, unfern des Fluſſes 
gelegenen Hato, zu welchem mehre Häufer gehörten, in denen 
vielerlei Gejchäfte, als Bulperiawirthichaft, Schlüchterei, Caſſave— 
fabrifation u. ſ. w., betrieben wurden. Der Befiger aller dieſer Herr— 
lichfeiten lud mich in jein Wolmbaus ein, um dort zu übernachten, 
da die anderen Hänjer ſämmtlich von Neijenden gefüllt waren 
und er ſich überdies gern mit mir zu unterhalten wünjchte, um 
„novedades del otra parté“s?6) oder wie er fih auch ausdrüdte 
„de alla’? zu hören. 

Es war ein fteinalter, aber noch fräftiger, bis auf ein paar 
kurze Beinkleider völlig nadter, brauner Mann mit weißen 
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Haaren, der auf einem Lederſeſſel faß und auf mich den Ein: 
druck eines alteindianischen, broncenen Gögenbildes machte. 


Trog des hohen Alters war er fehr beredt und comman- 
dirte nebenbei feine lUntergebenen in recht gebieterischer Weife, 
die vor ihm großen Reſpekt zu haben jchienen. Sein Yieblings- 
thema war der Berreiungsfrieg gegen die Spanier, den er mit- 
gefochten und Anekdoten über Simon Bolivar und General Paëz, 
wogegen ih ihm Mittheilungen über Napoleon I. machen mußte, 
von dem er in früheren Zeiten gehört hatte und deſſen Yeben 
ihn jehr intereſſirte. 

Bis in die jpäte Nacht war unfere Unterhaltung im Gange, 
von der id mich mehrmals vergebens loszumaden ſuchte, bis 
dem alten Mann endlich doch der Schlaf in die Augen Fam und 
er fi, in die Cobija gewidelt, in feine Hängematte legte. 

Zeitig am nächſten Morgen, noch bevor der Alte aufgeltanden, 
brach ih auf, um nicht wieder ein Opfer feiner Unterhaltungs: 
wuth zu werden. 

Es war ein berrlider Morgen und die Natur umber zeigte 
eine Friſche, wie ich fie ſeit längerer Zeit nicht erblidte. An: 
mutbige Hügel und ſchöne Savanen, bin und wieder von einem 
kleinen Fluß durchzogen, lagen vor meinen Bliden und das 
lujtige, gefiederte VBölfchen der Tanagra, Pipra, Icterus und 
Columba : Arten hüpfte munter umber auf den Gebüichen und 
ließ feine freudigen, angenehmen Laute erklingen. 

Aus den Leinen Waldungen ertönte der laute ſeltſame Auf 
des Huacharaca““) und im dichten Schilfe, am Ufer des jihnell 
dahin rauschenden Flüßchens, ließ die niedliche Gallineta®?°) ihre 
jonderbaren flütenden Töne hören. 

Anſtatt der Palma de Cobija, der Fächerpalme der Ylanos, 
zeigten ſich als Vorläufer einer üppigeren, friiheren Vegetation, 
einzelne Balmas redondas""" und dichtbelaubte Mangobäunte, 
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Guazimos‘’’), Fobos‘*?) mit gelben pflaumenäbnlichen Früchten, 
umſtanden die am Wege liegenden Hütten. 

Es war 10 Uhr Morgens, nachdem wir einen Nebenarm 
des Rio Tinaco paflirt, als wir in dem Orte Tinaco anlangten 
und uns in eine der vielen, bier befindlichen großen Pulperias 
einquartierten. Wir befanden uns nunmehr in der Entfernung 
von 5 Leguas von San Carlos, auf der Hauptitraße, die von 
da nach der Küfte zu führt und durch eine jehr bedeutende Fre— 
quenz fich auszeichnet. 

Ungemein reges Leben berrichte in dem geräumigen Haufe 
der Bulperia, das in feinen verschieden Anbauten, wie in dem 
großen Dofraume, eine Menge der verichiedeniten Klaſſen von 
Neifenden mit ihren Thieren barg. Kaballeros, Senoritas, 
Arrieros, Peones, bis zum zerlumpten Bagabondo berab, auf 
Bänfen, in Hängematten, Schaufeljtühlen und auf der bloßen Erde 
figend, waren bier verfammelt und zeigten ein interejjantes und 
getreues Bild venezuelaniichen Yebens;, fortwährend Famen neue 
Keifende an und gingen andere ab und Tropas von Mulas, 
begleitet von dem caballerogleichen Arriero auf feiner, bunt 
herausgepußten Neitmula, wie Ganaderos mit langem Stoßdegen 
und dem Trabuco, drängten fich durch Die in der Veranda be— 
findlidhe Menfchenmenge, binein in den weiten Hofraum. 

Das Getümmtel war um Diele Tageszeit am ftärkfften, wo 
die Reiſenden gewohnt find, ihr Almmerzo‘*3) zu fich zu nehmen 
und die Stunden der größten Sonnenhite durch die Siefta hin— 
zubringen, um erjt gegen zwei oder drei Uhr, wenn die Hitze ein 
wenig nachgelaiien, ibre Neife weiter fortzufegen. 

zum erſten Male jollte ich bier einen Gebrauch der Arrieros 
auf Reiſen kennen lernen, der Freilich den enropätichen Begriffen 
von Anſtand jehr widerftrebt. 

Einer der caballeroleihen Arrieros war mit einer bedeu- 
tenden Arrea von Mulas bier angelangt, die beim Abladen ihrer 
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Carga durch die jie begleitenden Beones, ungemein auf dem Rüden 
durch den Drud ihrer Yajt aufgerieben waren. 

Der Arriero felbit, nachdem er die Thiere genau unterfucht, 
löfte eine große, an einer der Gargas hängende Tutuma, trat zu 
den verfchiedenen bier verfammelten männlichen Gäjten, einige 
Worte mit ihnen ſprechend und ihnen das Gefäß überreichend, 
welches dieſe annahmen, in einen Winkel gingen und nach einer 
Meile zurüdfehrend, ihm die Tutuma zurüdgaben. 

Im höchſten Grade verwundert, den wohlgefleideten Dann 
betteln zu ſehen, wie ich vermeinte, erftaunte ich jedoch noch mehr, 
als er nach einiger Zeit auch mir und meinen Begleitern ſich 
näberte und mir die Tutuma mit den Worten: „hagame cl favor, 
su agua!“ (Jh bitte um Ihr Waller) binreichte. Ich Fonnte im 
Augenblid nicht errathen, was er meinte, bis er jeine Bitte mir 
näber erklärte, die ich ibm jedoch abichlug, da ich in eine jolche 
Sitte nicht wohl mich fügen fonnte, was er mir, nad feinen 
zornigen Bliden zu urtbeilen, jebr übel nabm. ch babe ſpäter 
dies noch öfter erlebt, obne je das Geſuch der Bittenden zu 
erfüllen, da dieſe Angelegenbeit doch gar zu öffentlich abgehandelt 
wurde. Das Waschen mit Urin ift allerdings ein jehr probates 
Mittel zur Heilung der durch die Ladung aufgeihenerten Haut: 
ftellen der XYajtthiere, fogar die Negerinnen und Farbigen baden 
das Geſicht, oft auch den ganzen Körper ihrer neugeborenen 
Kinder, täglich damit. — 

Tinaco iſt ein ziemlich bedeutender Ort, der durch feine 
Lage an der großen, belebten Straße zu Wohlſtand gekommen ift; 
Schweinezudt ijt bier beionders zu Haufe und große Heerden 
dDiejer Thiere werden ſowohl von bier, als von San Carlos, nad) 
der Küfte gejendet. 

Ich bielt mich einige Tage bier auf und machte die Be 
fanntichaft des Juez de paz, eines jungen Mannes, der fih un 
gemein für Naturwiſſenſchaft intereifirte, was man in Venezuela 
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häufig genug antrifft, obwohl der Stand der Wiſſenſchaft durch 
den Mangel gehörigen Unterrichtes bis jetzt noch nicht eine be— 
deutende Höhe erreicht hat. 

Immer hügeliger wird die Gegend, ſobald man Tinaco 
verläßt und die große Straße nach der Küſte zu einſchlägt, der 
Charakter der ganzen Landſchaft umher zeigt an, daß der Reiſende 
die Llanos im Rücken hat. Schöne, bereits ſchon friſch grünende 
Savanen, mit Teichen und kleinen Seen, erfreuten das Auge und 
durch ſie wand ſich die breite rothbraune Straße, von welcher 
die Züge von Maulthieren und Viehheerden den Staub hoch 
aufwirbelten. 

Aehnlich als auf der Reiſe nach der Stadt Päo, vertieften 
wir uns bald wieder in gebirgige Gegend, die von einer nörd- 
lihen Fortfegung der Galera del Bio gebildet wird, jedoch nicht 
zu ſolcher Höhe als dort fich erhebt. Nur einzelne Berge, an 
deren Fuße die Straße vorbeiführt mögen wohl eine Höhe von 
1500 bis 3000 Fuß erreichen. Unter diefen zeichnet ſich durch 
jeine ifolirte Yage, feine teile Erbe bung und tafelgleichen Gipfel 
der 3200 Fuß hohe Tiramuto aus, den wir am Nachmittage 
paffirten. Ungemein romantiih war die Gegend umher. Ein 
Ihöner Fluß mit dunkler Waldung, dicht dabei ein Kleiner Drt 
mit aus Bambusitämmen niedlich erbauten Hütten, von einigen 
Gocospalmen und der Palma de vino überragt, dahinter der 
rothbraune, table, ſeltſam geformte und abgeplattete Berg mit 
jeinen dunfelvioleten Schatten, als Staffage ein Trupp Maul: 
tbiere, die Yeitmula mit rotben Stirnbändern und Oloden 
geziert, der Arriero in weißer Manta und gelbem Palmenhut, 
in eng anliegenden, aufgeichligten Beinkleidern, mit einem balb- 
nadten, braunen, vollbufigen Mädchen fich unterhaltend, dies gab 
dem ſchönen Bilde einen echt Berghemſchen Charakter. 

Eine Berglehne hinauf wand ſich der Weg, über grüne 
Savanen bin, an einigen ſchön gebauten Landhäuſern, die den 
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Ort Mapurito *%*) bildeten und im dichten dunklen Grün üppiger 
Mangos und Palmen lagen, vorbei und wieder hinan in die 
fahlen, rothbraunen Berge, auf einer zu beiden Seiten tief ab- 
ftürzenden, durch rohe Geländer geihügten Bergitraße. 

Dede und unheimlich fieht es bier aus, kaum einiges fparrige 
Gras vepräjentirt die Vegetation, rothbraune, lehmige, vom Regen 
gebildete Ravinen ziehen ſich die Fahlen, mit Felsblöcken bejäeten, 
fteilen Abbänge hinab und erft nach längerer Zeit erblidt man 
zwei von einander entfernt liegende, rothbraune Hütten in einem 
von aller Vegetation entblößten, Keinen Bergfefjel liegen. Der 
Drt heißt el Hoyo del Mapurito 6%) und gewährt einen traurigen 
Anblid. 

In Geſellſchaft mehrer Arrieros und Codineros verbrachte 
ih eine jehr unangenehme Naht in einer der engen, beißen 
Hütten und war erfreut, als ich des andern Morgens zeitig die 
Weiterreife antreten konnte. 

Noch führte die gebirgige Straße durd ähnliche öde Land— 
Ichaften, bis endlich die Gegend freier wurde und fleine niedliche 
Drtichaften ich zeigten. 

Die erite derjelben, la Palma, lag in einem engen Thale 
in reizender Umgebung und beitand aus einigen großen, obwohl 
niedrigen Gebäuden, die als Herbergen für Neilende dienten und 
ungemein mit Gäſten angefüllt waren. Ein herrliches Eremplar 
der Palma redonda jtand unweit des einen Gebäudes, bod) 
emporragend über dichtes Gebüih von Tamarinden, Cujis und 
Mangos. Savane und Hügel wechlelten jett miteinander und 
oft wurde die Straße von Heinen, Klaren Flüſſen gefreuzt, die 
bei ihrer Seichtheit leicht zu pafliren waren. Im Eleinen Orte 
Zinapu zum Frühſtück raitend, erfreute ich mich im nahen Fluſſe 
eines angenehmen Bades und gelangte am Nachmittag an zwei 
einzeln ftebende Häuſer, los Pegones genannt, in denen id) einige 
Stunden ausruhte und eine jehr angenehme Unterhaltung mit 
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einigen ſchönen, gebildeten, faſt weißen Senoritas hatte. Leider 
drängte mein Arviero zur MWeiterreife, ſonſt hätte ich mit 
größten Vergnügen an diefem Orte übernachtet, dev jo herrliche 
Schätze barg. 

Im höchſten Grade ungern mußte ich mich dem Willen des 
eigenfinnigen Menjchen, der heut noch Tinaquillo erreichen wollte, 
fügen und wanderte deun meiter in der Savane bin, nad) dem 
nicht fernen Orte Tacamajaca, der jo voller Ganaderos und 
Arrieros war, daß ich, ohne nur anzuhalten, meinem Arriero die 
Ejel weiter zu treiben befahl, obgleich er große Yuft zeigte, bier 
zu raſten und ſich durch einige Tragos zu ftärkfen, die ich ihm 
in los Pegones wegen jeines befehlshaberiihen Auftretens ver: 
weigert batte. 

So famen wir bald nad dem größeren Orte Tinaquillo, 
wo ich mich die Nacht und den nächſten Tag aufzuhalten gedachte. 
Diefer Ort ift, obwohl Eleiner, doch in jeinen Gebäuden jchöner, 
als Tinaco und bat einen jehr großen, von geräumigen netten 
Häufern umſchloſſenen vieredigen Mat aufzuweiſen, der mit 
viel Geſchmack bepflanzt iſt. Alle die an dieſer Hauptſtraße 
liegenden Orte zeugen dur ihre hübſche Bauart, ihre großen 
Berfaufslocale und ihr reges Leben am Beſten von den bedeuten- 
den Handelsgeichäften und der Wohlhabenheit ihrer Bewohner. 

Von Tinaquillo nah Carabobo führt die Straße durch eine 
herrliche Gegend, über Berg und Thal, durch klare Flüffe, an 
denen liebliche Wäldchen fi binziehen und nette Ortichaften, Die 
jehr hübſche ländliche Gebäude aufweijen. 

Mie zum Abichtede prangen die Palma redonda mit ihrer 
Fächerkrone und die Balma de vino mit ihren ſtolz, bod auf: 
fteigenden Rieſenwedeln in den an der Straße liegenden Gebüſchen 
von Jaftigem Grün, im Verein mit jchönem gefächertem Cana 
brava und den großen, Ihildförmigen Blattfronen des Jagrumo®®*), 
bis fie weiterhin, in der Nähe von Carabobo, verihwinden 
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und die Savanenvegetation der Ebene von Valencia an ihre 
Stelle tritt. 

Des andern Tages reiſte ich von Carabobo nach Valencia 
auf der bereits früher beſchriebenen Straße und von da einige 
Tage ſpäter zurück nach der Cumbre del San Hilario, womit 
mein Ausflug nah der Miſſion des Yaul endete. 


VII. 
Curacao und Maracaibo. 


Am 20. Juli 1857 begab ich mich an Bord der im Hafen 
von Puerto Cabello liegenden Balandra 6’) „Roſalta“, die mich 
nach der holländischen Inſel Curacao bringen jollte, um von dort 
nah Maracaibo mid zu begeben, da in Puerto Gabello jelten 
directe Schiffsgelegenheit nach legterem Orte fich bietet. 

Die Yadung des ungemein fleinen Fahrzeugs beftand in 
Platanos‘s%), die in Curacao jehr gefucht find und auf diejer 
dürren Felfeninfel nit wohl gedeihen. Außer dem Gapitain 
beftand die Mannſchaft nur noch in einem älteren Matrojen 
und einem Jungen, welch' leßterer die ſehr unbedeutende 
Köcherei zu beforgen hatte. Sämmtliche drei Perfonen waren 
Schwarze, jedoh recht gutmütbige und nüchterne Menſchen, mie 
man fie jelten unter Negern antrifft. 

Es war am Nachmittag, als das Feine Schiff unter Segel 
ging und luftig binaustanzte in's weite, dunfelblaue Meer, eine 
wahre Nußichale in dem ungeheuren Wafferbeden ! 

Eine Cajüte eriftirte allerdings, jedod in jo winziger Dimen- 
ion, daß der bloße Anblid derjelben gewiß jeden Paſſagier auf 
deren Gebrauch Berzicht leiften ließ, wenn nicht ſchon ihre Be- 
nußung als Ladungsraum, indem fie ebenfalls, gleich dem ganzen 
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Schiffe, mit Platanos gefüllt war, dies verboten hätte. An eine 
Schanze war bei diefem Fahrzeuge nicht zu denken, ftatt ihrer lief 
an dem Rande eine niedrige Einfaffung von einigen ftarfen 
Stangen Eijendraht entlang, damit man, bei etwaigem Aus: 
glitihen der Füße auf dem naſſen Ded, nicht gerade direct in’s 
Meer fiele. Zu beiden Seiten der Cajütenlufe waren zwei ſchmale 
Bänke angebracht, auf deren einer ich, auf der andern gegenüber 
ein anderer Paſſagier ſaß, die wir die ganze Dauer der Reiſe, 
um der dem Schiffehen nöthigen Balance willen, zu behaupten 
hatten; die ausgeftredten Füße ragten über Bord, woraus 
man jehr wohl auf die Breite des Fahrzeuges ſchließen kann. 

Trogdem lief das Eleine Ding ausgezeichnet und hüpfte mit 
ungemeiner Leichtigkeit und Sicherheit über die, von der jteifen 
Brije ein wenig aufgeregten Wellen; nur bisweilen tauchte die 
untere Raa mit einen Theile des Segels in die azurblaue Fluth 
und jchöpfte eine Menge flüſſigen Silbers aus derjelben, die von 
der Briſe erfaßt, in taufend friftallene Negentropfen zerftäubt, 
über das Fahrzeug dabinflog. Bei dem beftigem Schlingern 
des Schiffes wurde ih an meine Jugendzeit und zwar an das 
Schaukeln auf einem, über einen böberen Gegenjtand mit jeiner 
Mitte gelegten, Balken erinnert, an dejjen Enden fitend ich mit 
einem andern Kameraden auf- und niederichwebte. Co aud bier. 
Wührend mein vis-a-vis plößlic mit der Xeejeite, an der er 
jaß, tief niedertaucdhte und fich in gleicher Linie mit dem Niveau 
des Meeres befand, fuhr ich body empor und mußte mich an die 
Bank feithalten, um nicht binterrüds über die niedrige Cajüten— 
luke geichleudert zu werden. An ein Unglüd mit dem Fahr: 
zeuge war, jelbjt bei ſqualligem Wetter, nicht jo leicht zu denfen, 
die Balandra war in bejtem Stande, gut geladen und batte in 
jeiner Gurasaomannichaft die beiten Führer. Es giebt nicht 
leicht fücherere Seeleute als die Euragaoneger, die ganz beionders 
das Fahrwaſſer zwiichen den Antillen auf's Genauejte fennen 
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und bei aller Verwegenheit fajt nie das geringfte Unglüd mit 
ihren Fahrzeugen haben. 

Einige ſtarke Regenſchauer, die ich wegen der fteifen Brife, 
ohne Regenſchirm, nur in die Cobija gebüllt, auf dem Ded aus: 
halten mußte, trugen nicht gerade zu meiner Behaglichkeit bei 
und die Naht war vollends geeignet, mich die Fahrt auf dem 
allzu Eleinen Schiffe verwünjchen zu laffen. Das jchmale, ftets 
naſſe Ded ohne Schanze machte das Schlafen auf demfelben jehr 
risfant und faſt unmöglid, da man beim heftigen Echlingern 
des Schiffes leicht in's Meer rollen konnte. 


Unter dem Balanciren bei drüdender Hige und fühlen Regen— 
Ichauern Strich langlanı der andere Tag in dem Eleinen Fahrzeuge 
dahin, bis mich bei Sonnenuntergang der Capitain auf einen 
ihmalen Schwarzen, von weißem Schaum umgebenen Etreif am 
Horizont aufmerkſam machte. 

Es war die Eleine Inſel Curacao chico, die unweit der ſüd— 
weſtlichſten Spige von Curacao, draußen im Meere liegt und die 
wir bei Einbrudy der Nacht erreichten. So gern und leicht wir 
noh bis Curacao gelommen wären, ließ der Gapitain den 
Miniatur-Anfer in unmittelbarer Nähe der Inſel fallen, da bei 
Naht die Einfahrt in den Hafen von Willemftad, der — 
ſtadt der Inſel, geſperrt iſt. 


Im Dunkel der Nacht konnte ich an einem Ende der kleinen 
Inſel zwei Gebäude, wovon das höhere ein Leuchtfeuer unter— 
hielt, erblicken, ſonſt war die kleine, nur gering über das Meer 
hervorragende, aus gewaltigen Madreporenſtöcken beſtehende Inſel, 
die nicht viel mehr als ein bloßer Corallenriff iſt, gänzlich unbe— 
wohnt. Mit weißem dickem Schaume bedeckt, rollte die anſteigende 
Fluth unter eintönigem, ſtarken Rauſchen zwiſchen den gewaltigen 
Blöcken hindurch und bildete große Lachen, in denen das rothe 
Leuchtfeuer zitternd ſich ſpiegelte. 
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Die einfamen Bewohner der Inſel mußten unjere Ankunft 
bemerft haben, denn bald kamen zwei dunfle, halbnadte Geitalten, 
über die Felsblöcke Eletternd und durch das feichte Waller watend, 
an das Fahrzeug heran und unterhielten ſich in holländiſcher 
Sprade mit der Mannſchaft. Das Ende der Converfation war, 
daß der Capitain ihnen eine Traube Platanos ſchenkte, mit der 
fie zufrieden nach ihrer Barrade zurüdkletterten. 

Die Balandra lag bier jehr ficher, faſt ohne die mindejte 
Bewegung, jo dab die Nacht, bei der rauichenden Melodie der 
Fluth, in ungeitörtem Schlafe hingebracht wurde. 

Noh vor Sonnenaufgang wurde der Anker gelichtet und 
direct nach der Hüfte von Curacao geitenert, die bis jegt noch im 
grauen MWolfennebel verborgen, bei Sonnenaufgang aber, wie 
die im Oſten liegende Inſel Buen Ayre, deutlich zu erbliden war. 

Es mar die ſüdweſtlichſte Spige von Curacao, die ich zuerit 
erblidte, deren flache Formen, nur von einzelnen dahinter liegen: 
den Bergipiten überragt, wenig über das Meer jich erhoben. 

Bei der günftigen Briſe fam das Schiff bald näher an die 
Inſel, Elärte die Südoftipige und fuhr an der weit dahin fih 
ziebenden jüdlihen Küſte entlang. Dieſe bot einen überaus öden 
Anblid dar; in weißer, gelber und röthlicher Färbung zeigte ſich 
ihr aus dem Meer aufiteigendes Felſenufer, das nur felten einiges 
Geſträuch barg. 

Die kalte Beleuchtung der, hinter grauen Regenwolken ver: 
borgenen Sonne, das eben dadurd bleifarben erfcheinende Meer, 
das von dem beraneilenden Squall unter dumpfem, ängjtlichem 
Brauſen fih hoch aufzuthürmen beganı, ließ die nahe Küſte noch 
trauriger erfcheinen. 

Bald verhüllte der mit dem Squall daberjagende Regen 
jede Ausſicht und machte unfere Lage in dem Kleinen Yahrzeuge 
gefährlich, das nur mit einem Eleinen Sturmfegel verſehen, auf's 
Schredlichite von den boben Wellen bin und bergeworfen und 
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von der See förmlich überſtürzt wurde. Ein Glück, daß die 
Luken feſt verwahrt waren und die darüber ſich brechende Fluth 
ſofort wieder vom Deck abfloß; wir auf dieſen paar Planken 
befindlichen, lebenden Weſen hatten wacker dagegen zu kämpfen, 
daß uns die. oft recht ſchwere See nicht mit hinwegſpülte. 

Slüdlicherweife dauert ein Squall nicht lange, im einer 
Viertelltunde war die wirkliche Gefahr vorüber und wenn auch 
das Meer nicht jo ſchnell fich beruhigte, Famen doch feine Sturz 
feen mehr über das Fahrzeug und der Capitän fonnte die noch 
berrichende fteife Briſe auf's Beſte zur Weiterfahrt benuten. 

Der Himmel beiterte fih auf, das Meer wurde ſchön blau 
und die Sonne ſchien To lieblih auf die nahe Küſte berab und 
ſchuf auf ihr jo Schöne Farbentöne, daß ich jeßt eine ganz andere 
Inſel vor mir zu ſehen glaubte. 

Der Squall hatte uns ein tüchtiges Stüd weiter nad) Wejten 
gejagt und es zeigten fich bereit$ Spuren von Civilifation, Häuser, 
Ortihaften, Felder und Gebüſche auf der Inſel, ja fogar ein 
ſtark befejtigtes ort nahe an der Küſte, das Fort Beefenberg, 
mit feinen weißen Mauern und Baitionen. Gleih Pyramiden 
erhoben fich einige einzeln jtehende Berge im Hintergrunde. 

Immer angebauter und belebter, durch Häufer und Ort: 
haften, wurde die Gegend, einzelne von der Küſte auslaufende 
Schiffe zeigten die Nähe einer Stadt an und bald ſah ih auch 
dieje, Dicht an der Hüfte, im Glanze der Sonne vor mir liegen. 

Es war ein wunderichöner Anblid, der einer größeren, nad 
europäiicher Art erbauten Hafenitadt, wie man ihn in ganz Ber 
nezuela nicht findet. 

Die in bunten Farben, meijt hellgelb angeftrichenen hohen 
Häuſer, mit ihren ebenfalls purpurbraun und carmoifin gemalten 
Ziegeldächern, gaben der Stadt ein ungemein freundliches, nobles 
Anſehen und jtachen gewaltig gegen die in ſchmuzigem Weiß, mit 
vraungeihmwärzten Dächern ſich präjentivende, niedrige Häuſer— 
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reihe ab, die man bei der Einfahrt in einen venezuelaniſchen Hafen 
zu erblicken gewohnt iſt, in welcher ein Europäer ſchwerlich eine 
Seeſtadt erkennen würde. 

Die vor mir liegende Stadt war die Hauptſtadt der Inſel, 
Willemſtad, in deren Hafen wir durch das koloſſale, von den ge— 
waltigen Mauern des ſtark befeſtigten Forts Amſterdam gebildete 
Thor einfuhren. Die nicht allzu breite Einfahrt wird zu beiden 
Seiten auf eine weite Strecke vom Fort begrenzt, woran dann, 
auf beiden Seiten, die Häuſer der Stadt, an der öſtlichen Seite 
zunächſt der ſchöne, dem heißen Klima entſprechend gebaute Gou— 
vernementspalaſt, ſtoßen. Zur Nachtzeit wird die Einfahrt des 
Hafens durch Stetten geiperrt. 

Weithin, wohl gegen eine Meile in Tchnurgerader Richtung, 
geht der Hafen in die Inſel hinein und ift wohl einer der ge: 
räumigiten und ficherften in ganz Wejtindien. 

Dicht am Kai, neben dem Gouvernenentspalaft am öftlihen 
Ufer, lag das große „Concordia-Hotel“, in welches ih mich nad) 
geichehener Yandung ſofort einguartierte, ein großes, dreiltüdiges 
Gebäude, mit Glasfenſtern und einer freien Außengallerie im 
zweiten Stodwerfe, Alles Dinge, die man in Venezuela nicht zu 
leben befommt. 

Ein großer Salon mit zablreihen geihmadvollen Neben: 
piecen war für den allgemeinen Verkehr bejtimmt und es wimmelte 
von Staufleuten und Seecapitainen, die bier ihre Geſchäfte ab- 
machten. 

Ich erbielt, wegen Ueberfüllung des Hotels an Gäjten, ein 
Zimmer im dritten Stodwerfe, von wo ich eine ſchöne Ausficht 
auf eine der ſehr belebten Hauptitraßen hatte. Bald nachdem 
ih mich umgekleivet und erfriicht, machte ich eine Tour durd) 
die Stadt. 

Die eigentlide, in die Mauern der Feſtung eingeſchloſſene, 
an der öftlihen Seite des Hafens liegende Stadt, iſt jehr dicht 
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zufammengebaut und die hoben Häuſer ragen in den verſchieden— 
ften Größen über einander hinweg. Sie macht durch die engen 
Straßen, die oft nur ſehr ſchmale Gäßchen find, einen düſtern 
Eindrud, der durch die Unmaſſe zerlumpten Negervoltes, das 
in ihnen umber fi treibt, nicht gewinnt. Die Gebäude in 
diefem Stadttbeile find meiſt hoch und gut gebaut, und ie 
überall in der Stadt, mit bunter, meift bellgelber, deren Ziegel- 
dächer mit purpurbrauner oder carmoifiner Delfarbe angeltrichen, 
welcher Anftrich gefeglich alle vier bis jechs Jahre wieder erneuert 
werden muß. 

Bei weiten ausgedehnter und mit breiten Straßen, wenn 
auch nicht mit jo hübſchen Häufern bejegt, ift der auf der weit: 
lihen Seite des Hafens gelegene Stadttheil, nach welchem man 
auf dem, einem breiten Fluſſe ähnlichen, die Stadt durchziehen: 
den Hafen, vermittelft eigener Boote, die zu dieſem Dienft be: 
ſtimmt und in großer Anzahl ftets bereit liegen, übergeſetzt wird. 
Hier find hauptſächlich die Detailgeihäfte, Tavernen und andere 
für Seeleute angenehme VBergnügungsorte, in Unzahl vertreten 
und diejer Stadttheil ijt daher von der gewöhnlichen Volksklaſſe 
ungemein bejucdht. 

Durh die Thore der, den öjtlichen befeftigten Stadttheil 
einschließenden Dauern, gelangt man über einen weiten wüſten 
Blap, nach dem faihionableren und ſchönſten Stadttheile, der 
am hoben Wteeresufer weit fich binzieht und eine Menge jchöner 
Xandbäufer der reihen Stadtbewohner aufmweilt. Im ſchönſten, 
eleganteften orientaliihen Style find mehre derjelben aufgeführt 
und von berrliden Gärten umgeben. Ueppige Dattelpalmen 
erheben ihre vielblättrigen Kronen über die Kuppeln der Billen 
und dunfelbelaubte Yimonenbäume füllen die Luft mit dem Wohl: 
geruc ihrer Blüthen. Grünweiße, bimjteinäbnlide Felsmaſſen 
gehen weiterhin zu Tage uud mächtige Madreporenblöde bilden 
die Ufer. Ueberhaupt ift die ganze Inſel nur ein riefiger Fels— 
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foloß, der hin und wieder eine dünne Dede von leichtem Boden 
trägt und nur in den bewohnteren Gegenden ift durch die 
grenzenloje Bemübung der Holländer außerordentliches geleiftet, 
indem fie den nadten Felsgrund mit fruchtbarer Erde bededten 
und auf ihm jchöne Plantagen Schufen. 

Doch bat der Feldbau auf der nel feine großen Schwierig: 
feiten Durch den Mangel an fließendem ſüßem Wafler und der 
großen Seltenheit des Negens. Oft regnet es auf Curacao ein 
volles Jahr nicht im Seringften, ja es ſollen einſt jogar drei Jabre 
obne jeglichen Negen verflofien fein und die Bewohner find ge- 
nötbigt, das wenige Regenwaſſer in Gifternen zu jammeln. Nur 
eine Quelle und ein ſehr kleiner, meiſt balbausgetrodneter Bach, 
find die einzigen Zeichen fließenden, Süßen Waflers auf der 
ganzen Inſel. Defters jogar tritt gänzlicher Wafjermangel ein 
und die Bewohner von Curacao jeben ſich gemötbigt, nach der 
ungeräbr 20 Seemeilen entfernten Küfte von Venezuela, dem 
Hafen von Coro, zu jenden, um von da ſüßes Walles für den 
nötbigiten Bedarf zu erbalten. 

Der berrlide Hafen von Curacao ift ungemein belebt und 
eine Menge großer und Eleiner Schiffe der verichiedeniten Na« 
tionen liegen zu beiden Zeiten dejjelben dicht am Yande, jo daß 
eine breite Waſſerſtraße in der Mitte fiir die Paſſage von Booten 
frei bleibt. Dadurch, daß er ein Freihafen ift und durch den 
Schmuggelhandel nach dem Feſtlande von Venezuela und Neu- 
Granada, wie nad den anderen wejtindiichen Inſeln, der jegt 
freilich, gegen frühere Zeiten, bedeutend nachgelaſſen bat, ift die 
ungemeine Frequenz deilelben zu erklären. Weit hinein, nabe 
jeinem nördlichen, Ende, erhebt ſich auf fteilem Felſenberge 
das Fort Naſſau und schließt in pittoresfer Weile das große 
rubige, mit den dunklen Rumpfen und Ichlanfen Majten der 
vielen Schiffe gerüllte Waſſerbaäſſin. 

Stets liegen bier einige holländische Kriegsſchiffe, Diesmal 
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eine große Fregatte mit mehren Corvetten, die zur Lebhaftigkeit 
des Hafens nicht wenig beitragen. 

Der Handel von Curacçao iſt noch immer ſehr bedeutend, 
obgleich der Belig der Inſel der bolländiichen Negierung nichts 
einbringt, ihr vielmehr jährlih große Summen koſtet. Wie in 
Holland jelbit und in deſſen ausländiichen Beſitzungen, jpielen auch 
bier die Juden als Kaufleute eine große Nolle und find Eigner 
der bedeutenditen Handelsfirmen. Nächit ihnen find wobl Die 
wenigen Blantagenbefiger die wohlhabenditen, jowie die Eigner 
von Tavernen, Shops und Küftenfahrern, von denen viele bril: 
lante Geichäfte machen und bedeutenden Reichthum erwerben. 

Die unterjte Klaſſe bilden die Neger, von denen Euracao 
im wahren Sinne des Wortes wimmelt, die durch Verkauf von 
Früchten, Fiſchen und als Bootsleute ihren Erwerb ſuchen. Zur 
Zeit, als ih in Curacao mich befand, hatte die Emancipation 
der Sklaven von Seiten Hollands noch nicht ftattgefunden. 

Die meiſten der ih umbertreibenden Neger waren Sklaven, 
die zu Gunsten ihrer Eigner den täglichen Erwerb fuchen mußten. 
Die zur Ueberfahrt im Hafen, von einem Stadttheile zum andern 
eigends beftimmten Boote, gebörten meiſt Sklaven, welde von 
ihrer täglichen Einnahme einen gewiſſen Betrag ihren Herren ab: 
zuliefern batten. 

Das Yeben in Curacao ift wenig reih an Bergnügungen 
und wird dem Neilenden bald sehr langweilig, da Stadt wie 
Inſel wenig Intereſſantes bieten und der obne Belanntichaften 
bier mweilende Fremde fich nur auf das Leben in den Hötels und 
Tavernen angewielen liebt, wo er in erlteren die Belanntichaft 
von Kaufleuten und Seecapitainen, in legteren die des holländiichen 
Militairs und der Marine maden kann. 

Auf einem Epaziergange, den ich den Tag nad) meiner 
Ankunft nach dem ſchönen wejtlichen Stadttbeile machte, bolte 
mich ein Neger ein, der in eimem leichten Gig auf der Straße 
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dabin futihirte und mich in feinem Kauderwelſch einlud, in dem 
Gefährt Plab zu nebmen. Anfangs feine Einladung abichlagend, 
ließ ich mich doch endlich überreden und ftieg in das Gig, um 
die Gegend kennen zu lernen. Der Neger fubr nach der Plantage 
Zeelandia, um jeinen Herrn, den Befiger derielben, nach der 
Stadt zu holen und in ſchnellem Trabe ging es vorwärts auf 
der mwoblerhaltenen Straße dabin. Freilich bot die Yandicaft 
wenig Intereſſantes und nur einzelne mit Tabaf und „Indigo, 
auch wohl mitunter mit einigem Mais bepflanzte Felder und nie- 
deres Gebüſch, zeigten fih meinen Bliden. Einige kleine Ort: 
Ihaften mit niedlichen weißen Landbäufern, von Mangos und 
Dattelpalmen umgeben, graugrüne Mimofen am Wege, mit Gras 
bewaciene Hügel, auf denen Heerden von Schafen und Ziegen 
mweideten, waren die Abwechielung in der Scenerie. Ein Furcht: 
barer Staub wirbelte auf der Straße empor und die Vegetation 
batte dadurch eine todte, graugrüne Aärbung angenommen. 
Nadt, in dunfelblauen und rötblichen Sarbentönen, erboben jpige, 
ſeltſam geformte Bergkuppen fich über das flache Yand, auf welchen 
wenige Spuren von Vegetation ſich zeigten. Als ich endlich bis an 
die Plantage gelangte und aus dem Gig jtieg, bereute ich Die 
ganze Fahrt ungemein, die mich jo weit von der Stadt entrernt 
hatte, obne daß mir von der Natur dafür etwas Schünes geboten 
worden und die damit endete, daß ich den weiten Weg nach der 
Stadt zurüd, auf der ſchattenloſen ftaubigen Straße zu Fuß, 
obne irgend eine Erfriihung, in der größten Sonnenhitze machen 
mußte. 

In Folge des tägliden Beſuches einer an dev wejtlichen 
Hafenfeite liegenden Taverne, die mich Durch Ihr qutes holländiſches 
Bier zu ſich zog, lernte ih den Beſitzer derjelben, einen Major 
van Yenwen kennen, der in dem Geetreffen bei Maracaibo, 
ziwwiichen General Baöz und Taddeo VMonagas, auf Seite des 
eriteren gefochten und einen Kriegsichooner commandırt hatte, 
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Er befaß außer der Taverne ein jchönes Landhaus, la Glos 
rieta, im Weſten der Inſel und ftellte mir eines Sonntags eines 
feiner Pferde, nebjt einem Sklaven, zur Dispofition, um ihn auf 
dem Lande zu bejuchen. 

Der Ausflug dahin war intereflanter als der frühere nad 
Zeelandia. 

Durch die lange Hauptſtraße des weſtlichen Stadttheiles 
reitend, die ein ungemein belebtes Bild des Matroſenlebens am 
Lande und der Vergnügungen der Curagaoneger darbot, gelangte 
ich endlich in’S Freie, das viel mehr Ueppigfeit der Vegetation 
aufwies, als die öftlih von der Stadt gelegene Gegend. 

Die Straße zierten RBomeranzenbäume und Saufes‘*°) und 
freundliche Gehöfte lagen bin und mieder an derjelben, mit 
großen, mit Aloe 6%) bepflanzten Feldern, die auf der Inſel viel 
angebaut und deren Saft von hier in Menge nad Europa aus— 
führt wird. 

Links auf einer Anhöhe erhob fich ein Schönes großes Gebäude, 
das Hospital, mit einem herrlich angelegten Garten, der troß 
aller auf der Inſel berrichenden Dürre in aller Ueppigfeit des 
Pflanzenwuchies prangte. 

Bedeutende Schaf- und „Ziegenheerden, deren Zucht ein 
Haupterwerbsjweig der Bewohner der Inſel iſt, waren überall 
umber zu erbliden, dagegen weder Rindvieh noch Pferde. Ein 
Baum wuchs außerdem ſehr häufig bier, den ich auch in Venezuela 
beim See von Ralencia, wie am linken Ufer des Orinoco bei 
runde, ſchwarzbraune Samenſchoten ungemein viel Gerbeitoff 
befigen und ein wichtiger Erportartifel Benezuela’s wie der Inſel 
Guragao find. 

In wenigen Stunden hatten wir la Glorieta erreicht, wo 
mich der liebenswürdige Eigenthümer auf's freundlichite empfing 
und nach einer furzen Erfriichung einen Nitt nad einer am 
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- Meere gelegenen Plantage und den, in der Nähe derjelben befind: 
lihen Salinen mit mir madte. 


Die Gegend wurde immer freundlicher und angebauter, 
Feine Wäldchen von Dattelpalmen, die auf der Inſel viel gezogen 
werden und deren Früchte die Cocos erjegen müſſen, welche bier 
nicht gut fortfommt, zogen fihb am Wege bin und gaben mit 
ihren fchuppigen Stämmen, den graugrünen fteifen Wedeln und 
den großen gelbrotben Fruchttrauben, der Yandichaft einen orien— 
taliichen Charakter, wozu die zahlreih angepflanzten Bomeranzen- 
bäume, deren Fruchtſchale zur Bereitung des berühmten Curaçao— 
liqueurs dient, ebenjo jehr beitrugen, als die eypreſſenähnlichen 
Sauſes, die ihre ſpitzen Wipfel ftolz in die Luft emporftredten. 


In einer Stunde hatten wir die Plantage erreicht und ritten 
in einer Allee von Mangos nad dem großen, ſchönen Wohn- 
gebäude, das auf einem freien Plage jtand. Leider war der 
Beſitzer nebit feiner Familie verreift und jo beiichtigten wir unter 
Begleitung des Mapordomo die große Baummollenpflanzung, 
neben welcher noch eine nicht unanjebnliche Gaffeepflanzung, eine 
Geltenbeit auf der Iinfel, angelegt war. Mangos und Erpthrinas 
bildeten die Schattenbäume der leßteren und das Ganze ftand 
in einem jo üppigen Wachsthum, daß ich mich in Venezuela, und 
nicht auf der dürren Felleniniel Curacao, mähnt. Außerdem 
wurde bier jebr Ichönes Gemüſe, amerikanisches wie europätfches, 
bejonders pradtvolle Melonen, in befter Güte angebaut. Kurz 
das Ganze war ein vollendeter Garten, dem der ſchönſte Blumen- 
flor um das Wohnhaus umber nicht fehlte. 


Einen üblen Eindrud machte ein feitwärts gelegener, ſehr 
grober Freisförmiger Pag, der ringsum mit niedrigen runden, 
mit Balmenmwedeln gededten Hütten umgeben war. An jede der- 
jelben ftieß ein Eleiner, von Gactus oder Aloe rings umgebener, 
mit Danıs, Bataten und Quimbombo bepflanzter, von frippelig 
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ausjebenden Tutumos °*?) befchatteter Garten. Dies waren die 
Wohnungen der zur Plantage gehörigen Negeriklaven. 

In den holländischen Eolonien ift die Sorge für den Leib 
eine Hauptiadhe und jo mußten wir uns denn, nach Belichtigung 
aller Merkwürdigkeiten, in die in der Veranda des Wohnhauſes 
aufgeichlungenen Hängematten fegen und ein tüchtiges bolländisches 
srübftüd, von echtem Schiedamer und gutem Hochheimer begleitet, 
zu uns nehmen. 

Dann erft ging es nach den Salinen, dem Meere zu. 

Die Gegend verflaht jih dahin immer mehr und nimmt 
einen überaus öden Charakter an; ſparriges Gras und niedere 
Gebüſche bededen den dürren, unfruchtbaren, falzigen Boden und 
nur da, wo große mit bradigem Waſſer gefüllte Gräben, von 
alten, nicht mebr benugten Salinen berrührend, jteben, ift eine 
dichte Nobr» und Scilfvegetation. Einige Strandläufer und 
Regenpfeifer rannten auf dem weißen, von Salz geichwängerten 
Boden umber und einzelne Möven flogen, mit einander zankend, 
ab und zu und erfüllten die Luft mit ihrem gellenden Geſchrei. 

Eine Menge großer, fünftlich gegrabener, vierediger Teiche, nur 
durd Schmale Dämme getrennt, befanden ſich längs der ganzen 
Küfte nebeneinander und Eonnten, durh mit Schleußen verjebene 
Gräben, von der See aus mit Meerwaſſer gefüllt werden. 

Viele von ihnen waren noch damit angefüllt, in anderen 
war dafjelbe bereits zur Hälfte verdunftet und der weißgraue 
Jalzige Niederjchlag zeigte fich bereits am Boden, noch andere wa— 
ren völlig ausgetrodnet und eine Menge Menichen beichäftigten 
fih damit, die am Boden befindliche Zalziole auszuftechen und 
fortzuſchaffen. Dicht an der Küſte jtanden einige Eleine Gebäude, 
Wohnhäuſer der Salinen-nfpectoren und große, SO—100 Fuß 
bohe, umfangreiche Hügel großer und Kleiner grauer Salzkryſtalle, 
erhoben jich dicht am Meere, um von bier jofort verjchifft zu 
werden. 
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Salz ift ein Haupterportgegenftand von Curacao und gebt 
von bier überall hin, nah Wejtindien und dem Feſtlande von 
Amerifa. 

Die Hiße in der dürren, ſalzgeſchwängerten Ebene, der 
nichts weniger als lieblihe Geruch des bradigen Waſſers in den 
großen Teichen, ließen uns nur jo lange Zeit verweilen, als zur 
Anſchauung der Salinen nötbig war. 

Ein 7-50 Fuß bober, ſeltſam geformter, ſpitz zulaufender 
Felskoloß erhob ih unmittelbar am Ufer und mar einer von 
den Bergen, die durch ihre merfwürdige Form und jteile Erhebung 
über das flache elleneiland, bereits weit von der See aus ſchon 
bemerkt werden. 

Auf feinem Gipfel befand fich in früheren Zeiten eine armirte 
Verſchanzung, wovon noch jept Nefte, wie auch eine alte Kanone, 
zu Sehen find. 

An den braunen Branitblöden, die in gewaltigen Maffen 
an jeinem ‚Fuße liegen, Heben große Melonencactus, mit langen 
rothbraunen, ehr zierlich geitellten Stacheln, deren Art mir auf 
dem Feitlande Süd-Amerika's nicht vorgefommen it. 

Nach der Plantage zurücgefommen, bejtiegen wir die Pferde 
und jagten im vollen Galopp, trog der großen Hitze, nah Glo— 
rieta zurüd. 

Ein ausgezeichnetes Frühſtück erwartete uns in dem fühlen 
Naume des, aus Glaswänden bejtebenden, großen Salons der 
Schönen Billa und ich machte die Bekanntſchaft der Lieblichen, 
ungemein gebildeten Dame des Hauſes, Myfrouw van Leumen. 
Da fie, wie ihr Semabl, fertig ſpaniſch ſprach, To erfreute ich 
mich einer ſehr angenehmen Unterhaltung. 

Dann führte mich mein Freund in die große, rings von 
Venetian blinds geichloflene Veranda, in welcher wir uns auf 
feine oftindiihe, am Boden ausgebreitete Matten ftredten und 
eine echte Habana raudend, bald entichliefen. 
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Es war bereit zwei Uhr Nachmittags, ala wir unfere 
Siefta beendet und einen Spaziergang in die Umgegend unter 
nahmen. 


Kleine Dattelbaine, mit Heden der Clavellina °9°, oder des 
Cardon 99), eingefriedigte Indigo-, Aloö: und Maisfelder waren 
überall umber zu jeben, dazwifchen niedliche, reinlich gehaltene 
Wohnungen nach europäiſchem Style, nichts von venezuelaniichem 
Schlendrian und Unreinlichkeit. 


Am meiften intereflirte mich eine, der holländischen Regierung 
gebörige, jehr bedeutende Opuntiapflanzung ®®’), auf welcher Die 
Cochenilleſchildlaus““*) gezogen wird. 


Die etwa 5 Fuß hoben, 6—8 Fuß von einander, in lange 
Neiben gepflanzten Cactuspflanzen werden, behufs diejer Cultur, 
mit ungefähr 15 Weibchen der Gocenillelaus bejegt, die nabe 
dem Eierlegen find. Die aus den Giern gefrochenen weiblichen 
Thierchen fegen fib für immer an einem Punkte der Pflanze feit 
und erlangen nah 25 Tagen ihre Mannbarfeit, worauf die viel 
Feineren, leichteren, mit Flügeln veriebenen, an der Pflanze 
umberfriehenden Männchen fie umflattern, befruchten und dann 
iterben. Da ibre Yebensdauer nur auf 2 Monate fi beichränft, 
jo wird alle 2 Monate Ernte gebalten, indem man vermittelit 
eines Meffers die Inſekten von den Blättern jtreift und fie in 
ein, am Fuße der Pflanze befindliches Gefäß, fallen läßt. Die 
Einſammlung muß jtets einige Tage bevor, ebe die Mutterinfekten 
ihre Eier legen, vorgenommen werden, damit die an Farbeſtoff 
reichen Eier nicht verloren geben und die daraus fidh entmwideln: 
den Thierchen nicht über eine Pflanze fich verbreiten, die bereits 
erichöpft ift und nunmebr einige Monate zu ibrer Erholung 
bedarf. 

Die Ernten geichehen hauptſächlich vom October bis Mai, 
in welcher Zeit die Cochenille ſich am meiſten vermehrt, in den 
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anderen Monaten tritt darin ein Stillſtand ein, der zur Er— 
holung der Pflanzen überaus nöthig iſt. 

Da die Thierchen ungemein empfindlich gegen heftige Winde 
ſind, ſo leben ſie ſämmtlich nur auf der Seite der Pflanze, 
die ſie gegen den Wind ſchützt, ſo daß eine Opuntiapflanzung, von 
dieſer Seite betrachtet, weißlich ausſieht, während ſie von der 
andern, dem Winde ausgeſetzten Seite, ein ſaftig grünes Colorit 
hat. Wenig vortheilhaft fällt die Ernte aus, wenn eine zu große 
Menge Männchen aus den Eiern kriechen, die durch ihren früh— 
zeitigen Tod bereits vor der Ernte verloren gehen und bei ihrer 
Kleinheit überhaupt wenig geachtet werden. 

Die Pflanzung muß oft gejätet werden, wobei man ſich zu 
hüten hat, das Inſekt zu beunruhigen, da es die Veränderung 
des Wohnortes nicht verträgt. 

Jeder mit der Opuntia bepflanzte Morgen liefert in einer 
Ernte gewöhnlich zwei Centner Cochenilleläuſe und da 70,000 ge: 
trockneter Inſekten ein Pfund Cochenille geben, ſo muß man 
über die ungeheure große und ſchnelle Vermehrung dieſer Thier— 
chen erſtaunen und bewundern, daß eine Opuntiapflanzung nicht 
ſchon eher als nach ſechs Jahren zu Grunde geht, nach welcher 
Zeit ſie ſtets wieder neu angelegt werden muß 

Die bei der Ernte geſammelten Cochenillen werden durch 
kochendes Waſſer getödtet und dann getrocknet, indem fie einige 
Tage den Sonnenſtrahlen ausgelegt werden, wodurd fie eine 
braunrothe Farbe erhalten. Weniger vortbeilhaft für die Er- 
baltung der Farbe it das Dürren in Badöten, nach welchem 
jte eine graue, mit Purpuradern durchzogene Färbung annebmen. 

Mynheer van Leuwen bemerkte mir, daß die Eultur der 
Cochenille auf der Inſel nicht günstige Nefultate liefere und 
wahrscheinlich ganz eingejtellt werden würde. 

Dagegen wird die Gultur des Indigo und der Baumwolle 
eifriger betrieben, obgleidh die Boden: wie die QTemperaturver- 
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bältnifje von Curacao nicht ſehr zum Anbau des erjteren ge- 
eignet find. 

Die Indigopflanze‘??) verlangt ein fettes, ebenes und nicht 
zu trodenes, forgfältig gereinigtes Erdreich, in welches der Same, 
in zebn Bol weit von einander entfernte Löcher, ein Dugend 
Körner in jedes derfelben, geworfen wird, worauf er nach fünf 
Tagen aufgeht. Um joweit zu gelangen, um mit Vortheil ab- 
geichnitten zu werden, was noch vor feiner Blüthenentwidelung 
gefcheben muß, find zwei Monate erforderlich, mährend welcher 
Zeit er jorgfältig gejätet wird. 


Nah dem erften, einige Zoll über der Erde erfolgten Ab» 
Ihneiden, werden die neu ausichlagenden Zweige von 7 zu 
T Wochen auf's neue abgeichnitten, was jtets nur während der 
Regenmonate geſchehen darf, da durch das öftere Abichneiden 
während der trodenen Zeit die Pflanze abiterben würde. 


Das abgeichnittene Kraut der Indigopflanze wird zuerjt in 
große Bündel gebunden und in einen großen, mit Waller ange: 
füllten Kaſten geworfen, in dem es mit Holz beichwert, unter 
dem Wafler gehalten wird, welches meijt ichon in 12 bis 15 
Stunden in Gährung geräth. Alsdann wirft es Blafen, wird 
trübe und nimmt eine blaue, in's Violet fallende Farbe an. 
Darauf wird das Waſſer dur einen, im Kaften befindlichen 
Habn, in einen zweiten Kaften abgelaſſen, das übelriehend ge- 
wordene, ausgelaugte Kraut jedoch weggeworfen. 

Im zweiten Kaſten wird das Waſſer jogleih mit Rudern 
geichlagen oder mit Eimern umgerübrt, bis die Yarbenjubitanz 
mit den darin enthaltenen Salzen jich vereinigt und zu einem Kör— 
per aneinander gebängt bat. Dies genau abzupaſſen, dazu gehört 
lange Erfahrung und darin befteht die Kunft, dem Indigo fein 
gehöriges Korn zu geben. Hat der Indigo dieje Eigenschaft er: 
langt, jo wird mit dem Umrühren aufgehört, damit er ich, 
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gleih Schlamm, zu Boden ſetzt, worauf das völlig flar gewor: 
dene Waller mit Eimern abgeſchöpft und mweggegoflen mird. 

Der zu Boden gejunfene Farbeſtoff wird durd einen Hahn 
in den dritten Kaften laufen gelaffen, um ſich in dieſem noch 
mehr zu jegen. Sodann wird er, noch einigermaßen flüffig, in 
kleine Eäde oder Filtrirbeutel gefüllt, um jede noch übrige Feuch— 
tigkeit davon ablaufen zu laſſen. 

Dann erit wirder, in Eleineren Kiſten, auseinander gebreitet 
und völlig in der Luft, vor jeder Einwirkung der Sonnenjtrablen 
geihüst, getrodnet. 

Die bejte Sorte des „Indigo muß leicht, rein, etwas bart, 
auf dem Wafler Ichwimmend und entzündbar ſein und durch 
Feuer völlig verzehrt werden; jeine Narbe ift lebhaft, glänzend 
dunkelblau, in’s Biolete jchillernd und im Bruch und auf dem 
Probirſtein fupferrotber Bronce ähnlich. 

In Venezuela und anderen Yändern des tropiichen Amerika, 
two die Cultur des Indigo in größter Ausdehnung betrieben wird, 
hat man zur Erlangung des Karbitorfes beſſere Einrichtungen 
und das Stampfen der Flüſſigkeit wird durch Maichinen be: 
mwerfitelligt, in der Hauptſache jedoh ilt die ganze Procedur 
überall dieſelbe. 

Die Indigo-Cultur in Curaçao wird wegen des Mangels an 
gutem Erdreich nie von großer Bedeutung werden, beionders 
auch dadurd, dat die mehrjährige Benutzung deſſelben Terrains 
zum Anbau dieler Brlanze, den Boden ungemein ausfaugt und 
ibn zu fernerer Anpflanzung untauglich macht. 

Es wird Curacao darin ähnliches Schidial als Nenezuela 
baben, wo die Cultur des Indigo gegen frühere Zeiten bedeutend 
abgenommen bat, obgleich Venezuela noch über ungeheure Streden 
eulturfäbigen Yandes zu disponiren bat, was bei Curacao nicht 
der Fall ift. In Venezuela ift die Abnabme der Indigo-Cultur 
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theil8 in der Indolenz der Bewohner, theils in den politiichen 
Verbältniffen zu ſuchen. 

Außerdem werden in Curacao auch Tabak, Gaffee und 
Cacao, lettere beide Producte jedoch nur jehr wenig, mehr aus 
Liebhaberei, angebaut. 

Zuderrobrpflanzungen erijtiren einige wenige an der nörd— 
lichen Küfte, welche fih gegen das Meer bin abflaht und das 
Seewaſſer muß größtentheils die diefen Pflanzungen nötbige 
Bodenfeuchtigfeit bewirken. — — 

Mynheer van Leumen hatte bei feiner Billa einen fchönen 
Garten der beiten Fruchtbäume der Tropen, dejjen Pflege ihm 
allerdings eine große Menge Auslagen und Mühe Eojtete; er 
war jedoch gejegnet mit einer tiefen Eifterne, in welcher meiit 
das ganze Jahr hindurch Waſſer ſich anſammelte. 

Außerdem war er ein tüchtiger Schafzüchter und Eigner 
mehrer ſchöner, nordamerikaniſcher Pferde, die wegen der Rarität 
des friſchen Futters auf der Inſel ſelten anzutreffen ſind. 

Mit Einbruch der Naht empfabl ich mich meinem freund: 
lichen Wirthe und feiner liebenswürdigen Frau und ritt, von dem 
Sklaven begleitet, nah Willemjtad zurüd. 

Für den Botaniker ift wenig Neues und Intereſſantes auf 
Curacao zu finden, meift Alles, was an Bäumen und Gebüſchen 
ſich dort befindet, ijt durch Einführung angepflanzt und nur die 
auf dem ſüdamerikaniſchen Feſtlande ebenfalls häufige Asclepias 
curassavica fiel mir dur ihre Menge auf und interejfirte mid 
injofern, als ihr Artenname dieſe Inſel als Vaterland bezeichnet. 
Cie wird von den Engländern Bastard Ipecacuauha genannt 
"und ihre Brechen und Purgiren erregende Wurzel mitunter von 
Negern und Karbigen, gleich der echten Medicinalpflanze, wie eine 
Abkohung der Blätter gegen Gonorrhöen, benutzt. — — — 

Uebrigens muß ich den holländischen Bewohnern Curaçao's 
das Lob geben, dab Ne ungemein freundlich und zuvorfommend 
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gegen Fremde ſind; ohne irgend Bekannte oder Empfehlungen zu 
haben, hatte ich kurze Zeit nah meiner Ankunft auf Curacao 
von erjteren eine binreichende Zahl aus hoher und mittlerer 
Klaffe, wodurd mir die vierzehn Tage meines Aufenthaltes fehr 
ſchnell verftrichen. 

Das Fort Amfterdam, am Cingange des Hafens, ift mit 
vielem Genie angelegt und in jeiner Bauart und Armirung 
völlig geeignet, den Hafen gegen die größte Flotte zu vertheir 
digen. Die riefigen Mauern find von einer unglaubliden Stärke 
und bilden das, zwei gigantischen Felswänden gleiche Thor, den 
einzigen Einlaß in den Hafen unmittelbar von der See aus, 
der bei jeiner geringen Breite den feindlichen Schiffen leicht, dur 
in ihm freuzweis ausgeipannte Ketten, geiperrt werden fann. 

Für Cigarrenrauder it Curacao ein Eden, indem bier die 
beiten Cigarren Weftindiens und des Feſtlandes von Süd— 
Amerika echt und zu sehr billigen Preifen zu faufen find, da 
der Hafen Freihafen und in dieſer Weile von Tabaksſteuer nicht 
die Rede ift. Die feinften Habana und Santo Doningo-Cigarren, 
die an Güte erfteren ſehr wenig nachitehend, die beften Cigarren 
von Portorico und Martinique, Cumanacova und Neu-Granada, 
dide Guacharos und lange, dünne, breitgedrüdte Bailadores, 
alle amerifaniiben Sorten und jogar die delicateften Manilas 
fann man in Willemſtad zu billigen Preiſen faufen, da ein groß— 
artiger Schmuggelhandel mit Tabak, bejonders in Cigarren, von 
bier nah Süd: und Nord-Amerikfa betrieben wird. Was außer 
dem noch für einen aus Benezuela, dem Lande des Nindfleiiches, 
fommenden Fremden in Euragao angenehm ift, das ift der ſchöne 
Uebergang aus dem harten Nindfleiih in das mollige Schöpjen- 
fleiich, das täglich drei Mal auf der Tarel erjcheint und deſſen 
Genuß wohl aud in zarter Weile auf Körper und Geift wirkt, 
die bier empfänglicher für den Umgang mit dem jchönen Ge- 
ihlechte werden. Außerdem kann ich nicht genug die delicaten 
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Melonen, Erzeugniffe der Inſel, rühmen, die von grüner, glatter 
Schale und ſehr bedeutender Größe, durch ihr ſüßes, aromatifches, 
gleich dider Sahne auf der Zunge zerichmelzendes Fleiſch, zu dem 
Köftlihiten gehören, was der Süden an Früchten darbietet. — 

Sn Euragao babe ich fehr angenehme Tage verlebt; mit 
großem Vergnügne erinnere ich mich noch der ſchönen Belannt- 
ihaften, die ich dort machte und mit Betrübniß betrat ich das 
Ded der ſpaniſchen Goleta „el Brillante“, mit der ih nah Ma— 
racaibo zu Segeln gedadhte. Das Schiff fam von Gadir und ging 
nah Maracaibo, um dort Cacao zu laden; e3 war in jeder Be— 
ziehung ein Schönes, als Schooner ſehr großes Fahrzeug mit aus- 
gezeichneter Cajüte und einem cavaliermäßigen Gapitain, der 
auch in Bezug auf die Koft Alles aufbot, um mir das Leben am 
Bord fo angenehm als möglich zu machen und nebenbei in Belt 
eines ausgezeichneten Glaret3 war, deſſen reichlihe Benugung er 
mir völlig überließ. 

Früh am Morgen des 5. Auguſt bradte der Lootje das 
Schiff glüdlih dur das Hafenthor von Willemftad, hinaus in 
die offene See und verließ es jodann. Alle Segel wurden 
bei der günftigen Brife beigejegt und gleih einem ungeheuren 
Ballon flog die Goleta dur die azurnen Wogen des Meeres 
dem Weſten zu. 

Kurz vor Sonnenuntergang bekamen wir die gegen Nord 
liegende Inſel Oruba in Sicht, ein ähnliches Felfeneiland als 
GEuracao, jedoh von weit geringerem Umfange. Aehnliche 
phramidenförnige Berge wie auf Curacao, erheben ſich auch bier 
über die flachen, ſpärlich mit Erde bededten Felfenmaffen. 

Die gering bevölterte, den Holländern gehörige Inſel ift nur 
wenig angebaut, dagegen aber der Aufenthalt zahlreicher Schaf» 
und Ziegenbeerden, von derem Ertrage die Bewohner leben. 

Gegen Süden erhob fih in duftigem Blau das venezuela- 
nische Feſtland, die niedrige Küſte der Halbinfel Paraguana, 
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über den breiten, jchwarzblauen Saum des Meeres; einige den 
flachen Küftenftreif unterbrehende, höhere Wellenlinien zeugten 
vom Dajein einer niedrigen auf ihr befindlichen Hügelfette. 


Die Halbinjel Paraguana hängt vermittelit des ſchmalen 
Iſthmus von Medanos mit dem Feitlande zufammen und ift gleich 
diefem im höchſten Grade öde und unfruchtbar. 

Bei der Bereinigung des Iſthmus mit dem Feltlande, an 
feiner Weftjeite, am Golfete de Coro, in einer dürren fandigen 
Ebene liegt die älteite Stadt Venezuela's, Coro, ein in früheren 
Zeiten durch Handel, bejonders durd Piraten» und Schmuggler- 
geichäfte, berühmter und in großem Zlor befindlicher, jegt jedoch 
zur Unbedeutendbeit berabgeiunfener Ort, von dem aus nur nod 
einiger Schmuggelbandel mit Curacao betrieben wird. 

Bon diefer Stadt, die früher Venezuela hieß, hat zur Zeit 
der Eintheilung des großen Staates Columbia in drei abge- 
fonderte Republifen, im Sabre 1830, die Republik Benezuela 
ihren Namen erbalten. 

Venezuela wurde im Jahre 1498 von Columbo Dzeda ent: 
dedt. Die Epanier machten jedoch geraume Zeit feinen andern 
Gebrauch von dieier Entdedung, als von der Hüfte von Caracas 
Sklaven zum Bergbau nah der Inſel Santo Domingo weg— 
zuführen. Grit im Sabre 1527 wurde in diefem Lande von 
Yuan de Ampuez, in Folge feines Berichtes an den Spanischen 
Hof, daß daifelbe reihe Goldminen enthielte, eine Colonie 
geitiftet. 

Da Sailer Karl V. bei feinen Unternehmungen oft in große 
Geldverlegenbeiten fam, und, um dieſe zu bejeitigen, unter anderen 
auch von dem damals reichiten Handlungsbaufe in ganz Europa, 
dem der Weller in Augsburg, bedeutende Summen geliehen hatte, 
die er fchwerlich zurüdzuerftatten im Stande war, jo fam er mit 
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das als goldreich gepriefene Venezuela als Lehn von Laftilien 
zu überlajjen. 

Die reihen Welfer dachten jedoh nit daran, aus ihrer 
neuen Befigung die Föftlichen, ergiebigen Erzeugniffe des Bodens 
zu ziehen, fondern waren nur begierig, ſich dajelbft das dem 
Kaifer geliehene Capital mit reichen Prozenten fchnell mieder 
zu verihaffen und jandten zur Auffuhung und Gewinnung des 
Goldes vier» bis fünfhundert deutſche Landsknechte, unter An- 
führung von Alfinger und GSailler, dahin. Von dieſen Leuten, 
dem Ausmwurfe deuticher Söldner, wurde, an eben derjelben Stelle 
der heutigen Stadt „Coro“, ein auf Pfählen und Eleinen Inſeln 
erbauter Drt gegründet und wegen der Aehnlichkeit feiner Lage 
mit Venedig „Benezuela” (flein Venedig) genannt. 

Die rohen, an ein unordentliches Leben und Näubereien ges 
mwöhnten deutichen Landsknechte, ftreiften in verſchiedenen Ab- 
theilungen, unter Georg von Speyer, Nicolaus Federmann und 
Philipp von Hutten im Lande umber, um auf leichtere Art zu 
Solde zu kommen und die Indianer, die jie in Beſitz dejjelben 
glaubten, durh Drohungen, PVißhandlungen und unerbörte 
Graujamfeiten zur Herausgabe der verborgenen Goldſchätze zu 
zwingen. Sie erreihten natürlih in diefer Weile ihren Zmwed 
nicht und entgingen ebenjomwenig der Beſtrafung für die von ihnen 
verübten Greuelthaten. 

Durch Hunger, Beichwerden und die vergifteten Pfeile der 
gegen jie fich zufanmengeichaarten Indianer, kamen fie ſämmtlich 
nah und nah um und da die Welfer nach diefem unglüdlichen 
Ausgange ihrer nad DBenezuela gejandten Erpedition um das 
Land nicht weiter fich fümmerten, nahmen die Spanier als ein 
verlajjenes Gut daſſelbe wieder in Beſitz. — — — 

Nach einer meift auf dem Verdeck verbradten, prachtvollen 
Monvdicheinnaeht, jahen wir uns bei Tagesanbrudh im Golfo de 
Maracaibo, gegen Weſten die fladye jandige Goajira-Küſte, mit der 
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Punta de Espada in der Nähe. Einige niedrige Hügelreihen 
zogen am fernen Horizonte fih dahin, ſonſt ſah das von den 
wilden Goajiros bewohnte Land im höchſten Grade öde und un- 
wirthblih aus. He meiter wir nah Süden fteuerten, dejto 
Ihmaler wurde das Fahrwaſſer, indem das feichte Waſſer des 
Golfes von einer Unmafje immenjer Sandbänfe durchzogen war. 
Der bald nah unjerer Einfahrt in den Golf am Bord gefom- 
mene Lootje brachte das Schiff glüdlih durd alle dieje Fähr— 
lichfeiten und durch die Schmale Paſſage der noch feihteren Barra, 
in die Einfahrt der Yaguna von Maracaibo. Mehre große, 
beladene Schiffe, die nur zur Fluthzeit die Barra pafjiren fonnten, 
lagen bier, die Fluth erwartend, vor Anker. Die Goleta warf 
ebenfalls Anker, um bier einen andern, für den See von Mara— 
caibo bejtimmten Lootien zu erwarten und dadurch wurde mir 
Gelegenheit, einem vor Anfer liegenden deutihen Schiffe, das 
mit Holz beladen nach der Heimath fegelte, noch einige Zeilen 
dahin mitzugeben. 

Zange noch ſchaute ih nad der deutſchen Brigg „Georg“, 
als wir bereits in der Lagune dahinfahrend, uns dem Fort San 
Carlos näherten und jandte ihr die beiten Wünſche einer glüd» 
lihen Fahrt nad. 

Die Einfahrt in den See von Maracaibo wird durch mehre 
Forts, die jogenannten Fortalezas de la Barra beberriht, von 
denen die von Payana, San Carlos mit dem gegenüberliegenden 
Bapara, die bedeutendften find. Zwei große Inſeln veriperren 
die Einfahrt und laſſen nur eine Durchfahrt von geringer Breite 
frei, an welcher dieje noch von den Spaniern auf's ftärkjte erbauten 
und gut befejtigten Forts liegen. 

Beim Paſſiren des an der öſtlichſten Spitze einer Inſel 
niedrig gelegenen, aber mit riefigen Mauern verjehenen Forts 
San Carlos, wurden wir angerufen; ein Boot ftieß von da ab, 
um einen Jollbeamten und einen Soldaten an Bord zu bringen, 
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die uns die Ehre ihrer Begleitung bis nah Maracaibo erweiſen 
mußten. Das Fort fchien übrigens fehr wenig bejebt zu fein, 
denn außer einer, auf den Namparts umberipazierenden Schild: 
wache, erblidte ich nur einige auf den Mauern jigende, ſchwarz— 
braune, ſehr luftig gekleidete Frauenzimmer, wahrſcheinlich Co- 
mabdres‘®®) der Schildwache. 

Näher heran treten jegt beide Ufer des großen Wafferbedens 
und während das weſtliche noch öde und unbebaut liegt, zeigt fi 
das mit Ortichaften bededte, öftlihe Ufer im Zuftande der Eultur; 
ein höherer Gebirgszug, der von Süd nah Nord, vom Rio Mo: 
tatan nah Altagracia unmeit der öftlihen Hüfte hinläuft, ver- 
leiht diefer Gegend einen anmutbigen Charakter, der bald nod 
mehr dur das freundliche Ausiehen des ziemlich bedeutenden 
Küftenortes Altagracia gehoben wird. 

Smmer dichter zufammen treten beide Küften, als mollten 
fie zulegt fich vereinigen, doch furz bevor dies geichehen, jtemmt 
die Waſſermaſſe mit aller Gewalt ſich dagegen, fie wird breiter 
und breiter, immer mehr und mehr treten die Ufer wieder zurüd, 
bis fie zuleßt fat ganz verichwinden und der ungeheure Waſſer— 
ipiegel des Sees vor den erjtaunten Bliden des Reiſenden fich 
ausbreitet. 

Sp ift die eigentliche Einfahrt in den See von Maracaibo, 
und an dieſer, und zwar an der weftlihen Küfte, liegt die 
jhöne Stadt Maracaibo. 

Es war bei Sonnenuntergang, als die Goleta „el Brillante“ 
im Hafen, dit an der Stadt, den Anfer warf, leider für heute 
zu Spät, um die Viſite der Sanitäts-Bolizei noch zu erhalten, fo 
daß ich die Nacht über am Bord verweilen mußte. 

Am andern Morgen um 7 Uhr waren alle zur Betretung 
des Ufers nöthigen Formalitäten befeitigt und mit großem Ber: 
gnügen mifchte ich mich unter die an dem bequemen Landungs- 
platze verſammelte Volksmenge. 
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Ein ungemein lebhaftes Treiben berrichte auf dem großen 
Plage, der jich weit ausdehnte und nahezu an drei Seiten von 
ziemlich bedeutenden Gebäuden befegt war. Verkäufer von allen 
nur mögliden, in den Tropengegenden vorkommenden und zum 
Leben nöthigen Dingen, hatten bier ihre Waaren in Butifen oder 
auf der bloßen Erde feil und Stäufer und Gaffer drängten ſich um 
fie herum. An einem freieren Theile des Platzes ftanden eine 
Menge Pferde zum Verkauf, die durch ihr wildes Ausſehen und 
Benehmen meine Aufmerkſamkeit in Anipruch nahmen. 

Einige braune, ebenfalls wild ausjebende Kerls von Kleiner 
Statur, aber derbem, musfulöfen Körperbau, juchten die wild fi 
bäumenden, an ihren Striden reißenden Pferde, jo gut als es 
anging, zu bejänftigen; es waren Indios Dravos vom Stamme 
der in der Nachbartchaft lebenden Goajiros, die einige ihrer, 
glei ihnen wilden, Pferde nach der Stadt gebracht hatten. 

Die bier zum Verkauf ausgebotenen Goajiropierde waren 
klein, meift wei; oder iWabellenfarben, von edlen, den arabiſchen 
Pferden gleichfommenden Körperformen und feinem Gliederbau, 
Ihönen, wie von der Hand des Drechslers geformten Füßen, 
langem Halje und Eleinem Kopfe, mit wild über die Augen und 
am Raden tief herabbängender Mähne und prächtig vollen, langen 
Schweife; an den derben Hinterjchenfeln trugen fie das Zeichen 
der Goajiro-Indianer, eine lange, vermittelit einer Preilipige ein— 
gerigte Zickzacklinie. 

Doch mein Begleiter, einer der Zollbeanten, der jo freund: 
id war, mir in Auffuchung eines Logis behilflih zu fein, 
mahnte zum Weitergehben und jo ſchritten wir über den weiten 
Platz, durch eine Eleine Straße nad) einem anderen großen, von 
Ihönen neuen Gebäuden begrenzten Platz, deijen eine Seite eine, 
im ſpaniſchen Styl erbaute Kirche nut zwei niedrigen Thürmen 
einnahm. In der Nähe der stirche befand ſich die befte der 
zwei Poſadas der Stadt, in der ich jo glüdlih war, ein Logis 
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zu finden. In Maracaibo ift noch weniger, als in irgend einer 
andern Hafenftadt Benezuela’s, für ein anftändiges Yogis für 
Fremde gejorgt; die beiden Häufer, die faum auf den Namen 
einer Poſada Anſpruch machen dürfen, find nichts weiter als 
Eplocale, in denen der Fremde zur Noth ein Zimmer in einem 
obſeuren Winkel des Hauses erhält, das er in den meilten Fällen 
nod mit anderen Reifenden theilen muß. 

So war es leider bier; ich wurde im Hofe in einen großen 
dunklen Raum ohne enter, zu dem das Licht nur durch die ge- 
öffnete Thür bereinfiel, einquartiert und batte diefen einige Tage 
mit mehren fremden Gaballeros und Senoritas, ähnlih wie auf 
einem Schiffe, zu theilen. Im vorderen, von meinem Logis durch 
den Hof getrennten Theile des Haufes war ſehr viel Yeben; eine 
durch politiiche Anfichten zuſammengeworfene, recht bunte Geſell— 
ihaft, aus Bewohnern der Etadt beſtehend, fand bier ihren 
Vertrieb und encouragirte fi, in dem Eßſaale, dem meiten Haus: 
flur und der Veranda umberjtebend oder fitend, durch feurige 
Neden und Toaſte auf General Paëz, deilen Wohl und baldiges 
Erſcheinen in Venezuela ſehnlichſt gewünſcht umd in einer un— 
glaublichen Menge von Rum mit Waifer getrunfen wurde. 

Der Anblid der Stadt Maracaibo von der Seefeite macht 
einen angenehmen Eindrud durch die neuen, zum Theil Schönen 
Gebäude, die an dem Muelle ®*°), eine ſehr breite Straße bildend, 
entlang jth ziehen, wie ebenfalls durch die zwei erwähnten 
größeren, mit jchönen Häusern bejegten Pläße, die nah dem 
See zu fih öffnen. Die völlig flache Ebene, in welcher die 
Stadt liegt, macht, daß die dahinter liegenden, im venezuelaniichen 
Style gebauten, niedrigen Däufer von den größeren, am Quai 
liegenden Gebäuden, verdedt werden. Die Stadt hat außerdem 
noch einige Plätze aufzuweiſen, die jedodh von geringem Umfange 
und meniger Bedeutung find. 

Ein rveges Leben herrſcht in dem am See gelegenen Stadt— 
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tbeile, während die engen, toinfeligen, nad der Ebene zu ge- 
legenen Straßen, öde und verlaffen find. 

Der Hafen jedoch iſt von fremden Schiffen lange nicht fo 
befucht als andere Hafenftädte Venezuela's, was dem geringeren 
Verkehr mit dem gebirgigen Innern und dem Mangel an guten 
Straßen, die aus dem Innern nach dem See führen, zuzufchreiben 
if. Haciendas giebt es nur wenige in der Gegend umber und 
die größeren Städte des Innern, wie Merida, Trujillo, Barinas, 
find nicht große Handelspläße und jenden ihre Produfte meifl 
auf der großen Straße über Barquifimeto und Valencia nad 
der Küfte. 

Der Haupterportbandel Maracaibo's beſteht in Tabak, 
Indigo, Häuten, einigem Gacao, Caffee, Holz und Droguen, be» 
fonders Copaivabaliam und Zefamöl?"0); er ijt, mie in allen 
Hafenftädten Venezuela's, in den Händen der Ausländer, befonders 
der Deutihen. Letztere Nation findet man jedoch als Pro- 
feffioniften, außer den unvermeidliden Hutmachern, in Maracaibo 
weniger vertreten, als in anderen venezuelaniihen Städten; fie 
werden dafür in reichlider Zahl durch Ftaliener erjegt, die als 
Handwerker, befonders als Klempner, bier, mie in ber ganzen 
Provinz umber zerjtreut, leben. 

Das Leben der Ausländer in Maracaibo ift dem in den 
anderen Städten des Yandes völlig ähnlich; es beſchränkt fi) 
nah Beendigung der täglihen Geichäfte auf das Zufammenfein 
im Club oder einem Nitt nad) den Haticos, den, eine Kleine 
Drtihaft bildenden, am See gelegenen Yandhäufern der Aus- 
länder, vornehmlich der Deutihen. Der Weg nad) den, etwa eine 
Stunde von der Stadt entfernten, Haticos führt in feiner Länge 
in einer, nah Diten fireichenden Curve, am lieblihen Ufer des 
Sees bin und bietet durch feine verschiedenen netten Gebäude, 
die ſchönen tropifchen Baumgruppen und die Maffen der am 
Strande ftehenden Cocospalmen, durch deren jäulenartige graue 
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Stämme der tiefblaue See mit feinem, durch eine Menge der ver- 
jhiedenartigften Fahrzeuge belebten, Wafjerfpiegel blickt, eine reiche 
Abwechſelung der Scenerie, deren Reiz durh den Anblid der 
ihön gebauten Billas und ihrer liebenswürdigen Bewohnerinnen 
noch um Bieles erhöht wird. 

Noch mit großem Vergnügen gedenfe ich der herrlichen Abende, 
die ich in der angenehmen Gejellichaft gebildeter, jovialer Lands— 
leute, in mwelder vor Allem die Damen durch Schönheit und 
Liebenswürdigfeit glänzten, in größter Heiterkeit in den Haticos 
verbracht habe. Die ſchön verlebten Abende endeten mit der Rück— 
fahrt nad) der Stadt auf dem jchönen See und deutiche Lieder 
ertönten in ftiller Nacht aus den fanft dabingleitenden Booten, 
die eine, durch die ausgelaffenfte Fröhlichkeit belebte Gejellichaft, 
in fih bargen. — — — 

Der Marftplat in Maracaibo bietet jeden Morgen eine reiche 
Auswahl an Fiichen, Fleiſch, tropiihen Früchten und Gemüfen, 
befonders aber zeichnet er fich durch zwei Gegenftände aus, die in 
anderen venezuelaniichen Städten, wie überhaupt in den Tropen, 
wohl jelten zum Verkauf ausgeboten werden: den in diejer Ges 
gend vorlommenden Tauben und Hafen. 

Die Tauben werden in großer Menge in der Ebene von 
Maracaibo gefangen und in Bündeln, bereits gerupft, zu Markte 
gebracht, fo daß es mir nicht möglich war, fie zu beftimmen, ich 
vermuthe, daß es entweder Columba aurita Temm. oder Zenaida 
ruficauda Gray ijt, die in großen Bölfern auf der Savane fi 
findet. 

Der Hafe ift der Lepus brasiliensis Linn., beträchtlich Eleiner 
als der europäifche, der mehr das Anſehen eines Kaninchens hat, 
wozu die furzen Ohren nicht wenig beitragen. Eigenthümlich ift 
fein Schwanz, ein ganz kurzer, wenig vom Rumpfkleide abgejegter 
Büchel, der ſich mehr durd das Gefühl, als dur das Geficht, 
als jelbjtändiger Theil untericheiden läßt. Sein Pelz ift ziem- 
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lich lang, dicht und zart; die Hauptfarbe deffelben an allen oberen 
Körpertheilen gelbbraun, an der Kehle, am Bauch und der Innen— 
jeite der Beine rein weiß. 

Er lebt in großer Menge auf den Savanen von Maracaibo 
und wird wöchentlich einige Mal in ziemlicher Anzahl zum Ber: 
faufe nad) der Stadt gebradt. 

In der Nähe von Maracaibo, an der Weſtküſte des Golfs, 
bis in die Nähe des Nio la Haba in Neu- Granada, lebt die 
wilde Nation der Goajiro-Indianer, die ih von den anderen 
Indianern des tropiichen Süd-Amerifa dadurch auszeichnet, daß 
fie in Beſitz ausgezeichneter Pferde und vollkommene Reiter find. 

Sie find die entichiedenften Feinde jedes anderen Volkes 
und leben mit ihren Nachbarn, den Venezuelanern, in fortwäh— 
renden Streitigkeiten. 

So oft aber auch die Venezuelaner verfuht haben, fie zu 
unterjochen, ift es ihnen doch nie gelungen und ſtets mit Erfolg 
haben fie durch ihre große Anzahl, ihre Kühnheit und Wildheit, 
alle Angriffe gegen fie zurüdgeichlagen und verüben nod jet, 
auf ihren Streifzügen in Venezuela und Nen-Granada, große 
Räubereien und Morde. Niemandem gejtatten fie den Eintritt 
in ihr Land und tödten oder verftümmeln auf das Abicheulichite 
Seden, der es wagt, die Grenze ihres Gebietes zn überjchreiten; 
erft furz vor meiner Ankunft in Maracaibo hatten die Goajiros 
einem auf ihrem Terrain angetroffenen Benezuelaner beide Augen 
ausgeftohen und ihm dann, ihn über ihre Grenze transportirend, 
die freiheit gegeben. 

Um fih gegen ihre Einfälle zu fihern, haben die Vene— 
zuelaner in der Nähe der Grenze diefer wilden Nation zwei, 
dur jumpfiges Terrain vor UWeberfällen geſchützte Forts, Si- 
namayca und Carabulla, angelegt, die mit einigen Stanonen armirt 
und von einer Abtheilung Soldaten bejegt find. 

Die füdlihe Grenze des Goajiragebietes bildet ein niedriger 
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Höhenzug, la Teta de la Goajira, an mweldem ihre Hauptnieder- 
laffung liegt, die zugleich der Sit ihres Oberhauptes, der Kazikin 
Rofa ift, die, dem on dit zu Folge, diejes wilde Volk regie- 
ren fol. 

Bleih den Comandeftämmen Neumericos, den Araucanos 
und Pehuanches Chile’3 und den Guaycurus und Guaranis am 
Paranä, verbringen fie die meifte Zeit ihres Lebens auf ihren 
Pferden umberftreifend und jagend, find aber dabei zugleich aus: 
gezeichnete Schiffer und Fiſcher. In dem jehr furzen Seekriege 
des General Paöz gegen den Präfidenten Monagas, leifteten fie 
auf den Schiffen des erfteren als Lootſen vortrefflihe Dienfte 
und würden al3 folche wegen ihrer Tüchtigfeit allgemein ge: 
braucht werden, wenn fie nicht öfter Schon das in fie gejegte Ver— 
trauen getäufht und die ihnen anvertrauten Schiffe vorſätzlich 
in's Unglüd gebradht hätten, um deren Mannſchaft zu ermorden 
und fih in Beſitz der Ladung zu fegen. 

Ebenfo treiben fie in der Nähe der, von ihnen bemohnten 
Küfte, Piraterei und haben befonders in früheren Zeiten, durch 
falſche Signale die vorüberfegelnden Küftenfahrer täufchend, fi 
derfelben bemädhtigt. Der Anblid der Gpajira-Küfte, von der 
Punta Espada zur Bunta Gallinas, iſt im höchſten Grade öde 
und traurig, flache Sandebenen, aus denen bier und da einige 
dünenartige Erhebungen auftauchen, in der Ferne ein niedriger, 
von faft aller Vegetation entblößter Höhenzug. 

Kindvieb und Pferde bilden den Neihthum der Goajiros, 
vom Fleiſche der erjteren leben fie und die legteren verhandeln 
jie an die VBenezuelaner. In Maracaibo find wöchentlich einige- 
mal Goajiros anzutreffen, die außer einer Anzahl jehöner Pferde, 
auch getrodnete Fiſche, ſchön geflochtene, lederne Pferdezügel, 
Sogas, u. ſ. w. zum Verkauf auf dem Marktplage haben; fie 
dürfen jedoch nie in größerer Anzahl als etwa jedesmal 10 bis 
12 Dann nah der Stadt fommen. 


Leben der Goajiros. 365 


Aderbau wird von ihnen, wegen der Unfruchtbarkeit ihres 
Gebietes, nur ſehr wenig betrieben und er befhränft fih nur 
auf das NAnpflanzen von Yuca, Bataten, Bananen und Mais, 
welchen legteren fie außerdem in großen Quantitäten von den 
Venezuelanern eintaufchen. 

Die Nahrung der Pferde, wie des Nindviebs, beſteht außer 
in Gras, hauptſächlich in den fein gefiederten Blättern einer 
Mimoje, die an der Weftküfte des Golfes von Maracaibo in 
ungebeurer Menge wächſt und an welche die ‘Pferde dermaßen 
gewöhnt jind, daß es in Maracaibo ſchwer hält, die erhandelten 
Thiere zum reifen von Mais, Zuderrohr oder Bananenblättern 
zu bringen und deshalb Anfangs ftets die Blätter der Mimoje 
unter das neue Futter vermijcht werden müſſen. 

Bogen, Pfeile und Lanzen find ihre Hauptwaffen, obwohl 
fie in neuerer Zeit die Feuerwaffen diejen vorziehen. 

Wöchentlich einmal it ihnen erlaubt, nach den Grenziorts 
ber Venezuelaner zu fommen, um mit legteren QTaufchgeichäfte 
mit Pferden, Rindvieb, Fiſchen, ſchön geflochtenen Zügeln, Sogas 
und Honig gegen Nun, Mais, Bayetas (roth und wollenes plüjch: 
artiges Zeug für Cobijas), Meſſer, Glasperlen, u. ſ. w. zu machen. 
Der an fie verbandelte Rum unterliegt zuvor einer jtarfen Ver: 
jegung mit Capficum, auch wohl Opium, damit fie in gänzlicher 
Berauihung ihre Sachen zu Spottpreilen verichleudern. 

Die Männer gehen halb nadt, mit Hemde und kurzer Hoſe 
angethan, die Frauen find meift nur mit einem Guayuco?“) 
oder einem leichten, furzen Rock bekleidet und werden von den 
Männern nicht viel bejjer als Sklavinnen behandelt. Sie haben 
in ihren Tragförben die von den erjteren eingebandelten, jelbjt 
die ſchwerſten Gegenftände, unter deren Laſt fie nahezu erliegen, 
tortzuichaffen, während ihre Herren fi der Pferde bedienen. 
Eine ſolche Zujammenkunft im Fort endet nie ohne totale Be— 
rauihung der Goajiros, da eine Menge Pulperias in der nahen 
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Umgebung der Forts fi befinden, die von den ndianern die 
meiften ihrer Handelsartifel gegen Rum eintaufchen. 

Die jungen Goajiromädchen, die von ſchöner Gefihts- und 
üppiger Körperform find, werden bisweilen von ihren Vätern 
an die Venezuelaner verhandelt und zu dieſem Zwecke von den 
Ihrigen bejonders gut verpflegt. 

Trogdem daß die Grenze der Goajiros nur zwei Tagereifen 
von Maracaibo entfernt ift, ſchwebt über diejen wilden Indianern 
noch ein großes Dunkel, bejonders deshalb, weil fie jo überaus 
wild find, Niemanden in ihr Terrain eindringen laſſen und dabei 
zu Mittheilungen über ihren Stamm nicht zu bewegen find. 

Sehr gern wäre ih in ihr Terrain gedrungen, fam jedoch 
nit weiter al$ nad Sinamayca, wo mir aufs Entichiedenfte 
davon abgeratben wurde und ih auch Niemanden auftreiben 
fonnte, der mich dahin begleitet hätte, da Jeder die Graufam- 
feit diefer Wilden fürchtete. 

Ich handelte für einen jehr billigen Preis (einige Gallons 
Rum, mollene Deden, einige Säde Mais und zwei Dutzend 
Dolce) zwei Schöne Pferde von ihnen ein, was mich bejtimmte, 
vierzehn Tage in Maracaibo zu verweilen, damit fie, Behufs 
der Meiterreife, zuvor an anderes Futter gewöhnt würden, da 
ihre Lieblingsmimoje nur in der Gegend von Maracaibo wählt. 


VIII. 
Keiſe nach Trujillo und zurück nach der Rüſte. 


Recht ungern verließ ich Maracaibo, wo ich in der ange— 
nehmen Geſellſchaft der dort anſäſſigen, gebildeten Deutſchen recht 
ſchöne Stunden verlebt hatte und ging an einem ſchönen Nach— 
mittag an Bord einer Goleta, die mich an das ſüdöſtliche Ufer 
des Sees, nach la Ceiba, bringen ſollte. 

Meine Pferde waren bereits zuvor eingeſchifft worden und 
der, in Brandy und Ale gefeierte Abſchied von einigen meiner 
deutſchen Freunde, ließ mich zu ſehr ſpäter Zeit an Bord kommen, 
worüber der Capitan, der bereits mit der Abfahrt auf mich ge— 
wartet hatte, ein jehr unfreundliches Gefiht machte, während ich 
in der jovialiten Yaune mich befand und mit großem Vergnügen 
meine Neijegeiellichaft, vier junge Creolinnen mit ihren zwei, 
ebenfalls jungen männlichen Begleitern, begrüßte. 

Noch lange Zeit waren meine Blide nah Maracaibo und 
los Haticos gerichtet, bis das Yahrzeug immer mehr und mehr 
von dem weſtlichen Ufer des Sees ſich entfernte und dieſes nur 
noch als ein niedriger, am Horizonte lang hinziehender Küftenftrich 
fich zeigte. Dagegen taudte im Süden die gewaltige hohe Kette 
der Cordilleren, mit den riefigen fchneebededten Gipfeln der Sierra 
Nevada von Merida, am fernen Horizont auf, ein erhabener An- 
blid, der befonders in Tropenländern einzig in feiner Art ift. 
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Wildniffe von Palmen, Drangen und Bananen, mit Myria- 
den von Blumen bebangen und von Schlingpflanzen durchwoben, 
an der Küſte des Sees und body darüber, im blauen durd- 
fihtigen Aethermeere, gleich einer Maſſe gediegenen Silbers, die 
blendendmeißen Schneegipfel! — 

Troßdem der See von Maracaibo mit dem Meer in Ber: 
bindung ſteht ift fein Waſſer dennoch ſüß, was für die Be- 
wohner jeiner Hüfte eine große Wohlthat ift. 

Die Briſe war flau und das Schiff jegelte nur langſam vor: 
wärts, die hübjchen Greolinnen hatten ſich mit ihren Begleitern 
zum Kartenjpiel vereinigt und ich zog e3 vor, aus langer Weile 
auf dem Ded mich jchlafen zu legen. Beim Erwachen war die 
Sonne bereit3 dem Untergange nahe und die nahe Seefüfte mit 
den niedrigen Höbenzügen von Viotatan zeigte ſich meinen 
Bliden. 

Ich begann eine Unterhaltung mit meiner Reifegeiellichaft 
und fand die Damen allerliebjt, die beiden venezuelanijchen 
Dandies, ald welche die Herren gern figuriren wollten, jedoch unge- 
mein bölzern; fie reiften ſämmtlich nad Bocons, faft die näntliche 
Route, die ih im Sinne hatte, jo daß ich mit Vergnügen als 
ihr Begleiter angenommen und bald fo befannt mit ihnen wurde, 
als ob ich ein alter Freund von ihnen märe. 

Nach dem Abendejjen, welches durch einige Flaſchen Ale ge: 
würzt wurde, fang eine der Damen, zugleich eine jehr geläufige 
Öuitarrefpielerin, recht nette ſpaniſche Arten und fo verging die 
balbe Naht auf dem Verdeck unter Geſang und Spiel. 

Am andern Morgen jprang eine ziemlich friiche Brije auf 
und die Soleta durhichnitt raich die azurne Fluth. Die ſchönen 
Schläferinnen hatten die Xufen ihrer Kajüte noch feit geichlofien, 
die nächtlichen Spiele mochten fie etwas ermüdet haben, und es 
war bereits zehn Uhr, als das blafje Köpfchen der Jüngſten, mit 
den jchönften jeidenen, rabenſchwarzen Haaren geziert, aus der 
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Tiefe auftauchte und bald darauf die ganze niedliche Geftalt auf 
das Deck hüpfte. Bedächtiger und vielleicht etwas verſchämt 
wegen bes ſpäten Aufſtehens, folgten die Anderen. 

Die Creolinnen haben einen feltenen, ſchwer zu beichreibenden 
Teint, der Sich je nach der Tageszeit verändert. Am Morgen, 
kurz nachdem fie aufgejtanden find, ift das Weiß defjelben am 
Gelblihiten und die Augenränder wohl noch um zwei gelbliche 
Sarbentöne tiefer; gegen Mittag bat das Gelb, das am Morgen 
gleih einem Pigment die weiße Haut überzog, eine Durchſichtig— 
feit gewonnen, welche die Haut dem Alabafter gleich fommen läßt, 
fo daß das weiße Fleiſch wie mit der zarteften gelblihen Laſur— 
farbe überhaucht jcheint ; am Abend jedoch ift der Teint das reinfte, 
durchſichtigſte Weiß, in welchem die großen feurigen, ſchwarzen 
Augen in feuchten Glanze ſchwimmen, umrahmt von der üppigften 
Fülle der ſchwärzeſten Seidenhaare. 

In diefem Zuftande find ſie unvergleichlih und ſchwerlich 
dürfte das Blut eines Mannes bei ihrem Anblide in der gemöhn- 
lihen Temperatur bleiben. Wenn ich übrigens bier von gelb» 
lihem Teint rede, jo meine ih damit nur den allerihwächiten 
Uebergang von Weiß in Gelb, der jelbjt dem beiten Farbenkenner 
ſchwer bemerkbar iſt. 

Die Damen überraſchten uns bei der Mañana und wurden 
zur Strafe des Spätaufftchens gezwungen, mit uns ein Gläschen 
mint-jullep zu trinken, das ihren Wangen einen jehr zarten An— 
flug von Nöthe gab. 

So ſaßen wir bald wieder fcherzend beifammen und küm— 
merten uns wenig um unfere Umgebung, als mit einemmale ein 
großer Lärm der Mannschaft um uns ber entjtand und jämmt- 
lihe Segel auf's Schnelljte eingezogen wurden. 

„Mira! una trompa marina!“ jagte der Gapitan zu mir 
und zeigte mit der Hand nach den Wolken. 

Eine dichte Schwarze Wolfe hing in der Entfernung von einer 
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teile tief herab über dem See, ſenkte ſich immer tiefer und 
tiefer, verlängerte fih, einem riefigen Elephantenrüffel glei, 
und tauchte mit der Epige nach der Oberfläche des Waflers, aus 
der fich eine ungebeure, zugefpigte Welle erhob und mit ihr ver- 
band und fo mwirbelte das Ungethüm über den See dahin und 
wühlte eine furchtbare Brandung in der von ihr berührten 
Waſſerfläche auf. Das Schiff batte in größter Eile beigelegt, 
während die gewaltige Waſſerhoſe in der Entfernung von einer 
Viertelmeile unter dumpfem ängitlihem Brauien vorbeiraufchte 
und ſich bald nachher tbeilte,; der gewaltige Nüffel zog ſich ein 
und verihwand in den Wolfen, während die Niejenwelle in den 
See zurüdjtürzte und weit umber feine Oberfläche auf's gemaltigjte 
in Aufregung bradte. 

Waſſerhoſen find im See von Maracaibo eine nicht feltene 
Ericheinung und bier häufiger als im offenen Meere. — 

Die Reiſe ging bei jteifer Brife raid vorwärts und mir 
vertieften ung wieder in unfere Unterhaltung. 

Gegen Mittag machte mich eine der Señoritas auf einen 
ſtarken Rauch, der gleich einer dunklen Wolfe über der weſtlichen 
Küſte, der Gegend von Berija bing, aufmerfjam, der, tie ich ver: 
mutbete, von einem aroßen Feuer herrühren mußte, obgleich ich 
bei dem ungeheuren Rauch mich verwunderte, nicht die geringfte 
Spur von einer Flamme zu jehen. Die Senorita antwortete auf 
mein „Que es esto?“ "2, ſchalkhaft lachend nur ein kurzes 
„Vm. vera pronto!“ ?%) 

Der Rauch wurde immer dichter, die Wolfe fam näher 
und näher und jchwebte über dem See ber, gerade auf das 
Schiff zu. 

Der Capitan, der eben aus der Cajüte trat, rief beim Er- 
bliden derjelben „Carajo, los mosquitos!“ und ſchrie dem Steuer: 
mann zu, Schnell das Schiff zu wenden; der Jibbaum wurde nad 
der entgegengejegten Seite gebracht und das Schiff freuzte nad 
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der weſtlichen Küſte zu und wich dadurch der gefürchteten Begeg— 
nung mit dem rieſigen Mosquitoſchwarme zur knappen Noth aus. 
Dieſe ungeheuren Mosquitoſchwärme, die in ihrer Ausdehnung 
wirklich an's Unglaubliche grenzen, entwickeln ſich zur Regenzeit 
in den berüchtigten großen Sümpfen und Lagunen der Weſtküſte 
des Sees und machen dieſelbe an ſolchen Orten für Menſchen 
unbewohnbar; bei ſtarkem heftigem Weſtwinde nimmt der Wind 
die Legion der dort vorhandenen Mosquitos mit ſich fort, und 
führt ſie, gleich einer dichten Wolke zuſammengehäuft, über den 
See dahin, in dem ſie ihr Grab finden. 

Die Fahrzeuge hüten ſich wohl ihnen zu begegnen, da ihre 
Belakung in Dielen Falle kaum vor ihren Stichen fich retten 
kann. 

Noch einigemale hatte ih an dieſem Tage Gelegenheit, ähn— 
lihe Mosquitowolfen, glüdlicherweile aber in großer Entfernung 
vom Schiffe, über den See jchweben zu ſehen. 

Es war bereits nad Sonnenuntergang, als die Goleta dicht 
an der füdöjtlichen Küſte des Sees, bei la Ceiba, den Anfer warf, 
leider zu ſpät, um an's Land zu fabren. Ueberdies hatten dunkle 
Wolfen am Himmel ringsum ih aufgethürmt, bereit3 grollte 
der Donner dumpf von den am füdlichen Ufer fich erhebenden 
hoben Gebirgen ber und das grelle Yeuchten von Blitzen erbellte 
von Zeit zu Zeit die mit dunklem Hocdmald bededte Küfte. 


Ein furchtbarer Sturm erbob fih bald und fchleuderte die 
Soleta auf den wild aufgeregten Wogen auf's Entietlichite hin 
und ber, dem ein wolfenbruchäbnlicher Platzregen folgte, der ung 
zwang, in die einzige Gajüte, welche die Senoritas für die Dauer 
der Neiie in Beichlag batten, zu flüchten. In ſolchem alle konn— 
ten unmöglih große Schidlichfeitsrücdhichten genommen werden, 
was aud die Damen. die überhaupt durch die Seekrankheit, die 
ih durch das tolle Echlingern des Schiffes bei ihnen in größtem 
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Maße eingeftellt, ſehr paſſiv fich verbielten, wohl einzufehen 
ſchienen. 

Durch den düſtern Schein der Oellampe wurde der Anblick 
der Creolenwirthſchaft, die in der Cajüte ſich zeigte, in welcher 
petticoats, Wäſche und andere namenlofe Dinge in bunter Un— 
ordnung durdeinander lagen, jehr gemildert. Bei aller Schönheit 
der Creolinnen ilt es felten räthlich, feine Blide in ihre geheimen 
Gemächer dringen zu laffen. 


Die ganze Nacht hindurch dauerte das furdtbare Gewitter 
und wenn es auch mitunter auf eine Stunde paufirte, jo brad 
es dann deito heftiger wieder los und das Krachen des Donners 
und der Blige übertönte oft das Ichredliche dumpfe Getöfe der 
über das Ded ftürzenden See. 

Gegen Morgen ließ Alles dies nah, bis auf das heftige 
Werfen des Schiffes, das mich jedoch, bei der großen Müdigkeit, 
nicht vom Schlafen zurüdhielt. 


„Vengan arriba Vms. a ver la Ceiba !“ 7%) rief die Stimme 
des alten guten Capitan zu uns herunter in die Cajüte und ließ 
mich dadurch erwachen. Durch die Luke jchienen die goldenen 
Sonnenftrablen und der heitere blaue Himmel herab in unfer 
Verließ, in dem es vor Hitze und Dunst nicht länger zu ertragen 
war und fo eilte ich mit den zwei jungen Freunden auf's Ded 
und überließ den unbeimliden Schauplag den feefranfen Damen. 


Das Schiff tanzt munter auf der nur noch leicht bewegten 
blauen See, diht an der Küfte liegt ein großes, ziemlich roh 
aufgeführtes Gebäude, umgeben von einigen Eleineren Hütten und 
rings um diefelben, über die angrenzenden Bananenpflanzungen, 
erhebt fich eine dichte, dunkle Waldung aus Riefenftämmen des 
Geiba, Zamang, Noble, Flor amarilla, Caracoli ?%) und anderer 
tropiicher Baumgiganten. Im Süden dringen die gewaltigen Berg« 
folofje der Gordilleren bis nahe zur Küfte und über ihnen ragen 
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die dunklen Mauern des Paramo von Mucuchies und einzelne ſchnee— 
bedeckte Hörner der Sierra Nevada weit hinein in den blauen 
durchſichtigen Azur des Himmels; eine Gebirgslandſchaft, ähnlich 
in ihren Maſſen und Formen der der ſüdlichen Geſtade des 
Vierwaldſtädter Sees, aber an Färbung und Beleuchtung himmel— 
weit davon unterſchieden! 

Die Mannſchaft der Goleta war eben beſchäftigt, die Pferde 
aus dem Kielraume auf's Deck zu winden, was nicht ohne 
Schwierigkeiten und entſchiedene Gegenwehr von Seiten der 
am Meiſten dabei Betheiligten ablief. Sobald nur eins der 
Thiere am Deck war, wurde es unter vereinter Gewalt der Mann— 
ſchaft in den See geſtürzt und ihm dort von einem nackten 
braunen Kerl, deren mehre am Schiffe umherſchwammen, ein 
Strick um den Hals geworfen, an dem es ſchwimmend an's Ufer 
gebracht wurde. Es war dies die herrlichſte lebhafteſte Staffage 
zu der in ewiger Ruhe im Hintergrunde daliegenden, erhabenen 
Gebirgslandſchaft. 

Endlich kam auch an uns Paſſagiere die Reihe, nicht etwa 
in den See geworfen, ſondern in einem Boot an's Land gebracht 
zu werden. Die Señoritas, die noch von Anfällen der Seekrank— 
heit geplagt waren, blieben bis zuletzt am Bord. 

Das große am Ufer ſtehende Gebäude war die Aduana, wohin 
wir zuerſt geführt wurden. Die Zollbeamten waren jedoch hier 
ſo höflich, meine Sachen nicht zu unterſuchen und ſo begab ich 
mich in das in demſelben Hauſe zum Aufenthalte der Reiſenden 
befindliche Schanklokal, um meine Reiſegefährten zu erwarten und 
Anordnungen zur Weiterreiſe zu treffen. 

Sehr bald erſchienen auch die Señoritas, freilich in der 
traurigften Verfaffung und mit abgeipannten, Franfhaften Ge: 
ſichtszügen. 

Mit meiner Weiterreiſe ſah es jedoch ſehr ſchlimm aus, ich 
hatte zwar zwei Pferde, jedoch nicht das geringſte Reitzeug dazu. 
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Wie in anderen Gegenden Venezuela's, fo hatte ih auch bier 
gehofft, dies tourenmeife geliehen zu erhalten, doch war bier 
davon nicht die Rede und mich auf den bloßen Nüden der 
wilden Goajirapferde zu jeßen, war mehr als ich zu leiſten 
fähig war. 

Eine große Menge Arrieros mit zahlreichen Diulas befanden 
fih bier und famen jtündlich an, reiften auch jobald, als fie ihre 
Sadung übergeben hatten, wieder ab. In la Geiba münden 
nämlich alle Straßen der ganzen Gegend des „Innern von Merida 
und Trujillo, jo daß alle Reifenden und Güter von da, bier zu— 
fammentommen, um dann über den See, nad) Maracaibo weiter 
befördert zu werden. 

Auf den Nath meiner Neijegefährten wandte ih mih an 
einen Arriero, der am Nachmittage nach Trujillo zurücdreifte, 
um eine feiner Mulas als Reitthier benuben und mein Gepäd 
auf den anderen Mulas fortbringen zu fünnen und war jehr 
erfreut, als er auf meinen Vorſchlag einging. 

Leider war ich dadurch nicht im Stande, mit meinen Reiſe— 
gefährten vom Schiffe mweiterzureifen, da ich mich vom Arriero 
nicht trennen konnte; wir verjpradhen uns aber gegenjeitig, die— 
felben Nachtlager zu wählen und dann recht vergnügt zufammen 
zu fein. Ihre Pferde waren jchnell geiattelt und fie ritten bald 
hinweg, während ich auf den Arriero noch bis zum Nachmittag 
warten mußte. Sonderbar war die Neittracht der jungen Leute, 
die überhaupt in diefen ſumpfigen Gegenden Mode zu fein fchien. 
Ueber den Beinkleidern trugen fie nämlich weite VBeinkleider von 
Tigerfell, die jedoch hinten völlig offen und nur unten durch 
Knöpfe zufammengebalten, oben durd einen Gurt am veibe be— 
feftigt waren; fie find ungemein praftiich und bewahren die 
eigentlihen Beinfleider vor dem gräßlihen Schmuz, der beim 
Reiten durch die ſumpfigen Gegenden bei jedem Tritte vom Pferde 
in die Höhe gejchleudert wird. 
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Gegen zwei Uhr war der Arriero zur Abreiſe fertig; ich 
bejtieg eine jeiner Mulas und trabte bald mit dem ganzen Zuge 
der Laſtthiere im Wege dahin. 

Es war freilih fein Vergnügungsritt, denn ich mußte ohne 
Sattel, nur auf der auf dem Rüden des Tbieres gebundenen 
Cobija reiten und außerdem war die Mula aus alter Gewohnheit 
nicht zu bewegen, außer dem Zuge zu geben, jo daß alle meine 
Verſuche, mit ihr, jeparirt von den anderen Thieren, luftig dabin 
zu jprengen, fruchtios waren; ſie blieb in all’ ihrer gewohnten 
Ruhe in der Mitte des Zuges und ih wurde von ihr gleich einer 
Ladung von Häuten oder Gaffee betrachtet, die feinen eigenen 
Willen hat und den ganzen Tag über ruhig auf ihrem Nüden 
liegen muß. Ueberhaupt wäre vom Dabiniprengen, jelbit auf dem 
mutbigiten Pferde, nicht die Rede gemwejen, denn einen ſolchen 
Weg hatte ih in meinem Yeben noch nie angetroffen. Gr war 
dermaßen jchlammig, dab die Maultbiere oft weite Streden bis 
an die Knie im Schmuze waten mußten und nicht eine trodene 
Stelle während zweier Tage auf der ganzen Straße fich zeigte; 
ih hätte es feineswegs als Wunder betrachtet, in diefem Ur: 
jumpfe einem ganz gemütblich einberwadelnden, 30 Fuß langen 
Ichthyoſaurus zu begegnen. 

Dabei waren aber die Umgebungen im böchiten Grade ſchön 
und interefjant und ich beobachtete verjchiedene, bisher noch nie 
gejehene Palmen, Ajtrocarium-, Bactris- und Denocarpus-Arten, 
nur konnte ich bei dem unergründliden Schmuz und der Manier 
zu reifen, unmöglich nähere Notiz von diefen Schönheiten nehmen. 

Mitunter paflirten wir ziemlich bedeutende Ortichaften mit nett 
erbauten Häuſern, ohne jedoch weitere Notiz von ihnen zu nehmen 
und nur bei einer aeichah dies ausnahmsweile, weil der Koth in der 
durch fie führenden Straße jo arg war, dag meine Mula an der 
einen Stelle bis zum Bauch darin verfanf und die untere Partie 
meines Ich's völlig in den breiartigen Echmuz zu jteden Fam. 
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Der Arriero hatte die größte Mühe, das Thier wieder beraus- 
zubringen und fonnte dies hauptlählih nur durch Applicirung 
ſehr heftiger, auf die Hinterpartie defjelben ausgetheilter Hiebe, 
wobei ih auch nicht unberüdjichtigt blieb und aus Verfehen 
einige Proben diejer Ermunterungsverjudhe zu foften befam. 

Der Name des Ortes, Polonia, wurde mir in diejer Weife 
förmlich eingebläut und ift der einzige, den ich vom Arriero zu 
bören befam, der in der Topographie der Gegend jehr wenig bes 
wandert war; ob der Ort eine Anfiedelung von fremden fei, die 
ihm den für Süd-Amerika fonderbaren Namen gegeben, blieb mir 
unbefannt, der Schmuz in der Straße war allerdings echt pol- 
niſch, wenn auch die Häufer etwas civilifirter fich zeigten. 

Fruchtbarkeit war übrigens der Gegend nicht abzuſprechen 
und kaum babe ich in ganz Venezuela eine üppigere Vegetation 
gejehen als bier, die Mais- und Yucafelder boten durch ihre 
ungemeine Vegetationskraft einen überrafchenden Anblid. 

Es war fhon fpät, als wir in eine große am Wege ftehende 
Pojada einkehrten, in der ich mit vielem Vergnügen von meiner 
früheren Reifegefellichaft begrüßt wurde. 

IH mar freilich nicht in der Verfaſſung, vor Damen mich zu 
präfentiren, denn mein halber Körper befand fich förmlich in eine 
die, pajtetenähnliche Krufte von Schmuz eingehüllt; erjt nachdem 
ih hinter einem am Haufe jtehenden Baume meine Ummandlung 
in reine Kleidung vorgenommen, begab ich mid) in die Gejellichaft 
der Genoritas. Das große Oaftzimmer im Haufe war ber- 
maßen mit Neifenden gefüllt, daß kaum noch ein Pla für mid 
zur Nachtruhe übrig blieb und jo war ich froh, al3 meine Reife- 
gefährten mich einluden, ein Zimmer, das jie durch ihre Befannt- 
ihaft mit der Wirthin für die Nacht erhalten, mit ihnen zu 
tbeilen. Wir begaben uns dahin, liefen Nachtejien und ſpani— 
Ihen Wein bringen und waren bald wieder herzlich vergnügt. 
Leider nur fühlte ih mich von der freilich nicht weiten, doch 
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ermübdenden Tour an einer gewiſſen Stelle des Körpers jehr an— 
gegriffen und jah mit trüben Gedanken der morgenden Weiter« 
reife entgegen. Das Sigen auf dem Rüden der Mula und zwar 
bauptiählih auf den Striden, mit denen die Cobija feitgeichnallt 
war, hatte nicht verfehlt, einen im höchſten Grad ungemüth- 
liben Eindrud auf den Körpertbeil, der dabei ganz bejonders 
betheiligt ift, zu machen, jo daß mir fowohl das Siken als 
auch das Gehen ſchwer wurden und ih, auf allerhand weichen 
Stoffen in der Hängematte rubend, meinen Beitrag an der Luftig- 
feit leider jehr beichränfen mußte. Bis in die fpäte Nacht blieben 
wir, fingend und jcherzend, auf, dann legte fich jedes ermübdet 
in feine im Zimmer aufgeihlungene Hängematte, in der mic 
freilih die Nähe der jchönen Mädchen wenig jchlafen ließ. 

Zeitig des andern Morgens ftand ic auf und begab mid, 
fo weit es der Koth erlaubte, in's Freie. 

Sehr bedauerte ich, nicht zu einer anderen Jahreszeit, unter 
anderen Reifeverhältniffen, mich bier zu befinden, denn die Gegend 
war für einen Pflanzenfreund ungemein interejjant, beſonders 
einige Genera von Palmen in mehren Arten reichlich vertreten, 
die ich bisher noch nie in Venezuela erblidt hatte. Die ungemeine 
Feuchtigkeit des Bodens erlaubte jedod eine botaniſche Ercur- 
fion in Kleidern nicht und im bloßen Hemde diejelbe anzuftellen, 
wäre ohngeachtet der Einfachheit ländlicher Sitten in Venezuela, 
am bellerlihten Tage in der Nähe von Damen doch nicht faſhio— 
nable gemwejen. 

So begab ich mich denn wieder nad der Pojada zurüd und 
erwartete mit düjterer Bangigfeit den Augenblid, wo ich die 
Mula wieder befteigen mußte. Und er fam. „Vamonos!“ rief 
der Arriero mir zu und gleich einem zum Galgen Verurtheilten 
wankte ich zu dem Thiere, ſah noch einmal nah den an der 
Thüre verfammelten Damen zurüd und beitieg den Rüden der 
Mula. Kaum aber hatte der leidende Theil meines Körpers den 
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Sig berührt, ja noch bevor ein kurzer Schmerzenslaut unmillfür- 
lih meinem Munde entflob, rannte das Thier, gleih als ob 
e3 brennenden Shwamm unter dem Schwanze hätte, mit mir 
davon, ohne fih um feine Gefährten zu fümmern und jagte vom 
Wege ab, ſetzte gleich dem edeljten Araber über einen mehre Fuß 
boben Zaun und galoppirte auf einer weiten, mit Bäumen be— 
ſetzten Grasflädhe dahin. Die Schmerzen, die das entichiedene Aufs 
treten der Mula meinem Körper veruriachte, waren dermaßen 
ftark, daß ich glaubte, meine Sigtheile völlig verloren zu baben 
und alle Mühe hatte, bei diejem steeple-chase auf dem Rüden 
des Thieres mich zu erhalten. 

Das Schauipiel, das ich wider Willen dem verfammelten 
Publikum gab, erreichte jedoch jchnell jein Ende. Im Garriere 
laute die Mula gegen eine gewaltige Mimoja, die ihre niedrigen 
Hefte wagerecht weithin ausjtredte und gleih einem Schlagbaume 
den Weg, nicht für die Mula, wohl aber für mich, verjperrte. 
Ich wäre auf die gefährlichjte Art durch den Aft vom Thiere ge- 
rifjen worden, wenn ich nicht, als die Mula darunter weg paſſirte, 
denjelben mit Bligesichnelle ergriffen und meinen Körper durd 
einen Rud von der Wula befreit hätte. 

Und da bing ich denn, gleich Abjalom an der Eiche, glüd- 
liherweije jedoch nicht mit den Haaren! 

Es blieb mir nunmehr nichts übrig, als mich in den ei: 
chen Kothbrei unter mir berabfallen zu lajjen, der, wenn auch 
nicht über mir zuſammenſchlug, mich doch in bemitleidens- 
wertben Zuſtand verlegte, der mich zum Gelächter der ver- 
lammelten Menge machte. Beſchämt fehrte ich nah der Poſada 
zurüd, um mich umzuzieben, dann bejtieg ich zum zweitenmale 
die unterdeß wieder eingefangene Mula, die diesmal jedoh vom 
Arriero fejtgebalten wurde und trabte mit der Arrea auf der 
fotbigen Straße weiter. 

Die Gegend war von der geftern paflirten wenig verjchieden, 
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üppige Yuca: und Maisfelder, abwechlelnd mit hübſchen Wäld- 
ben, in denen jchöne Denocarpus, Bactris und Attalea die 
Hauptrolle jpielten. 

‚alt fortwährend führte die Straße an einzelnen Häufern und 
Kleinen Ortihaften vorüber und überall herrſchte reges Leben. 

Auf der Etraße find es die zahlreichen Arreas von Maul: 
tbieren und Ejeln, in den Orten die weilenden Reiſenden. 

Meine Reiſegefährten von Maracaibo überbolten mich bald 
und wir verſprachen uns ein Rendezvous zum Frühſtück in einer 
der nächſten Ortichaften. Yange Zeit dauerte es jedoch, ebe es 
mir und den Laſtmulas gelang, bis dahin durd die Kothmaſſen 
fih bindurb zu minden. Meine zwei Goajivapferde trabten 
franf und frei luftig der Arrea voraus und madten jo milde 
Sprünge in dem Ichlammigen Wege, daß von ihrer eigenthüm- 
lihen Farbe wenig mehr zu jeben war; eine dide Kruſte von 
Schmuz überzog ihre Körper und nur die weißen Köpfe ragten 
in ihrer Reinheit daraus bervor, was ihnen das Anfehen von 
in Wolldeden gebüllten Nennern gab, die auf dem Wege nad 
einem race-course ſich befanden. 

Endlich kamen wir in den zum Krübftüdsplag beitimmten Ort. 

Meine Reiſegefährten waren bereits im Begriffe wieder auf: 
zubrechen, da ich jie jo lange warten gelaſſen, entſchloſſen ſich 
jedoh, num noch zu verweilen. 

Es war eine geräumige Poſada, in der wir uns befanden, 
mit zwei großen Eßzimmern; da jedoch eine große Veranda vor 
dem Hauſe ſich befand, beſchloß ich, in derjelben zu frübftüden. 

Ein Haufe zerlumptes Volk ſtand umber, mebr oder minder 
durch Aguardiente animirt. Da ich einige Zeit auf mein Früh— 
tüd zu warten batte und meine früheren Reiſegefährten nicht jo 
lange fih aufhalten Fonnten, jo ſchlug ich den Damen, bevor fie 
Ichieden, ein Tänzchen vor und wir begaben uns zu diefem Zweck 
in eins der Ehzimmer, wo eine der Senoritas auf ihrer Guitarre 
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einige ſpaniſche Tänze ipielte, während ich mit den zwei Creolen 
wader mit den anderen Damen umbertanzte. So hatten wir 
uns eine halbe Stunde beluftigt, zu welcher Zeit das Eſſen be- 
reit war. 

Das zerlumpte Gefindel war Zuichauer des Tanzes geweſen 
und machte feine oft jo imdecenten Bemerkungen dabei, daß ich 
mid genöthigt fand, ihnen mit Hinauswerfen zu drohen, was 
von ihnen natürlich im höchſten Grade übel aufgenommen wurde. 

Meine Reifegefährten empfahlen fih nunmehr und ich jegte 
mich zu Tiſche. 

Jetzt war mein Stand allerdings jchwieriger, denn ich war 
allein und batte nur den Arriero und Wirth auf meiner Seite, 
während die gemeine Bande aus ungefähr zwölf Mann bejtand. 

Unter anderen Delicateffen, die der Pojadero auf den Tiſch 
brachte, befand fich eine jchmale Glaskruke mit Cappern, eine 
Seltenbeit, die ich bis jet noch nicht in Venezuela angetroffen 
hatte und die mich als Liebhaber derjelben jo entzüdte, daß ich 
fie ganz für mich in Anſpruch nahm und mir vermittelt Muftard 
eine Sauce berjtellte, die meinen Gaumen aufs Höchſte kitzelte. 
Ich unterließ daher nicht, dem Poſadero die größten Lobſprüche 
über die Raritäten, die er bejaß, zu fagen, der fie augen- 
Icheinlid mit größter Befriedigung entgegennahbm. Nad Be— 
endigung des Eſſens nahm ich einen Brandy mit Waffer zu mir 
und fagte dann dem Arriero, die Mulas zur Abreife bereit zu 
halten. Xeider waren meine Goajirapferde in ein benachbartes 
Maisfeld eingedrungen und der Arriero genöthigt, hinweg zu 
gehen, um fie wieder einzufangen. In diefer Zeit frug ich den 
Pofadero nah meiner Schuld mit dem Benterfen, daß ich die 
noch übrigen Gappern mit mir nehmen wolle, erftaunte aber nicht 
wenig, als er eine wahrhaft unverichämte Forderung machte 
und für die Eleine Glaskruke mit Cappern allein vier Peſos ver- 
langte. Ich glaubte nicht recht gehört zu haben, er wiederholte 
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jedoh ganz deutlich diejelbe Summe. Auf meine Bemerkung, 
daß ich die Cappern dann nicht wünſche, bemerkte er, daß ich 
für die bereit3 von mir genofjenen drei Peſos zu zahlen habe. 
Sept ftieg mir das Blut zu Kopfe und ich begann ihm meine 
derbite Meinung zu jagen und ihn zugleich mit einigen Ehren- 
titeln, wie Betrüger, u. ſ. w. zu befchenken. 

Die zerlumpte Bande hatte ſich vorber ſchon um ung 
gruppirt, jest Schloß fie mich völlig ein. Meine Situation war 
nicht3 weniger als angenehm, der Arriero nicht zugegen und ich 
ganz allein. Doch ließ ich mich nicht abichreden und als der 
Poſadero mich mit Schimpfworten zu tractiren begann, nahm 
ih das Glas mit Cappern und warf es ihm vor die ‚süße, daß 
die Scherben und Gappern gegen die nadten Beine der braunen 
Kerls flogen. 

Dies war der Eulminationspunft und die Sache hätte jeden- 
falls ein sjchlechtes Ende für mich genommen, wenn nicht zu 
rechter Zeit der Deus ex machina in Oejtalt zweier Caballeros 
mit ihren Dienern erichienen wäre, die von Maracaibo famen 
und mich oberflächlich kannten. 

In Folge deſſen trat ein Waffenftillftand ein, der zu Vers 
bandlungen führte, die von den Gaballeros, die jofort meine 
Partei ergriffen, geleitet wurden, in Folge derer ich dem Po— 
fadero den immer noch borriblen Preis von zwei Peſos für 
Cappern zahlte, mit den riedensvermittlern noch einige Brandy 
mit Waſſer trank und mich dann mit meinem Urriero, der unter: 
deß die Pferde aufgefunden hatte, auf die Weiterreile begab. 

Ich führe diefen Borfall hier deshalb an, um die Brellereien 
der Gajtwirthe in den belebteren Gegenden Venezuela's zu er- 
wähnen, die oft, wie in diefem Falle, wahrhaft unverihämt find; 
es berriht natürlich in Venezuela, wie in ganz Süd-Amerila, ein 
böherer Satz in den Preiſen aller Gegenftände und ganz beſonders 
der Lebensmittel als in Europa, jedoch wird diejer in den Poſadas 
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größerer Etädte und fehr frequentirter Gegenden oft noch um 
das Dreifache überboten. Yedenfalls ift es am Beften für Rei- 
jende in der Provinz Maracaibo, wie überhaupt in ganz Vene: 
zuela, fih aus angeführten Gründen des Genufjes der Gappern 
gänzlich zu enthalten. 

Kaum daß wir den berüchtigten Ort im Nüden batten, brach 
ein gräßliches Unmetter los; ein furchtbarer Vlagregen fiel herab, 
der mich, noch bevor ih die Gobija unter meinem Site ber: 
vorgezogen hatte, dermaßen durchnäßte, daß ih fie nicht erft 
umbing und mich geduldig in das Wetter fügte, das leider 
mehre Stunden anbielt und die Straße noch grundlojer machte. 
Mit nicht geringer Anftrengung durchmwateten die Thiere den ent» 
jeglichen Kotb und Schleppten ich bis zum Nachtquartiere, einer 
fleinen, an einem Flüßchen gelegenen Ortichaft. 

Hier übernachteten wir bei einem Bekannten de3 Arriero 
in einer mijerablen Hütte, wo es nichts zu effen gab, jo daß id 
nah der Pulperia geben mußte, um meinen Magen zu befrie- 
digen. Ich gedachte der Cappern des Frübjtüds und beſchränkte 
mich in meinen Anſprüchen auf das Geringfte, was ich erlangen 
fonnte, nämlich auf Eier. 

Vor der Fulperia ſtand eine berrliche Alcoyurepalme?6), Die 
erfte, die ich jab. Sie ift ſicher eine der ſchönſten Stadelpalmen, 
durch den ſtolzen ihr eigentbümlichen Habitus. Ihr ſchwarzbrau— 
ner, dider Stamm ift mit breiten Bändern dichtitebender, fuß— 
langer ſchwarzer Stacheln umgeben und erhebt ſich 60 bis 80 Fuß, 
bevor er die dichte Wedelkrone bildet. 

Die fteifen, etwas ſchräg abſtehenden Blattitiele find eben- 
falls mit dichten Stacheln befegt und von den langen grau- 
grünen, unten ſilberweißen iederblättern in Ipiralförmiger 
Stellung umgeben. Die folofjale Blätterfrone bat etwas ſeltſam 
Steifes vermöge der faſt ſenkrechten Wereljtellung und ebenfo der 
gleich einem Thyrſus aus der Bajis der Blattjtiele aufrecht 
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ſich ſtreckende, mit eiförmigen, orangegelben Früchten gezierte 
Spadix. 

Die Palme ſtand nur vereinzelt hier und ich habe wenige 
mehr in dieſer Gegend geſehen, wogegen ich ſie am Orinoco und 
in Britiſch Guyana in Unzahl antraf. 

Am andern Morgen frühe überſchritten wir das Flüßchen und 
begannen das Erſteigen der dahinter liegenden, ſteilen Felswände, 
der erſten bedeutenden Erhebung des Terrains ſeit der Küſte. 

Die Gegend wurde nunmehr äußerſt romantiſch; herrliche 
Wäldchen von Laurineen, Cäſalpinien, Mimoſen, untermiſcht mit 
Palmen, ſilberblättrigen Cecropias, Alles berankt mit Paſſifloren, 
großblüthigen Ariſtolochien und behängt mit kletterndem Bambus, 
Schneidegras, Dracontien, dazwiſchen wieder herabſtürzende Cas— 
caden, rieſige Felsblöcke, niedergeſtürzte Baumſtämme mit üppiger 
Vegetation beladen und natürliche Brücken bildend; kurz, das 
maleriſcheſte Durcheinander tropiſcher Landſchaftsſcenerie! 

Der Weg hindurch war beſchwerlich, bald ging es in einer 
engen Schlucht dahin, bald öffnete ſich dieſe und der den Weg 
verſperrende Fluß mußte paſſirt werden. Doch Alles dies war 
beſſer zu überwinden. als der Schmuz der vorhergehenden Tage, 
da die Straße nunmehr telfigen Grund hatte und von Schmuz 
und Kotb feine Spur mebr zu finden war. 

Endlih börte dies bunte Durcheinander auf und der nadte 
Felſenweg begann. 

Steil ging die wenig breite Straße an hohen Felswänden 
binan, in unzähligen Windungen böber und böber führend, an 
einer Seite tiefe Abgründe, an der anderen hobe Felsmauern. Das 
Schlimmfte dabei war, daß eine Unzahl beladener Mulas, Eiel, 
Fußgänger und Reiter ung entgegenfamen, was bei der Ichmalen 
Straße wirklich gefäbrlih war. Fortwährend ertönte der dumpfe 
boble Ton der Muſchel, um die Entgegenfommenden zu warnen, 
da bei den ımzähligen Windungen des Weges leicht gefährliche 
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Zulammenjtöße ftattfinden und das Hinabjtürzen irgend eines 
Individuums in den Abgrund herbeiführen fonnten. Die Hinauf- 
Eimmenden mußten bei jolden Begegnungen ſtets ihre Thiere, 
diht an die Felswand gedrüdt, ruhig halten laſſen, was oft 
nicht geringe Schwierigkeiten verurfachte, während die Herab- 
fommenden am äußerſten Feldrand vorbeipafjirten. Heut, ob: 
gleih es Sonntag war, ſchien fih Alles verſchworen zu haben, 
diefen Weg hinab zu palliren, denn die Begegnungen nahmen 
fein Ende, jo daß es Mittag wurde, bevor wir die Höhe der 
fteilen Felsmauer erreicht hatten. 

Ein herrliches, ungeheures Plateau dehnte fih vor meinen 
Bliden aus. 

Die üppigite Grasdede war weit und breit zu jehen und 
nur von einzelnen Heinen Gebüſchen unterbroden. Bon fothigem 
Wege war feine Spur mehr zu finden und die ungemein breite 
Straße beitand aus Kies und Sand. 

Es iſt dies die erite große Hochebene, die man von der Küfte 
aus nach der Sierra Nevada zu pallirt. 

Meine Goajirapferde wieherten einmal über das Andere 
vor Freude über die weite Grasflähe und ſchienen ſich in ihre 
Heimath verjegt zu jehen, was fie dadurch ausdrüdten, daß fie 
plöglih auf und davon liefen. 

Sb wäre ihnen gem nachgefegt, da mir jedoch von dem 
dreitägigen Ritt ohne Sattel alle Rippen im Xeibe wehe thaten, 
jo mußte der Arriero dies thun, freilich nicht ohne zuvor ein 
„earajo, bestias malditas!“ über das andere ausgerufen zu 
baben. 

Es währte eine ganze Stunde, ehe er wieder, die Pferde vor 
ih bertreibend, zurüdfam und wir die Reiſe fortiegen konnten. 

Noch eine fleine Stunde und wir erreichten den bedeutenden 
Ort Betijoque, deſſen Bolada ſofort aufgelucht wurde. 

Betijoque ift eine niedliche Billa?’"’) mit recht bübjchen 
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Häuſern, die zu beiden Seiten der breiten Straße weit ſich hin— 
ziehen; der Ort gefiel mir ungemein, beſonders durch ſeine ſchöne 
freie Lage auf der weiten Hochebene, mit der Ausſicht auf die 
hohe Cordillere, die hier in ihren kühnſten Formen ſich zeigt. 

Bei dem Ritte nach der Poſada wurde ich von den ſchönen 
Señoritas aus Maracaibo, die im Hauſe des Padre ?"®) ſich be— 
fanden, herzlich begrüßt; fie waren bereit3 am Abend vorher 
eingetroffen. 

Die Pojada zeugte von der großen Frequenz der Straße; 
ihr Inneres war ſehr nobel eingerichtet und im großen Salon 
jederzeit eine lange gededte Tafel, an der man a la carte ſpeiſen 
fonnte. 

Nah kurzer Raft begab ich mich auf die Weiterreife, meine 
früheren Neifegefährten in Betijoque zurüdlaffend, die erjt in 
einigen Tagen ihre Reiſe fortzuſetzen gedachten. 

Die Gegend hinter Betijoque nimmt bald einen entichieden 
bügeligen Charakter an und ibre Vegetation ift die der Savane. 
AN die Yieblichfeit der Vegetation am See von Maracaibo ift 
verihwunden und ftatt deren jegt Dede und Verlaſſenheit vor: 
berrichend. Gemaltige Schluchten, oft von fleinen Flüſſen durd- 
zogen, mwechleln mit Ipärlih mit Gras bededten Hügeln; Fels— 
blöde, Schwarze Steinmaffen liegen überall umber; der plögliche 
Abitand von der üppigen Vegetation der legten Tage ift auffallend. 

Mein Körper war durch die unangenehme Art des Neitens, 
die ich durchzumachen hatte, dermaßen maltraitirt, daß ich, bald 
nachdem ich Betijoque verlaifen, mich entichied eine Strede zu 
Fuß zu geben; ich ſandte den Arriero mit den Mulas und meinen 
Prerden voraus, mit dem Bemerfen, im nächjten Orte mich zu 
erwarten und hoffte, ibm bald nachzukommen, da bei dem felligen, 
bügeligen Wege die Thiere ohnedies nicht Ichnell vorwärts fonmen 
fonnten. So ging ich denn einige Leguas allein, bis ich den Ort 
Des Nendezvous vor mir ſah. Hier änderte fich die Gegend 
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wieder und die ganze Lieblichkeit der Seelandſchaft tauchte noch 
einmal mit all' ihren Reizen auf. Hübſche Wäldchen, üppige 
Mea- und Maisfelder, ſchöne Palmengruppen, all dies zeigte ſich 
wiederum und der kleine Ort ſelbſt lag reizend in einem Thale, 
mitten unter herrlichen Baumgruppen. 

Als ich jedoch zur Pulperia gelangte, war von meinem 
Arriero und ſeinen Thieren nicht die geringſte Spur zu erblicken 
und auf meine Nachfrage nach ihm wurde mir die Antwort, daß 
er nicht vorbeipaſſirt ſei. Dies ſetzte mich in Verlegenheit, um 
ſo mehr, als ich unterweges einen Kreuzweg paſſirt und auf's 
Gerathewohl den nach dieſem Orte führenden Weg als den rechten 
eingeichlagen hatte. Es blieb mir nichts weiter übrig, als zu 
Fuß mweiter zu marichiren, dem näditen von Escuque gelegenen 
Orte zu, wohin ih eine Empfeblung von Maracaibo an einen 
der dort lebenden Kaufleute hatte. Der Weg wurde mir 
recht jauer, denn es ging fortwährend bergan und die von dem 
Nüdgrat der Mula meinem Körper veruriahten Wunden be: 
gannen durch die Erbigung und Reibung beim Geben beftig zu 
ichmerzen. 

Dob Alles bat ein Ende. Als ih in die hoch gelegene 
Billa gelangte, fand ich den Arriero mit jeinen Thieren meiner 
barrend; er hatte im legten Ort an einer andern Stelle als 
der, wo ih nach ibm geiucht, mich erwartet, war dann aber, 
deſſen überdrüſſig, weiter gereift. 

Im Haufe des Er. T., Beliters einer Tienda?"), mwobin 
ich das erwähnte Empfeblungsichreiben hatte, fand ich die liebe- 
vollite Aufnahme und bedauerte nur, nicht länger mich bier auf: 
balten zu können; jedoch war meine Zeit gemeijen, wenn ich heut 
noch Escuque erreihen wollte. Sr. T. lieb mir ſofort fein Pferd 
zur Reife dabin, damit ich menigitens einige Erleichterung beim 
Neiten haben möchte und jandte einen Beon zu Pferde mit, um 
das Thier wieder zu ibm zuridzubringen. 
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Die Sonne war bereits im Untergange begriffen, als ich 
von der Villa abritt und faum war ich eine PVierteljtunde unter- 
weges, als die vorber ſchon drohenden dunklen Wolfen einen un: 
gemein ftarfen Plagregen berabichütteten. Der Weg führte fteil 
abwärts und beitand aus rotben Letten, die nunmehr ermweicht, 
dermaßen jchlüpfrig wurden, daß die Pferde nicht ficheren Fuß 
faſſen Eonnten, fondern fortwährend ausglitten. So geihab es, 
daß ich zweimal mit meinem Pferde jtürzte. was aber fein weiteres 
Unglüd zur Folge batte, als daß mein Anzug total beſchmuzt 
wurde. Bald wurde es Nacht und es war ein Glüd, daß die 
Pferde den Weg fannten, denn bei der berrichenden Dunfelbeit 
war ich unfäbig, einige Schritte weit vor mir den geringiten 
Gegenſtand zu erbliden. Stolpernd, ausgleitend, fortwährend 
in Gefabr, auf die empfindlichite Art vom Pferde geworfen zu 
werden, erblidte ih endlih nach zwei qualvollen Stunden die 
Yichter der Häwler von Escuque. Doch bevor ich nach der Stadt 
gelangte‘, war noch ein ziemlich breiter, vom Regen angeichwol- 
lener Fluß, vermittelit einer ſchmalen hölzernen Brüde ohne Ge: 
länder zu palliren. Daß dies bei der Dunkelheit glüdlich geichab, 
batte ich nur der Vorſicht meines Prerdes und dem Peon zu 
danken, der eriteres an den Zügeln ergriff und hinüber leitete. 

Ich war jebr frob, als ich in den Etrafen Escuque's dahin: 
ritt und total durchnäßt und beichmuzt in meinem Anzuge vor 
dem Hauſe des Er. ©. bielt, dem ich Sofort, mit einem 
Empfeblungsbriefe von Maracaibo verjehen, meine Aufwartung 
ntachte. 

Der Dann war das völlige Gegentheil des Er. T. in der 
legten Billa, er empfing mich gegen alle Gewobnbeit der Bene: 
zuelaner mit einer Kälte und einem offenbaren Widerwillen, daß 
ih am liebſten, obne ihn weiter zu beachten, wieder weg— 
gegangen wäre, wenn es nicht ſchon zu ipät gewejen und die 
meilten Einwohner bereits im Sclafe gelegen bätten. Dabei 
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bedachte ih, daß Feine Poſoda am Orte fei und hielt es am 
Räthlichſten, für heute gute Miene zum böjen Spiele zu machen. 

Er. S. bemerkte mir, daß in feinem Haufe fein Naum märe, 
mich aufzunehmen, ih aber in einem jeiner Nebenhäufer Die 
Nacht über bleiben fünne und rief einem Peon, um mid dabin 
zu führen. 

Ich wurde in eine Art Pferdeſtall, worin jedoch zur Zeit 
fein Thier befindlich war, einlogirt und mußte die Nacht hungrig 
und durftig in meiner Hängematte zubringen. 

Des andern Morgens, nahdem ich ein caffeeähnliches Getränf 
mit einem Biscocho, gleich einem Gefangenen erhalten, begab ich 
mich zu meinem Wirtbe, ibm bemerfend, daß ich bald wieder weiter 
reilen wolle und ihn eriuchend, mir einen Arriero mit Thieren zu 
beforgen, da der meine von bier nach Merida reife; mit größtem 
Eifer verfprach er dies zu thun, frob, mich bald wieder los zu 
werden. Eo erbielt ich noch an demfelben Tage einen Arriero 
mit Mulas, der mich nach Trujillo zu bringen veriprad. 

Escuque ift eine Eleine Stadt, beftehend aus einigen hundert 
Häufern in der gewöhnlichen venezuelanifchen Banart, die von 
einigen geraden Straßen durchzogen find, welde ſämmtlich in eine 
große Plaza münden. Nicht das geringfte Merfwürdige ift hier 
zu jeben und nur das einzig Schöne ift die Lage der Stadt auf 
einem erbabenen Gebirgsrüden, von dem aus man die berrlichite 
Ausficht auf die nabe liegende, höhere Bergfette der Gordillere 
genießt, die fih durch ibre kühnen Formen und ihr rauhes, ödes 
Aussehen auszeichnet. ES giebt nichts Intereſſanteres, als diele 
mächtigen Berge der Cordillere von Merida, mit ihren Fels— 
gräten, dem den Paramos ähnlichen Charafter und der berr: 
lichen dunfeluitvramarinblauen und warmrothen Färbung 

Ich muß es den Bewohnern Escuque's zum Lobe nachſagen, 
daß ſie ungemein zuvorkommend gegen Fremde ſind; in irgend 
welches Haus ich eintrat, wurde ich, obgleich völlig fremd, von 
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den Bewohnern auf's liebevollſte empfangen, die fich beeilten, 
mich mit irgend Etwas zu regaliren. 

Der Befiter einer Tienda, an deifen Haus ich vorbeiging, 
[ud mich ein bei ihm einzutreten und machte mir, als er erfuhr, 
daß ich ein Naturalijta fei, ein recht intereffantes Geſchenk mit 
einigen fleinen altindiichen Götzen, die in der Höhle eines der 
Berge der Nachbarschaft gefunden worden waren. — Kurz, ic 
babe nie jo angenehme, gaftfreundichaftliche Leute fennen gelernt, 
als in diefem Städtchen; e3 ſchien, als wollten fie die fchlechte 
Behandlung, die mir von Sr. ©. zu Theil geworden, wieder aut 
machen und Alle bedauerten jehr, dab ich in die Hände eines 
jo ſchäbigen Menschen gerathen Sei. 

Eogar am Abend, als id in den Straßen promenirte, luden 
mich mehre an den Ventanas figende, anftändige Senoritas ein, 
zu ihnen einzutreten und mit ihnen zu plaudern und bald batte 
fich ein ganzer Kreis Schöner Escuguenas eingefunden, mit denen 
ich in Gejellichaft einiger junger Männer einen jehr angenehmen 
Abend mit Guitarreipiel und Tanz verlebte. 

Natürlich ließ ich mich den Tag über bei Sr. ©. nicht jeben, 
da ich anderswo vollauf zu ejfen und zu trinken gehabt hatte, 
jo daß ich feiner nicht bedurfte; erft in der Nacht fehrte ich in 
den PBierdeitall zurüd und reilte andern Morgens zeitig nach 
Trujillo ab, ohne von meinem geizigen Wirthe fernere Notiz zu 
nehmen, 

Steil ging der Weg von bier bergan in eine wahre Alpen- 
landichaft, zuerit dur Schöne Wäldchen von der üppigiten Tropen: 
Vegetation, dann durch raube, öde, felfige Gegenden. Bier 
und da ftand, gleich einer Sennbütte ein Haus, deſſen braune 
Vewohner mid neugierig angafften, da Neifende in dieſer Gegend 
jelten find. Die Hauptitraße nad Merida geht von Escuque 
nach Mendoza, der Weg nad Trujillo wird fehr wenig bereijt. 
Das Schönfte bei alle diefem war die Fernſicht auf die Cor: 
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dillere, die mir fortwährend vor Augen blieb; der Vordergrund 
war weniger geeignet, durch Schönheit mich zu feſſeln. 

Es mochte gegen 10 Uhr Morgens fein, als ich in dem 
ziemlich bedeutenden Orte Valera anfam, der jedoch des Inter— 
ejlanten wenig bot. Hinter Valera wird die Gegend interefjanter 
dur mwunderihönen Wald von herrlihen Laubbäumen, unter 
denen ber riefige Caracoli?”!%) mit jeinem großen, glänzenden 
Laube und den glänzendrothen, birnförmigen Früchten, die un— 
gemein ſaftig und wohljchmedend find, eine Hauptzierde iſt. 
Mitunter überragte eine Chaguarrama ?!!) die hoben Baumgiptel 
und jchöne Gewinde von fletterndem Bambus und Edites hingen 
gleich grünen Vorhängen von den höchſten Bäumen herab. 

Plöglih ertönt ftarkes, anhaltendes Rauſchen, das immer 
mehr und mehr zunimmt und bei einer Biegung des Meges 
ſchimmert es in filbernem Glanze durch das Dunfelgrün der 
Gebüſche; noch eine Heine Meile und das Ufer des Fluſſes 
Motatan ift erreiht. Schäumend, jprudelnd und heftig raufchend 
ftürzt er in eiligem Laufe über das Felsgeröll jeines Bettes 
dahin. Eine fühne, ſehr hohe Brüde von Baumjtämmen, auf's 
beſte conftruirt und troß ihrer rohen Bauart alle Achtung vor 
dem Erbauer einflößend, führt über den ziemlich breiten Fluß. 
Dieje luftige Brüde mit ihrer Schönen landichaftlihen Umgebung, 
dem herrlichen Hintergrunde der Gordillere, wäre, von der Hand 
eines tüchtigen Malers aufgefaßt, ein herrliches Yandichaftsbild 
gewejen; ich fand es mwenigftens über alle Maßen ſchön und be- 
dauerte nur, daß die Eile, in welcher der Arriero zur Weiter: 
reife antrieb, mir nicht erlaubte, eine Skizze davon zu machen. 

In diefer Gegend befinden fich ebenfalls warme Quellen 
(aguas calientes),, ähnlich denen bei las Trincheras zwiſchen 
Ruerto Gabello und Balencia und denen von Mariara in der 
Näbe des Sees von Valencia. Ihr Wafler joll von gleicher 
Beichaffenbeit und Temperatur wie das der letteren fein. 
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Das jenjeitige (rechte) Ufer des Motatan jteigt hoch an, 
und böber und böber führt der Weg, etwa eine halbe Stunde 
aufwärts, bis man eine Hochebene erreicht, auf welcher die Straße 
ſich weiter ziebt. 

Einzelne Häuser, meijt Pulperias, ſtehen bier inmitten einer 
traurig ausiehenden, öden Savane. Dieje viele Yeguas lange 
Savane zu durchreiten, war entjeglich langweilig und erinnerte 
mich an die Ylanos, das einzige Abwechielnde waren die fernen 
Verge im Dintergrunde, jonft war auch nicht ein Buch weit und 
breit umber zu ſehen und mur Ipärlices Gras dedte den Boden. 
Ich war frob, als ih nad PBerlauf von vier Stunden einen 
fleinen Wald und bald darauf eine Ortjchaft erreichte, in der 
ih eine furze Raft nabm. Bon bier nahm die Gegend wieder 
einen intereffanteren Charafter an; ich ritt lange Zeit am Ufer 
eines Fluſſes dahin, bald durch ſchönen Wald, bald durd langes 
Rohrdidicht; zur Abwechſelung batte ich einigemal den Fluß 
binüber und dann wieder herüber zu pailiren, bis endlich die 
Straße wieder dicht am Fluſſe binführte. Um die Langeweile 
der Reiſe etwas zu vericheuchen, Elemmte ſich eine der Mulas 
mit meinen zwei Koffern zwiſchen zwei Bäumen dermaßen feit, 
daß fie troß aller Prügel des Arriero nicht weiter fonnte. Es 
war aber auch ein jeltener all, der gewiß nur alle Säcula fich 
wiederholt. Trotz der breiten Straße mußte die eigenfinnige 
Mula gerade durch zwei Baumjtämme palfiren, die ein wenig 
jeitwärts des Weges ftanden und genau jo weit von einander 
entfernt waren, als die Vreite der beladenen Mula, die auf 
jeder Seite einen Koffer hatte, betrug, jo daß, nachdem der eine 
Dedel des Koffers halb weggeriſſen wurde, das Thier feſtſaß. Es 
blieb weiter nichts übrig, als die Carga unter großen Schwierig: 
feiten abzuladen, wodurch das Thier aus der Klemme befreit 
wurde, den zerbrochenen Koffer mit Striden zujammenzufchnüren 
und die Mula aufs Neue zu beladen, ein großer Zeitverluft, 
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da wir noch eine große Strede Weges nah Trujillo zurüdzulegen 
hatten. Nicht weit davon befand ſich eine Eleine Ortſchaft, in 
deren Pulperia wir unfer Abendefjen einnahmen und dann unſern 
Weg meiter fortjegten. 


Die Gegend wurde nunmehr ungemein romantiih. Die 
hohen Gebirge, die bisher nur in der Entfernung geblieben 
waren, drängten mit Einemmale von beiden Seiten fich eng zu- 
jammen und jchufen einen koloſſalen Engpaß, dur den der 
Fluß tobend dahin ſchoß. 


Eine fteinerne, noch von den Spaniern erbaute Brüde, führte 
nah dem linken Ufer des Fluſſes und der Weg zog fih lange 
Zeit an einer gigantischen Felsmauer dabin. Die Riejenschlucht 
überbot fih an maleriicher Wirfung; zwiſchen gewaltigen Fels— 
blöden rajte der Fluß dahin und die rötblidgrauen Felswände 
tbürmten fih zu beiden Seiten deſſelben zu einer erftaunlichen 
Höhe auf. Nur nah und nach traten die Felsabftürze zurüd 
und ließen den Blid auf die naben Berge frei. In ſchwindeln— 
der Höhe Elebten, gleich Nejtern, auf den teilen felſigen Anhöhen 
die Iuftigen Hütten der Gonuceros, die dicht daneben ihre 
Pflanzungen von Apio 7121, Korn und Erbjen hatten, deren Ichönes 
Grün grell gegen die Schwarzen, fie begrenzenden Felswände abjtadh. 
Ich fühlte mich bier in die Schweiz verjeßt, wo ähnliche Scenerie 
zu erbliden ift, nur differirten allerdings Die biefigen Hütten 
bedeutend von denen der Schweizer Sennhütten und Faum ver- 
mochte ich'eS bei der jorgfältigen Benugung und Gultur des 
Bodens, wie ich fie bier Jah, zu glauben, daß ich mich in Benezuela 
befände; jedenfall3 machen die Bewohner der Provinzen Merida, 
Trujillo und VBarinas in Bezug auf Arbeitjamfeit eine rühmliche 
Ausnahme von ihren übrigen Yandsleuten. 


Die Berge in der Näbe mochten wobl an 4 — 500D Fuß 
boch Sein und nur gegen ihre Gipfel bin war culturfäbiges Erd» 
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reich, während die unteren Partien meiſt aus ſchroffen Granit- 
wänden beitanden. 

Mehrmals mußte der Fluß durchkreuzt werden, was bei der 
felſigen Beſchaffenheit ſeines Bettes für die Mulas keine leichte 
Aufgabe war, die auf den glatten Felsblöcken leicht ausglitten; 
unerwarteterweiſe ging jedoch Alles glücklich ab. Schon oft hatte 
ich bei Paſſirung des Fluſſes bemerft, daß der Arriero zuvor 
eine Kleine Doje aus jeinem hoben Balmfombrero nahm, in der 
jich eine Ichwarzbraune dide Maſſe befand, von der er, vermittelft 
eines hölzernen Yöffeldens, das er bei fich führte, eine kleine 
Portion in den Mund ſchob, die er gleich einem Primchen längere 
Zeit in einer Seite der Bade behielt und dann wieder von fich 
iprigte. Auf meine Frage, was diefe Subjtanz fei, entgegnete 
er: „Chimö“ und bemerkte mir, daß es ein fehr gutes Mittel 
jei, um Grfältungen vorzubeugen und überhaupt die Beſchwerden 
der Reiſe leichter ertragen zu fönnen. Der Mo oder Ehimo ift 
eine Paſte aus verdidtem Tabaksſaft, unter den bisweilen auch 
etwas Opium gemifcht tft, und dem Salz Urao, das aus einem 
unweit Merida gelegenen See gewonnen wird. 

Der Gebrauch des Ehimo in den Provinzen Maracaibo, 
Merida, Trujillo, Barinas und Barquilimeto ift allgemein und 
bringt der Regierung, die diefen Artikel boch beiteuert bat, ſehr 
bedeutende Summen ein. 

Jeder mit dieſem Artikel Handeltreibende batte zur Zeit, 
als ich mich Dort befand, dafür an Steuer vierteljährlich 15 Bejos 
zu zablen, ein Beweis, wie ergiebig und bedeutend der Handel 
Damit fein muß. Dem Neifenden auf der boben Cordillere und 
den Paramos it Chimo, gleich der Coca der Weſtküſte, ungemein 
zu empfehlen, wegen feiner erwärmenden, den Hunger unterdrüden: 
den und dabei aufregenden Eigenschaften, welche die Entbehrungen 
einer jo anltrengenden Neife und die jchädlichen Einwirkungen 
der, in Dielen Höben von 15 bis 20000 Fuß berrichenden, dünnen 
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Luft auf den menſchlichen Körper, bei Weitem leichter ertragen 
laffen. Der Chimo ift von nicotinähnlichem, dabei jalzigem Ge- 
ſchmack und für den, der fih daran gewöhnt bat, unentbehrlich; 
ich babe, dur die Nothmwendigfeit gezwungen, einen Verſuch ge— 
madt, ihn zu gebrauden, wie derielbe jedoch geendet, werde ich 
jpäter bemerfen. — 

Bei den verichiedenen Kreuzungen des Fluſſes, die wir zu 
machen hatten, wurde es Abend und ſehr bald dermaßen dunfel, 
daß ich von der Gegend nicht eine Spur mehr jab, als die hoben 
düfteren Berge, die ſich gegen den ein menig belleren Himmel 
mit ihren jchroffen Eontouren dunkel abboben. Meine Mula 
folgte der des Arriero, von meinen ®oajirapferden, die jtets 
voran getrieben mwurden, jab und hörte ich nichts mehr. In 
diefer Art ritten wir einige Stunden fort, bald durch den Fluß, 
bald durch Drtichaften, die ih nur aus den Lichtern erfennen 
fonnte, welche durch die Ritzen der Wände jchimmerten, bis end: 
lih der Arriero ausrief: „Gracias a Dios, la otra banda !“ 
Den Namen „la otra banda” führte der legte Ort furz vor Trus 
jillo, eigentlich Schon zur Stadt jelbit gehörig, nur dab er auf der 
andern Seite des Fluſſes liegt. Noch einmal wurde der Fluß 
pajfirt, ich fonnte neben den Häufern eine hobe Balma de vino >) 
gewahren, die mit ihren dunklen, himmelanftrebenden Wedeln jelt- 
jam gegen das Grau des Nachthimmels fich abzeichnete, dann 
befanden wir uns am linfen Ufer des Fluſſes, kurz vor einer 
boben über ein Eleines Flüßchen führenden Steinbrüde, dem Ein: 
gange zur Stadt Trujilloe. Um meine Geduld, die bereits im 
Ausreißen war, noch einmal auf eine harte Probe zu jtellen, 
liefen meine Goajirapferde, jtatt über die Brüde, zur rechten 
Seite ab, in einen dunklen Hoblweg hinein und verihmwanden 
im Dunfel der Nadıt. 

„Deja las bestias, no quiero mas a ellas!“?14) rief ic 
voller Wuth dem Arriero zu, der von feiner Mula abftieg, um 
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die Thiere zu verfolgen. Doch der Mann war geſcheidter als 
ich, er hörte nicht auf meine Ordre, ſondern lief hinter den 
Pferden her, um ſie trotz der herrſchenden Dunkelheit einzufangen. 
Ich ritt unterdeß mit den anderen Mulas in die Stadt hinein 
und blieb in der Straße balten, wo ich abitieg, meine Mulas 
an das Bitter einer Bentana band und nad einem der wenigen 
noch offenen Häuſer ging, um ein Logis zu ſuchen, da ich für 
bier fein Empfeblungsichreiben mit mir führte. Es glüdte mir 
dies auch wider alle Erwartung gleich in dem eriten Haufe, in 
das ich eintrat, in welchem ein Chimohändler mwobnte, der fi 
bereit erflärte, mich in Yogis zu nehmen. 

Erſt eine Stunde Später fam der Arriero mit den Pferden, 
die er die größte Mühe gehabt hatte einzufangen. zurüd und 
bald rubte ich, nachdem die Mulas entladen waren, in der Hänge: 
matte von den heutigen Strapazen aus. 

Trujillo ift eine unbedeutende Stadt, die nur von einigen 
Straßen durchzogen wird, welche ziemlih in ihrem Mittelpunfte 
zu einer fleinen Plaza fich vereinen. Kirchen giebt es, mie in 
allen venezuelaniichen Städten, deren mehrere, die noch aus der 
Spanierzeit heritammen, von denen die eine, am Oftende der Stadt 
gelegene, von interefjanter Bauart ift. Der ziemlich breite Fluß 
gleihes Namens fließt bart an der Stadt vorbei und jein mit 
‚selsblöden gefülltes Bert ift von bedeutender Breite. Dicht rings 
um die Stadt zieben ſich hohe Gebirge von 5000 bis 6600 Fuß, 
jo daß die 2685 Fuß hoch gelegene Stadt in einem Thal- 
feijel fich befindet. Die Berge zeigen bier einen rauben, öden 
Charakter und wenn auch auf ihnen nicht größere Felsmaſſen 
su Tage geben, ſo gewährt doch das rotbe lehmige Erdreich, 
das faſt ohne eine Spur von Gras und nur mit Felsgeröll 
bededt ift, einen nichtS weniger als freundlichen Anblid; dennoch 
aber imponiren fie durch ihre gewaltigen Formen und ihr raubes 
Gepräge und üben auf den finnigen Beichauer einen übermwäl: 
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tigenden Eindrud aus. Sie harmoniren in ihrer Dede dermaßen 
mit dem Ganzen, der fait baumleeren Landſchaft, der geräujch- 
Iojen itilen Stadt, dem in feinem Felsbette dahinichäumenden 
Fluſſe, der Abgeichiedenheit der ganzen Gegend, dab es am un- 
rechten Plage fein würde, ſähen fie anders aus und wären 
mit üppigem Baumwuchs bededt; es liegt in ihnen ſchon der 
Uebergang zu den Paramos. Nur auf ihren Gipfeln und zwar 
in den Quebradas ift einiges Buſchwerk zu erbliden, jonft nichts 
als kahler rother Letten mit Felsgeröll. 

Trujillo ift ein fehr ftilles, einfames Städtchen, mit wenig 
Handel und Gewerbe, troßdem habe ich mich die zehn Tage 
meines dortigen Aufenthaltes jebr gut amüfirt; denn jo lange 
mußte ich meiner Goajirapferde wegen dort bleiben, die fich bei 
dem ungewohnten Mariche, auf hartem Erdreich und Felsboden 
die Hufe aufgerilfen batten, fo dab sie bedeutend binkten und 
ih nicht weiter mit ihnen reifen Efonnte. In ihrer Heimath 
gewohnt, nur auf Sandboden zu laufen, waren ihre Hufe weich 
und ich batte nicht geringe Mühe, innerhalb zehn Tagen fie 
wieder dahin zu bringen, daß ſie die MWeiterreife unternehmen 
fonnten. 

Für den Orcdideenfammter ift die Gegend um Trujillo ein 
Paradies, denn fie wimmelt im mwabrjten Sinne des Wortes von 
den jhönblühendjten Erdorchideen, die früher und jegt, noch zu 
hoben Preiſen in Europa’s Gärtnereien zu haben find; ih hatte 
während der Zeit meines Aufenthaltes eine ſolche Menge der 
verſchiedenſten Arten derjelben zujammengebracht, daß ich mebre 
Mulas nötbig batte, nm ſie weiter zu transportiren. Die ge: 
wöhnlichjten davon waren la Flor de maripoja?'d), fa Flor del 
mapo?'%, la Balomita’'”), la Bandera ’'5) und Eipiritu Santo?'?). 

Ich unternahm mebre Ausflüge in das benachbarte Gebirge, 
in welchem ich, trog feines öden Charakters, große Pilanzen- 
jeltenheiten fand, mehr als ich je in dem dichtejten Urwalde 
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gefunden hatte. Die Gipfel der Berge find bewohnt und zwar 
von einem recht freundlichen, zuvorfommenden Völkchen, das mir 
bei meinen Korihungen eifrig an die Hand ging. Seltjamer- 
weile fand ich vor ihren Hütten die weiße Lilie, die ſie Azucena 
nannten, in Unmaſſe angepflanzt, das erftemal, daß ich dieſe 
Pflanze in Venezuela Tab. 

Die C’attleya labiata überzog in diefer Höhe große Felsblöde 
völlig und Tauſende ihrer Schönen großen rofavioleten Blüthen 
prangten auf einem einzigen dieſer Blöde, fowie das Oncidium 
papilio oft gänzlich die Stämme der Bäume eingehüllt hatte und 
ihre auf langen Stielen figende Schmetterlingsblüthen zu ganzen 
Büſchen jich vereinten. Steil find die Abhänge diejer Berge 
und es war große Vorſicht im Hinabflimmen nötbig, um nicht 
mit einemmale einen gefährlichen Sturz zu machen. 

Von Neifenden wird man in Trujillo wenig gewahr und 
nur eine einzige Straße führt von bier nah Bocon und Carache, 
die jedoch wenig bejucht iſt. 

Eine Menge taliener leben bier und in der Gegend um: 
ber, die meiit als Klempner ſich etablirt haben und gute Ge— 
ſchäfte machen; von Deutichen traf ich nur einen Tijchler bier 
an, in dejjen Familie ich mich recht heimiſch fühlte, der, unter 
Zuziehung einiger Yandsleute aus der Nachbarſchaft, einen Heinen 
Familienball gab, auf dem es fehr Iuftig zuging und defjen ich 
noch mit Vergnügen gedenfe. 

Es war zu diefer Zeit gerade wieder der Numor, dab Ge— 
neral Baöz nad Venezuela fommen würde und ich fand ſämmt— 
liche Bewohner der Stadt als getreue Anhänger deijelben, die 
fich freuten, von mir die neueſten Nachrichten über den General, 
die mir in Maracaibo zu Ohren gekommen, zu bören. In 
dDiefer Art und als Anhänger des Generals, machte ih in Tru— 
jilto viel Befanntichbatt und wurde mebrfah von der Gentry zu 
deren tertulias geladen.  Ebenfo wohnte ich einer Sitzung des 
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jefe politieo 720) bei und fand das Ganze, beionders den Sigungs- 
ſaal noch in einem primitiven Zuftande, indem ftatt der Barriere, 
welche die Nichter von dem Volke trennen jollte, einfach ein Strid 
quer durch den Saal gejpannt war. 

Es it ein gutes freundichaftliches Volk, das von Trujillo, 
und mein junger Wirth, der Chimoverfäufer, that alles in jeinen 
Kräften ftehende, um mir den Aufenthalt jo angenehm als mög: 
lih zu machen; täglich begleitete er mid auf meinen Ausflügen 
und gewann zulegt eine große Vorliebe für Botanik, jo daß 
nicht viel Zureden meinerjeits nötbig geweſen wäre, ihn zu ver- 
mögen, jeinen Chimobandel aufzugeben und mit mir zu reilen. 

Die Goajirapferde waren ſo ziemlich geheilt und jo engagirte 
ich einen Arriero aus Carache mit einigen Mulas von bier bis 
Balencia, eine ziemlich bedeutende Tour; außerdem war ich fo 
glüdlih, einen alten Sattel aufzutreiben, den ich einem meiner 
Pferde auflegen konnte, um dieſe große Tour in einer com: 
rortableren Art als bisher machen zu können. 

Und jo beitieg ih denn eines Morgens zeitig mein Pferd, 
das bis jegt nur zweimal einen Sattel auf ſich liegen gebabt 
und ritt in Begleitung des Arriero und jeiner Mulas, unter den 
wunderlichiten Capriolen von Seiten meines Prerdes, von Trujillo 
ab und ziwar nicht ohne Bedauren, demm ich batte in dieſer Stadt 
vecht liebe ;jreunde und Bekannte erworben. Wir ritten über 
den Fluß, pallirten „la otra banda“ und waren bald in Er- 
jteigung des boben Gebirges begriffen. Hinaufzu ging es jo 
ziemlich mit meinem Pferde, obgleib die Sonne heftig brannte 
und wir vier Stunden gebrauchten, bevor wir auf dem Gipfel 
angelangt waren. Die Straße führte einige Zeit auf Ddiejem 
ort und bot eine prachtvolle Ausiicht in das Thal von Trujillo 
wie auf die umherliegenden Gebirge. 

Ein Ritt von ', Stunde auf dem Kamm des Gebirges 
brachte uns nad dem Fleinen Orte Santander, deiien Bewohner 
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meiit von Landbau leben und bedeutende Conucos von Korn, 
Erbien, Apios, u. ſ. w. im boben Gebirge befigen. Noch 
eine furze Meile dauerte die Tour auf der Höhe des Gebirges, 
dann begann das Abwärtsklimmen. Dies wurde fehr erjchwert 
durch die lojen Steine und Felstrümmer, mit denen der ſchmale 
Weg im wahren Sinne des Wortes überlät war. Weder Pferd 
noch Mula konnten bier fejten Fuß falten, bei jedem Schritte gab 
das Geröll nah und rollte die teilen Abhänge hinunter. Es 
war unmöglich, auf dem diele Wege ungewohnten Goajirapferde 
ferner figen zu bleiben, da es fortwährend binzujtürzen und mic) 
in die Abgründe zu werfen drohte. Ich mußte abjteigen und 
mih auf Anratben des Arriero auf eine der Mulas ſetzen. 
Dieje wußte beiler Bejcheid, das Geröll zu pailiren. Sie zog 
die Hinterfüße dicht an die Vorderfüße heran, duckte jich nieder 
und rutichte jo die rollenden Abhänge hinab. Da wo es das 
Erdreich geftattete, erbob fie ſich wieder, that jo viel fichere 
Schritte als ihr möglich war, Fauerte danı von Neuem nieder und 
rutichte unter Begleitung einer Unzahl loſer Steine wieder vor- 
wärts. In dieſer Abwechlelung blieben wir, bis wir nach einer 
Stunde, ichneller als ich erwartete, im Thale anlangten, wo ich 
längere Zeit auf meine Pferde zu warten hatte, die dieien Weg 
nur jebr laugſam und vorihtig machen Eonuten. 

Der Weg zog ich nunmebr ſtets im engen Thale, das durch 
die hoben Gebirgsfetten gebildet wurde, dahin; er war voller 
selsgeröll und wurde dadurch ganz bejonders unangenehm, daß 
jeden Augenblid der Fluß von Carache den Weg Freuzte, der, 
wenn aucd nicht tief, jo doch durch die glatten Steine, die 
jein Bett austüllten, jchiwierig zu palliren war. Ich zählte ſechs— 
undzwanzigmal bis nahe dem Orte Carade, dab der Fluß au 
dDiefem Tage von mir gefreuzt wurde, dermaßen bäufig waren 
die Windungen des Weges, Die durch die yelswände am Fuße 
des Gebirges veruriacht wurden. 
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Es war nahe gegen Abend und da mir der Nitt auf der 
ungefattelten Mula ſehr läftig wurde und Garade, nad der 
Aussage des Arriero, nur noch zwei Leguas entfernt war, fo be- 
fchloß ich den Neft des Weges zu Fuß zu maden, mich ftets 
binter der Arrea haltend. Die öftere Paſſirung des Fluſſes 
verurfachte mir jedoch vielen Aufentbalt im Aus» und Anzieben 
der Schuhe und Strümpfe und jo fam es, daß der Arriero mit 
den Thieren einen Vorfprung gewann und bald nicht mebr zu 
erbliden war. In der fihern Ueberzeuguna, den Weg allein zu 
finden, achtete ich nicht darauf und ging unbelorgt weiter; bald 
aber zeigte es fi, daß der Weg, der über fchwarzes Felsgeröll 
führte und fi wenig von diefem unterfchied, doch ſchwer auf: 
zufinden war und als nun gar die Dunkelheit einbrach, fand ich, 
dab alle meine Bemühungen, mich zurecht zu finden, fruchtlos 
waren. Ich boffte, daß der Arriero zurüdfehren würde, um 
mich aufzufuchen, doch vergeblih und fo blieb mir die Ausficht, 
die Naht im Freien zu campiren. Che ich jedody dazu mid) 
entichloß, erflomm ich den Fuß des Gebirges bis zu einer gewiſſen 
Höhe, um womöglich irgend etwas zu entdeden, das die Spur 
einer Wohnung anzeigte, in der ich die Nacht über zubringen 
fonnte und war endlich jo glüdlih, in der Ferne ein Yicht zu 
erbliden. 

Freudig ftolperte ich darauf zu, paflirte den Fluß wiederum 
und befand mich nunmehr in der Nähe des Hoffnungfternes. 
Das Licht rührte von einem euer ber, das durch eine dunkle 
Mauer vor mir Ichimmerte. Ich näberte mich der Mauer, mıt 
den Händen nach einer Deffnung fuchend, fuhr aber plöglich mie 
von einer Echlange gebiflen davon zurüd, Die Mauer war 
eine bobe dichte Gactusbede, an deren Stadheln ich mich beim 
Umpbertappen empfindlich verwundet hatte. Nach langem Suchen 
fand ich endlich den Ichmalen Eingang und fab beim Scheine eines 
Feuers zwei Hütten in dem eingefriedigten Raume. Einige 
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Frauen waren unweit des Feuers geſchäftig, Yucawurzeln zu 
reiben und ftießen einen lauten Angitihrei aus, als ih an fie 
berantrat. Ich rief ihnen zu, fich nicht zu fürdten und bat um 
ein Nachtquartier. Dies berubigte fie und fie führten mich in 
eine der Hütten, in der ein Mulatte, in der Hängematte Ichlafend, 
fich befand. 

Aus dem Schlafe gewedt, ftarrte er mich eine Zeitlang, ver- 
wundert über mein Erſcheinen an, wurde aber bald recht freund- 
lich, als ich ihm die Urjache meines Eindringens in feine Wohnung 
erzählte. Alles, was er an Speiſe vorrätbig batte, ließ er berbei- 
bringen und ich mußte tüchtig zulangen; dann überließ er mir 
jeine Hängematte zum Schlafen und legte fich jelbit auf eine in 
der Hütte befindliche Bank; telten babe ih in Venezuela einen 
gafttreundichaftlicheren Mann kennen gelernt, als diejen Mulatten. 
In aller Frühe ließ er jogleich Caffee bereiten, bejchrieb mir 
dann genau den Weg nah Carache und mit dem größten Danfe 
nabm ich von ihm Abichied. 

Kaum war ich eine halbe Stunde gegangen, als ich meinem 
Arriero begegnete, der mich zu Juden Fam und mit der großen 
Müdigkeit feiner Thiere ſich entichuldigte, daß er nicht geftern 
bereits mich aufgelucht habe. 

In einer Stunde befand ih mid in Garade und nahm 
mein Yogis im Haufe des Arriero. 

Garade ift ein Ffleines Städtchen mit wenigen Straßen, 
aber einer großen Plaza, die von den beitgebauten Häufern ge- 
bildet wird, welche einige bedeutende Tiendas enthalten. Bon 
bier führen zwei große Straßen, die eine über Tocuyo und Bar- 
auifimeto nad) der Hüfte, die andere nach Bocono, wodurd einiger 
Handel und Wohlitand im Städtchen herriht. 

Sleich hinter Carache im Oſten erhebt ſich das Gebirge recht 
jteil und jteigt allmählich zur Negion der Paramos an; der Ort 
jelbft bat eine ichüne, fühle Temperatur und zeichnet ſich durch 
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zwei Früchte aus, die bauptiählih nur in diefer Gegend zur 
größten Volllommenbeit gelangen, die Sapota Mamey?21) und 
Eherimoya ???). Beide find jedenfalld die berrlichiten Früchte 
der Tropen und an feinem Wohlgeſchmack und Aroma der Ananas 
vorzuziehen. Auf meiner Reife habe ich fie jonft nirgend anderswo 
angetroffen, jedoch follen fie auch bei Merida jehr gut gedeihen. 
Ich verbradte den Tag in Carache, fo gut es ging, in Geſell— 
Ihaft zweier Jtaliener aus Bocons, mährend der Arriero das 
Sattelzeug für feine Mulas zur weiten Tour nad Valencia in 
Ordnung bradte. 

Am nächſten Morgen 4 Uhr braden wir von Garade auf 
und begannen das im Often der Stadt ſich erbebende hohe Ge- 
birge zu eriteigen. Trotz der noch berrichenden Dunkelheit lief 
das flare Licht der Sterne den Weg ſehr gut unterjcheiden. Der 
Morgen war ſehr kühl und wurde es noch mehr, je mehr wir in 
die Höbe gelangten. Alles atbmete die größte Ruhe, nur das Ge- 
flingel der Leitmula ftörte einzig und allein die Stille der Nacht. 

Als der Morgen anbrad, batten wir bereits ein gutes Stüd 
Weges zurüdgelegt und eine herrliche Ausſicht bot jich bier dar. 
Wir befanden uns auf dem Kamm eines Berges, den ein reizendes 
Gebirgspanorama umſchloß. 

Tief unten konnte ih noch das Thal von Carache .erbliden, 
doch um mid) berum zeigte ſich das Gebirge in all jeiner Groß— 
artigfeit! Die Häupter der 12000 Fuß hoben Berge von Bocono, 
las Roſas, und Niquitao in ihren kühnen Formen, erhoben ſich in 
der Ferne über die niedriger gelegenen Berge und zeigten in 
ihrem zerflüfteten, jeglicher Vegetation baarem Wejen, all die 
Dede und Verlaffenbeit der Paramos. Selbjt das Gebirge, auf 
dem ich mich befand, war obne alle bübere Vegetation; Gras, 
große Streden rother lehmiger Erde, mit ſchwarzen Yelsblöden 
überfät, das war der Charakter dejjelben. Mehre Stunden ging 
es fo fort, immer höher hinauf, bis endlich der Scheitel deſſelben 
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erreicht war und wir in ein weites tiefes, aber fruchtbares Thal 
niederftiegen, in welhem Wäldchen und einzelne Drtichaften lagen. 
Uns bier erquidend, begannen wir auf der anderen Thaljeite 
wieder in die Höhe zu jteigen, immer höher und höher, bis die Ve— 
getation früppelbaft wurde und für einige Zeit ganz aufbörte. Wir 
mochten in diefer Weiſe einige Stunden geflettert fein, und wohl in 
der Höhe von SIOO Fuß uns befinden, als wir ein aus Felsblöcken 
rob erbautes Haus erreichten, in welchem wir eine furze Raſt nah— 
men. Das bier verzebrte Frühſtück beitand aus Weizenbrod, Erbien 
und gutem, bier fabricirten Käſe, das ein ausgezeichnetes Dulce 
de Membrillo???) beſchloß; alles Saben, die hier an Ort und 
Stelle gezogen und gefertigt wurden. 

Die Kinder des Wirthes, die von ziemlich weißer Farbe 
waren, zeigten die Ichöne Wangenrötbe, die man im tropiichen 
Süd-Amerifa jo ſehr vermißt; das kühle Klima des hoben Ge— 
birges hatte dieſe geichaffen. 

Nach kurzer Naft ging es wieder und zwar fehr teil aufwärts. 
Noch eine weitere Stunde des Emporklimmens und eine andere 
Vegetation zeigte ſich jetzt. Dichte Gebüſche herrlicher, mit roja 
und gelb leuchtenden Blüthen überjäter Befarien, den Alpen- 
rojen Sid: Amerifas, dunkelcarminrother, großblütbiger Tibou: 
china und Griichowia, überragt von den, mit filberglänzenden, 
ſeidenfilzigen Blättern gezierten, Geiträuchen des ‚Frailejon 7?+) 
und den mit jchöngenervten, wie mit zartem rothem Sammet 
überzogenen Blättern prangenden Nberien und Mielaftomaceen, 
jteben in großen Gruppen umber ımd aus ibnen ragen Die 
Stämme der jtolzen Wachspalme (Palma de cera ??°]; der Anden, 
auf hoben Stelzenwurzeln empor. 

Die filbergrauen Stämme erglänzen, von den Strahlen der 
Sonne getroffen, durch das ihnen ausichwigende Wachs, wie 
polirt und über dem glatten grünen Aufſatz itreden fich die 
großen graugrünen, auf ihrer unteren Seite roſtfarbenen Wedel 
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fühn in die raube Luft, von der fie “oft in der roheſten Weiſe 
behandelt und heftig zudend bin und ber gepeiticht werden. 

Die Ralme bat ungemeine Aehnlichkeit mit den Iriarteen, 
fommt jedoch nur in der Höhe von 8— 10000 Fuß vor, bejonders 
in den an den Abhängen der hoben Gebirge jih binziehenden, 
mit Waldung bededten Quebradas; das aus ihrem Stamme 
fhwigende Wachs wird zur Lichtfabrifation benußt, jedoch zu 
wenig gejammelt, als daß es einen Handelsartifel ausmachen 
würde. 

Immer böber ging es, bis wir endlich in eine den Paramos 
ähnliche Region gelangten. Die Vegetation hörte bier bis auf 
die Gräfer gänzlih auf und die Kälte begann jo empfindlich zu 
werden, daß ih die Gobija überhängen mußte. Dabei be: 
gann ein jo entjeglicher Wind zu wehen, daß, als wir lange Zeit 
auf dem höchſten Ichmalen, felfigen Kamme binreiten mußten, 
ich, jowie der Arriero, es für gerathen fanden, von den Mulas zu 
fteigen und zu Fuß zu gehen, um nicht vom Sturme, der fich 
in den Cobijas verfing, in den Abgrund geweht zu werden. 
Der Arriero nahm fleißig jeinen Chimo zu ſich, deſſen jchlimme 
Eigenfchaften für mid, als einen daran nicht Gewöhnten, ich 
jedoch fürdtete und gern diejen Genuß entbebrte. 

Die Höbe, in der wir uns befanden, mochte mwobl 11 bis 
12000 Fuß betragen und bot die berrlichite Aussicht auf die an- 
deren umberliegenden, hoben Gipfel der Sierra Niquitao.??$) 

Endlih nad einigen Stunden Weges begann das Abwärts: 
fteigen, das Weniger fteil, mich nad und nad Mieter in die 
Region der Beraria und des Frailejon bradte; die Gegend ' 
wimmelte von diejem Gefträuch, das mit feinen Tauſenden jchöner 
Blüthen den angenehmſten Eindrud machte Je mehr ich ab- 
wärts fan, deſto mebr fand fich wieder eine höhere Wegetation 
gewaltiger Yaubbäume mit GChagnarramapalmen und Elettern- 
dem Bambus ein. Die Palma de cera fam nur nod vereinzelt 
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vor und verſchwand zulegt, je tiefer wir hinabfamen, gänzlid. 
Das Gebirge nahm einen anderen Charakter an, hohe Waldung 
dedte es, anjtatt der früheren Grasvegetation und Felsblöde 
und berrlihe Balmengruppen, filberglänzende Cecropien und groß 
blättrige Scitamineen nahmen jegt deren Stelle ein. So ging 
e3 bis zum Abend ſtets abwärts, auf Ichönem bequemen Wege, 
inmitten der berrlichiten Vegetation, bis ich in das reizende Thal 
von Santa Ana gelangte, in welchem einige Häufer lagen, in 
deren einem ich mein Nachtquartier nahm. in Elarer Falter 
Gebirgsbah durchſtrömte das lieblibe Thal, das ringsum von 
boben bewaldeten Gebirgen umgeben war. In dem Haufe, wo 
ich Logirte, jab ich mebhre Felle des Andenbäres ’?”), die von 
bedeutender Größe, dem ſchwarzen Bären gleih waren. Er fol 
in diefen Gebirgen, bejonders dem von Santa Ana, häufig jein 
und zeichnet fich durch die weißen Streifen am Kopfe und Gefiht 
ganz beionders vor den anderen Bärenarten aus, ſowie es über- 
haupt der einzige füdamerifanifche Bär ift, der nirgends anders 
in Venezuela als bier angetroffen wird. 

Zeitig am andern Morgen begann die Fortiegung der Reife 
und aufs Neue ging es wieder das bobe Gebirge hinan, das 
jedoeh von dem öden Gharafter der Berge bei Trujillo und 
Garade feine Spur mebr zeigte, vielmehr auf's üppigite be- 
waldet war. 

Wie gejtern ging es fortwährend jteil aufwärts, doch bei 
völlig veränderter Scenerie, denn der Weg führte bald abwech— 
ſelnd durch die berrlidhite Waldung und üppigite Savanen- 
vegetation und gewährte die interejlanteiten Blide auf die nahe 
liegenden hohen Berge, die oft nur aus puren Felsmaſſen be- 
jtanden. 

Eine Menge EHarer Bäche freuzten den Weg und das 
Ganze ähnelte dem jehönften, Fünjtleriih angelegten Park. Die 
Temperatur war troß der heftig Icheinenden Sonne eine ſehr 
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angenehm kühle, kurz, die Gegend ließ für den Menſchen nichts 
zu wünſchen übrig. Ich wunderte mich daher auch nicht, als ich 
gegen Mittag eine recht nette Ortichaft, Huimueuru alto erreichte, 
deren Bewohner in diefer Höhe bedeutenden Landbau treiben 
und Weizen, Erbien, Apios und andere Früchte der Fübleren 
Zone bauen. Nah Furzer Naft ſetzte ich meine Reiſe in der 
paradiefiihen Gegend mweiter fort. Yon hier ging der Weg wieder 
böber binan und die BVegetation wurde früppelbafter. Gegen: 
über von bier, gegen Nord, erhob ſich eine ungeheuer lange, wohl 
an 7000 Fuß bobe, fteil abitürzende Felsmaffe, die durd ihre 
Dede, ihr wahrhaft gigantiiches Ausſehen, einen imponirenden, 
faſt unbeimlichen Eindrud auf mich machte. Wohl einige Stunden 
ging der Weg parallel mit diefer Felsmauer, dann bog er gegen 
Süden ab und führte höher und höher, bis ich wieder aus dem 
Bereiche der Vegetation gelangte. Gegen Abend nabm ich mein 
Nacdtquartier in der ſehr finplen Hütte eines Conucero, der bier 
inmitten jeiner Weizen» und Erbienfelder wohnte. Der Mann 
erwies mir und meiner Begleitung alle Freundichaft und war 
erfreut, jemanden bei fich zu jeben, von dem er einige Neuig- 
feiten aus der niederen Welt erfahren Eonnte. 


Am andern Morgen zeitig verließ ich meinen freundlichen, 
einfam lebenden Wirth und hatte nicht lange zu reiten, als das 
Abwärtsiteigen begann. Bald befand ich mich wieder in der 
Waldregion, in der ich immer mehr und mehr abwärts jtieg, bis 
ich ein langes Thal erreichte, durch welches ein Fluß ſchäumend 
über ungeheure Felsblöcke fich ftürzte. 


* 


Rieſenhafte Bäume, Eugenien, Fruto de burro?“, Jobo?), 
Copey's, über und über mit der Barba de palo?6 beladen, ſtanden 
am Ufer des Fluſſes zwiichen riefigen Felsmaſſen und boten in 
ibrer ſeltſamen Umbüllung einen geijterbaften Anblif dar. Bald 
war das Thal binter mir, noch eine geringe Steigerung abwärts 
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und ich befand mich in der weiten Ebene, die mit wenigen ge— 
ringeren Erhebungen bis nach der Meeresküſte ſich zieht. 

Ich hatte die hohe Cordillere verlaſſen und zwar mit großem 
Bedauren; meine Abſicht, die 14970 Fuß hohe Sierra Nevada 
von Merida kennen zu lernen, hatte ich nicht erreicht; bereits im 
Begriff, von Escuque nad Merida zu reifen, traten Verhältniſſe 
ein, die mich zwangen, meine Route nah Trujillo und von da 
zurück, nach der Hüfte zu nehmen. Die Bereitelung meines Reiſe— 
planes machte mir die Rückreiſe wenig intereſſant, denn nur mit 
großem Widerwillen geichab es, dat ich die Ebene betrat. Sehn— 
ſüchtig blidte ich nach den koloſſalen Gebirgen zurüd, die ich 
binter mir lieh und tiefer Gram, daß ich fie verlaſſen mußte, nagte 
während der ganzen Dauer der Rückreiſe an mir. 

Es währte nicht lange, als ih Huimucuru bajo erreichte, 
einen recht netten Ort mit bübicher Kirche und niedlichen, mit 
Ziegeln gededten Häuſern. 

Ein einzeln ftebender Bergrieie, der 6055 Fuß bobe Sanare, 
erhebt fich mitten aus der Ebene, unweit des Ortes gegen 
Rordoſt und feine kühnen Formen, wie Die nur mit Gras und 
großen Felsblöcken bedecdten jteilen Abbänge, machen einen wahr: 
baft überraichenden Eindrud auf den Beichauer. 

In Geiellichaft des Gura?’?') und einiger anderer Notabili- 
täten des Drtes nabm ich in einigen Flaſchen Catalonier bier 
Abichied von der Gordillere und ritt dann, gleich einem Courier, 
auf meinem Goajirapferde dem Orte Tocupo zu, den Arriero 
mit feinen Mulas weit binter mir zurüdlalfend Der Weg da: 
bin Führt tbeils über Zavane, tbeils durch gut angebautes Yand 
und einige nette Eleine Ortichaften; mie gewöhnlich mußte ein 
Fluß, bier der Rio Tocupo, mebremale paſſirt werden, bis ich 
endlich auf einer breiten Straße in die Stadt Tocuyo fam. 

Tocuyo iſt ein recht nettes, wiewobl Eleines Städtchen mit 
hübſcher Kirche, großer Plaza und ſehr geiundem Klima, da die 
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Ebene, in der es liegt, immer noch 2065 Fuß über dem Meere 
fih befindet. Die Gegend ift infofern von botaniſchem Intereſſe, 
al3 bei einer Hacienda in der Nähe der Stadt eine echte Cinchona 
wild wächſt. 

Für mich hatte die Stadt außerdem das Intereſſe, daß in 
ihr ein Freund von mir, einer der vielen deutichen Hutmacher 
Venezuela’s, die ich Teit Maracaibo nicht mehr angetroffen, von 
jest an aber in jeder Stadt bis zur Küfte wieder fand, wohnte, 
den ich jogleich bei meiner Ankunft auffuchte. 

Er war einer der vielen Deutichen, die fih eine eigene 
Sprade, die deutſch-ſpaniſche, gebildet haben, die nur von darin 
Eingeweihten zu verſtehen ijt. 

Sehr erfreut mih zu ſehen, begrüßte er mid in feiner 
fauderwälihen Sprade folgendermaßen: 

„sb bin fo allegre, daß Ihr mich beiucht, dab ich nicht 
sabe, wo mir der cabeza ftebt. Tomen wir die mahana und 
almorzirt mit mir, denn es ijt gerade die rechte tiempo. Oft 
babe ih von Euch zu meinen amigos geditſcht und ich möchte 
es gern etichen, dab “hr mit ihnen hunto fommt, aber hr 
fünnt bis zur tarde nicht aguardaren. Und nun fommt mit 
mir in den jardin und ſeht Euch meine friticholes an; ſonſt ift 
nada darin, denn Alles andere haben die Waldichafers gefomt, 
was mich mucho bravo pongte.“?32) 

Und fo ging es in ähnlicher, mitunter jo pojfierlider Weife 
fort, daß ich nicht umhin Fonnte, einigemale laut aufzuladhen, 
da ich feine feltiame Sprache ſeit langer Zeit nicht mehr gebört 
hatte. Es it als ob die mittlere Klaſſe der Deutichen es ganz 
beionders ſchön fände, recht viele ſpaniſche Worte, verftümmelt 
und mit deutichen Endungen verjeben, in ihre Mutteripracde 
aufzunehmen, wenigitens babe ich dies ſehr oft unter dieſer 
Klaffe der Deutichen in Venezuela angetroffen; noch gräßlicher 
Hingt e3 aber, wenn dies von ausgewanderten Medlenburgern 
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geihieht, deren Plattdeutſch in entjeglicher Weile zu den jpa- 
niihen Worten contraftirt. 

Ich hielt mich nicht lange in Tocuyo auf, jondern jeßte 
meine Reiſe noch an demjelben Tage fort. 

Die Gegend wurde jehr anmuthig und zeigte theils an- 
gebaute Felder, theils ſchöne Waldungen, durdzogen von dem 
ziemlich breiten Rio Tocuyo. In einem Eleinen Orte am Fluß, 
in einer Schlädhterei, bei welcher zugleich eine Pulperia war, 
übernachtete ih auf's Beſte in einem wider Erwarten reinlichen 
immer. 

Den nächften ganzen Tag über führte der Weg durch eine 
große Ebene, die theils bebaut, theils pure Savane war und 
dem Auge wenig Intereſſantes darbot. Nur allein die Fernficht 
gen Südweſten, nad der himmelanjtrebenden Cordillere, deren 
ihöne kühne Formen jegt deutlicher, als früher aus der Näbe, 
gejeben und bewundert werden fonnten, war erhaben zu nennen. 
Es war am jpäten Abend, als ih in der Eleinen Stadt Duibor 
anlangte, in der ih, um den Mulas einige Naft zu gönnen, einen 
Tag mich aufhalten mußte, der mir aber durch die Langeweile, 
die ich empfand, zur Woche wurde. In dem Eleinen, nur von 
wenigen Straßen gebildeten Orte, war mir auch nicht der ge: 
ringjte Zeitvertreib geboten und als ich aus Verzweiflung meine 
Künſte auf einem alten durchlöcherten Billard mit balbzerbrochenen 
Ballen, das in der Poſada des Drtes Stand, erichöpft hatte, 
waren meine Ideen, was id den Tag über ferner beginnen folle, 
zu Ende. ch Ichlenderte in den Straßen umber, bejuchte den 
Cura des Ortes, der jedoch nicht zu den Vergnüglingen gehörte, 
ab einige Delicatejjen in einer Bodega und legte mich dann, aus 
Mangel an etwas Beſſerem, in die Hängematte, in der ich den 
Reit des Tages, wie die ganze Nacht, zubrachte. 

Am andern Morgen ritt ich auf meinem Goajirapferde zeitig 
nab Barquifimeto ab. Auf dem Wege dahin, dicht außerhalb 
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Quibor’s, fteht eine botanifche Merkwürdigfeit, ein wahrhaft rieſiger 
Geiba’3?), der durch feinen immenien Stamm und die ungeheure 
Laubkrone fiber die Aufmerkſamkeit jedes Vorüberziehenden feflelt. 
Von bier aus zieht ſich die fehr breite und gerade Straße wohl 
vier Leguas weit dur nichts anderes, als ein unüberjebbares, 
von der Natur gepflanztes Gactusfeld. Es it ein Gereus?®#, 
der in einer Unmaſſe von 6 bis S Zoll diden, jtarkitachligen 
Heften, die Höhe von 35 bis 40 Fuß erreicht und dermaßen eng 
zufammenjtebt, daß man faum zwiichen den einzelnen Pflanzen 
hindurch fih drängen kann. Zahlloſe Aejte liegen theil$ ver: 
trodnet, theil® noch grün auf der Erde wie am Wege umber 
und erſchweren die Paſſage dur ihre furchtbaren Stacheln im 
höchſten Grade. Nichts anderes, als bier und da einige Agaven, 
wächlt zwiichen dem Cactus und das Ganze zeigt eine jo unend— 
liche Monotonie, daß man bald nur den einzigen Wunsch begt, 
recht Schnell aus dieſem traurigen graugrünen, jtachligen Dorn— 
haufen fortzufommen Doch dies war unter mehren Stunden 
nicht getban und ich mußte zuvor noch in einer, in dieſem ent— 
jeglihen Gebüſche liegenden PBulperia, mein Frühſtück einnehmen 
und dann noch eine Stunde weiter in dem traurigen Einerlei 
reiten, bevor ich daraus erlöft wurde. Wie aber ein Menſch in 
tolcher Dede und in der Umgebung jo gräulicher Bilanzen jeinen 
Wohnort nehmen fonnte, war jchwer zu begreifen. 

Die Gegend änderte fi, nahdem ich Das traurige Cactus— 
gebüſch verlaffen, in jebr angenehmer Weile. Sie nahm einen 
bügeligen Charakter an und der Weg lief auf dem hoben Ufer 
des Rio Barquifimeto fehr romantiih dabin, bald von einem 
Wäldchen unterbrochen, bald mit der Schönen Fernſicht auf Die 
bobe Cordillere, während im Vordergrunde, tief unten, das gelb: 
lihe Waſſer des Fluſſes über Yelsblöde dahinrauichte und die 
von Reitern und Yalttbieren belebte breite Straße bald hoch an: 
jtieg, bald tief, Fajt zum Niveau des Fluſſes berab ſich ſenkte. Es 
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war ein ſehr belebtes Bild, ganz das Gegenſtück zu der gräßlichen 
Monotonie des am Morgen durchreiſten Cactusgebüſches. Und 
ſo ging es in angenehmer Abwechslung fort, bis ich nach der 
Stadt Barquiſimeto gelangte, wo ich aus Mangel an einer Po— 
ſada, in einer Pulperia mein Logis nehmen mußte. 

Barquiſimeto iſt nach Valencia die größte Stadt im Innern 
von Venezuela und ähnelt in der Bauart der Häujer, den 
schlechten Straßen, den verfallenen Gebäuden, den verschiedenen, 
in größter Unordnung gehaltenen Plazas, ungemein legterer Stadt. 
Sie bat einige recht Schöne, von den Spaniern erbaute Kirchen 
und einige ſehr bübihe Gebäude, jedod die Anlage der Stadt 
ſtammt noch aus alter Zeit und die Straßen find krumm und 
winklig und Hütten und Häuſer bunt dur einander geworfen. 
Doch aber maht das Ganze, gegen die Eleineren Ztädte, wie 
Tuibor, Tocuyo, u. |. w. einen nicht unangenehmen Eindrud. 

Der Handelsverfebr Barquifimeto’s ijt bedeutend, da von bier 
aus nah allen anderen Städten des mern, Straßen fübren 
und bier die Hauptſtraße von “Puerto Gabello und Garacas 
mündet. Die Naurleute von Barauifimeto verlorgen jelbit viele 
Händler der Eleineren Städte des Innern mit europäiichen Ar— 
tifeln, fo daß in der Stadt ziemliher Wohlſtand berridt. 

Ich machte bier einige Beſuche bei mebren Yandsleuten, 
worunter der nie fehlende Hutmacher und ein däniicher Apo— 
tbefer, den ich in dieſer Entfernung als balben Deutichen be: 
trachtete, gebörten und fand dielelben ſehr gut ſituirt. Mit 
einigen von ihnen wohnte ich einem Stiergefecht bei, das in einer 
Plaza am Ende der Stadt abgebalten wurde. Nicht gering war 
men Erſtaunen, als ich unter den Goleadores >’) einen Padre 
im geiitlichen Ornat erblidte, der mit den anderen Gaballeros 
binter dem Stiere bergaloppirte und diefen zur Erde zu werfen 
trachtete. Ein rieliger Neger zeichnete Sich Dabei aus, der wieder: 
bolt einige Stiere, die auf ibn losgeltürzt famen, mit einem 
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einzigen Stiche seines langen Meſſers in deren Genid im 
Nu tödtete. 

Eine graufame Beluftigung, die, trogdem oft Menjchen und 
Thiere dabei verunglüden, nicht abgeihafft wird. 

Barquifimeto bietet übrigens, wie alle venezuelaniichen Städte, 
außer Caracas, dem Neijenden wenig Intereſſantes und fo em» 
pfand ich denn, nachdem ich meine Beſuche gemacht, die herzlichite 
Langeweile, fo daß ich froh war, als der Arriero nach zwei Tagen 
Aufenthalt, die er feinen eigenen Geſchäften gewidmet hatte, die 
Weiterreiſe anordnete. 

Nicht weit von der Stadt, auf dem Wege nah Yaritagua. 
ftebt, zum Andenfen an die im jahre 1854 an der Cholera Ber: 
jtorbenen und zum ferneren Schuge gegen dieje Krankheit errichtet, 
zur Linken ein Schönes hohes, gußeiſernes Denkmal in gothiichem 
Styl, das für die Stadt eine Zierde wäre, aber in der öden 
. Savane, inmitten hoben Cactusgeſträuches, allen Effect ver: 
liert. Kaum eine Legua von Barquifimeto liegt ein größerer 
Ort mit einer Kirche, der ſich durch feine nett gebauten Häuſer 
auszeichnet, in welchem der Hauptraiteplag aller Neifenden und 
Arrieros, die Diele große Straße pafliren, ift. Die Bulperias 
waren gefüllt mit Neifenden und die Strafe wegen der Menge 
der vor den Häuſern jtebenden Laſtthiere kaum zu pajliren. Die 
Gegend umher ift ziemlich öde und kommt den Llanos jehr ähn— 
lih, nur mitunter zeigt Fih ein Wäldchen und in großen Ent— 
fernungen ftehen einzelne Häuſer, meist Bulperias, die für die 
Bedürfniffe der Neifenden Sorge tragen. 

Es war gegen Mittag, als id in dem ziemlich großen Ort 
Yaritagua anlangte, der den Wohlftand, in welchem er jich be- 
findet, dem Tabak verdantt. 

Der Tabaksbau Diejer Gegend ift jebr bedeutend und die 
bier gezogenen, ungemein guten Blätter werden einzig und allein 
zu Cigarren verarbeitet. * 
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Der Tabak von Yaritagua wird, nähft dem von Cumanacoa 
und Upata, in Venezuela am meiiten geſchätzt und die davon 
tabrizirten Cigarren rivalifiren mit denen der genannten Orte 
und den Guadharos. Jährlich werden eine Unmaſſe derjelben in 
ganz Venezuela abgeſetzt, und geben in größeren Städten, in ent: 
ſprechende Kiſten gepadt und mit dem nötbigen Brand verjehen, 
unter dem Namen „Habana“. Nur ein großer Feinſchmecker in 
Tabaf wird die beiten Yaritaguas von echten Habanas unter- 
icheiden, jo wenig Steht diefer Tabaf dem legteren nad). 

In der Poſada, in der ich logirte, waren eine Menge Mäd— 
hen beichäftigt, Gigarren zu wideln und fie tbaten dies mit 
einer Schnelligkeit, die in Erftaunen ſetzte; das Hundert beiter 
Cigarren faufte ich bier für einen Peſo. j 

Kaum batte ich Naritagua verlajfen, als der Himmel mit 
Negenwolfen ſich zu umziehen anfing und nicht lange darauf ein 
jolcher Regen berabgoß, daß ich im Nu völlig durchnäßt war. 
Die Cobija überzumerfen, war völlig überflüjlig, denn bereits 
troff Alles an mir. Yange Zeit, wohl an zwei Stunden, währte 
der Negen und als er zu Ende war, erbob ſich ein jo Fühler 
Kind, daß ich, durchnäßt wie ich mich befand, ſtark zu fröfteln 
anfıng. Weit und breit umber ſtand nicht eine Pulperia, um 
durch einen Schluck Num mich zu erwärmen und da mein Zäbne- 
flappern den Arriero erbarmte, bot er mir eine Doſis Chimo. 
Es war das Erſtemal, daß ich Diejes Zeug zu mir nahm, ich 
tbat es jedoch, um wo möglich Fieber oder eine jchwere Erkältung 
zu verbüten. Ich glaube nicht, daß ich den Chimo länger als 
zehn Minuten im Munde hatte, als ich mich genöthigt ſah, ihn, 
auszuſpucken, zugleich aber wurde mein Kopf dermaßen ſchwer 
und mein übriger Körper, bejonders die Beine, jo ſchwach, das 
ib mich faum auf dem Pferde halten fonnte. Ich ſchwankte 
auf dem Pferde bin und ber, jo dab es der Arriero geratben 
fand, mich abiteigen und zu Fuß geben zu laſſen, was jedoch 
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nur mit großen Schwierigkeiten bewerkjtelligt werden fonnte. Es 
war ein Glüd, daß wir bald in eine kleine Ortichaft famen, mo 
der Arriero, obgleih es noch hoch am Tage war, die Nacht zu 
bleiben beihloß, mich, der ich fait befinnungslos mich_befand, in 
die Hängematte legte, aus der ich mid am andern Morgen durch 
den Schlaf geitärkt, jedoch unter furdhtbarem Kopfweh, erhob. 

Es war das Erjte und Legtemal, daß ich Ehimo Fojtete und 
es muß mwahrlid eine große, nad und nad erlangte Gewöh— 
nung dazu gehören, um ihn täglich in jolchen Quantitäten zu 
ih zu nehmen, als es von dem Bolfe in dieler Gegend ge: 
ſchieht. 

Die Landſchaft wurde jetzt wieder gebirgiger und der Weg 
grundlos, dem am See von Maracaibo ähnlich. 

Kaum daß die Mulas weiter konnten, dermaßen ſanken ſie 
auf der kothigen Straße ein; mein Pferd gerieth bis an den 
Bauch in den Moraſt und ich rettete mich mit einem kühnen 
Sprunge vom Sattel nach einer minder tiefen Stelle, während 
das arme Thier vergeblich kämpfte, ſich aus dem Schlamme 
herauszuarbeiten. Der Arriero ſah ſich genöthigt, aus einer 
benachbarten Hütte einige Leute herbei zu holen, mit deren Hilfe 
das Pferd endlich aus ſeiner ſchlimmen Situation befreit wurde. 
Wie zur Warnung lag nicht weit davon am Wege ein todtes 
Maulthier, von dem bei meiner Annäherung mehre Rey de Zamu— 
ro3?3%, aufflogen und ſich auf die in der Nähe ſtehenden Mimoſen 
niederließen. Der Geierfönig ift in Venezuela, ſowohl an der 
Küſte als im Innern, ziemlich häufig und wird, jung eingefangen, 
ungemein zabm Daß er übrigens ftetS der Erjte beim Fraße 
gefallener Thiere ift und jo lange er damit bejchäftigt, Feine der 
Gatbartes- Arten dabei duldet, it eine Thatſache, von der ich 
jelbjt öfters mich überzeugt babe. 

Gegen elf Uhr gelangte ich nach der nicht unbedeutenden Villa 
Urabiche, und einige Stunden Ipäter nad Ehivacoa, einen: Heinen 
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Orte, der durch feine bedeutende Ziegenzudt berühmt ijt. Die 
Biegen von Ehivacoa werden weit und breit, bis nad der Küſte 
bin, in großen Heerden gejendet und der kleine Drt ift nicht ohne 
Wohlhabenheit. Durch Savane und Wald fam ich gegen Abend an 
das Ufer des Rio Yaracui, weit oberhalb San Felipe und paffirte 
den bier bereits ziemlich breiten Fluß ohne große Schwierigfeit. 
Sein Bett war voll von Steingeröll und ein üppiger Wald von 
Bambus, Weinpalmen ?>7), Gecropien und Scitamineen breitete 
ih an feinen Ufern aus. Steil ging es am jenfeitigen Ufer 
aufwärts, wohl an 1000 Fuß bo, bis ich gegen Abend in einer 
einfamen Hütte, die in dieſer Höhe jtand, mein Nactquartier 
nahm. 

Am nächſten Tage befand ich mich wieder in gebirgiger Ge— 
gend, die Straße lief kühn über hohe Berge, an tiefen Abgrün— 
den und riefigen Felsabjtürzen dahin, mehre nette Drtichaften, 
unter denen Palomera die bedeutendfte war, zierten die wilde Ge: 
gend und ein Kleiner Fluß vaujchte ſchäumend in feinem tiefen 
Bette, zur Zeite der Straße dahin. Immer höher und böber 
wand der Weg fich hinauf, ſchön bebaute Felder und zierliche 
Hütten lagen zur Rechten deſſelben, während zur Yinfen tiere 
Abgründe gähnten Wie ein gigantiicher Thurm, in der jelt: 
Jamften Form, erhob jih vor mir, zur Rechten des Weges, der 
5270 Zub hohe Picaho de Nirgua, auch „el Torrito” genannt, 
den ich in der Höhe von 4000 Fuß pallirte. Selten babe ich 
eine merfwürdigere Bergforn gejeben, als die diefes Picacho; 
gleich einer alten, halbverfallenen Seite vagt fein Gipfel fteil 
in die Höhe und endet in einer, ein wenig abgejtumpften Spite; 
Alles purer Fels, ohne die mindeite Vegetation. Als ich den 
dicht an ihm vorüberführenden Paß zurüdgelegt batte, be— 
fand ich mich auf einer Eleinen Hochebene, inmitten der ſchönſten 
Savanenvegetation; doch ſehr bald hörte diefe auf und der Weg 
rübrte an dem langen Bergrüden, dicht an einer hoben Felswand, 
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weiter, während zur Linken der Berg nach der Ebene zu ab— 
ſtürzte und eine herrliche Ausſicht in die weiteſte Ferne, nach der 
Gegend von Nirgua und Montalvan darbot. 


Mehre Stunden zog ſich ſo die Straße an der Bergwand 
entlang, bis ſie allmählich ſich ſenkte und ich mit Anbruch der 
Dunkelheit in der Stadt Nirgua anlangte. 


Nirgua ift ziemlich hoch gelegen, ein unbedeutendes Städt- 
hen, das obne allen Handel, nur den einzigen Bortbeil bat, daß 
es an einer großen Straße liegt Die Stadt ift ohne alles 
Leben und befigt eine große Plaza, in die einige wenige Stra- 
Gen ausmünden. Der Weg von bier führt durch eine der fruct- 
barjten Gegenden Venezuela's, in welcher Ortſchaften und Gaffee- 
baciendas mit einander wechſeln. Die Straße ift ſehr belebt und 
größere Poſadas bieten dem Neitenden eine gute Unterkunft. 
Das Terrain ift gebirgig und der Weg jteigt wieder böber an, 
bis zu dem in der Höbe von 2200 Fuß gelegenen Städtchen 
Montalvan, das ich gegen Mittag erreichte und das nur aus 
zwei langen Reiben Häusern beitebt, Durch welche die große breite 
Straße führt. Die Umgegend wimmelt von affeebaciendag, 
deren Product als ein vorzügliches, ungemein geſucht ift. Von 
Montalvan zieht ſich der Weg anfänglich bergab, dann aber 
plöglich wieder einen hoben Berg binan, der einige Stunden zu 
jeiner Belteigung erfordert. Auf der Höhe ſtehen zwei Käufer, 
Poiadas, in denen es an Erfriihungen für den Neifenden nicht 
feblt. Gegen Abend am jenfeitigen Fuße des Berges angefom: 
men, Fam ich in den kleinen Ort Chirgua, deſſen PBolada zum 
Erdrüden voll von Reiſenden, Arrieros und Laſtthieren mimmelte. 
‚sb war frob, noch ein kleines Blägchen zu erbalten, wo id 
meine Hängematte aufichlingen Fonnte, in der es mir jedoch, bei 
dem die ganze Nacht berrichenden Yärmen, nicht gelang, in Schlaf 
zu kommen. Frühzeitig des andern Morgens ritt ich binmeg. 
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Den Rio Chirgua pafiirend, gelangte ih noch einmal auf 
eine ziemliche Anböhe, von der berab ih die meite Ebene von 
Valencia vor mir ausgebreitet ſah. Dieje Anhöhe binabreitend, 
nabte ih mi dem Ende meiner meiten Neife, denn ich befand 
mich in der Ebene von Balencia und drei Stunden Tpäter in 
diefer Stadt jelbft. 

Ih bielt mich in Balencia nur einen Tag auf, der jedoch 
dem einen meiner Goajirapferde zum Unbeil gereihen follte. In 
dem Stalle, in welchem ich die Pferde ftehen hatte, waren kurz zu- 
vor einige Tbiere an der Pferdepeſt geitorben, in Folge deſſen lei- 
der das eine meiner Pferde von derielben Krankheit inficirt wurde. 
Und jo geihab es denn, daß, als ich von Valencia nad der 
Gumbre del San Hilario ritt, das betreffende Goajirapferd, noch 
ebe ih den Cerro San Hilario beftieg, plöglib dermaßen er- 
franfte, daß ich es in dem Haufe eines Bekannten zurüdlaffen 
mußte, mo es des andern Tages ftarb. Es war das beite und 
Ihönfte meiner Pferde und mir für daffelbe untermweges, ja zulegt 
noch in Balencia, 300 Peſos geboten worden, ohne daß ich in 
deifen Verkauf gemwilligt. Ich hatte viel Mühe gehabt, das Thier 
glüdlich bis bierher zu bringen und war nun mit Cinemmale 
davon befreit. 

Doch dies war nicht das einzige Mißgeſchick am Ende meiner 
Reife. 

Ein anderes betraf den Arriero. 

Glücklich kam ich in meiner Wohnung auf der Eumbre del 
San Hilario an, wohin der Arriero mit feinen Mulas mich be: 
gleitete. Da er die Nacht dort abwarten und erft am andern 
Morgen jeine Rüdreife antreten wollte, rieth ih ibm, aus Furcht 
vor den „Jaguar, jeine Yajttbiere dicht am Haufe über Nacht an- 
zubinden, anftatt, wie er es im Sinne batte, fie in der anjtoßen- 
den Gaffeepflanzung frei umber grajen zu laffen. Er börte 
jedoh nicht auf meine Warnung, die er wahricheinlich übertrieben 
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glaubte, und ließ wirflih die Thiere frei umberlaufen. Der 
andere Morgen fand meine WUengitlichkeit, wie er ed am Abend 
vorher nannte, gerechtfertigt. Seine bejte Mula, die er erft fürz- 
lich für 200 Peſos gefauft hatte, lag, vom Jaguar tödtlich ver- 
wundet, unweit des Hauſes in den legten Zügen. 

Der Jaguar war der Mula an den Kopf geiprungen und 
hatte ihr mit jeinen Krallen zwei furdtbare Wunden binter beiden 
Ohren beigebradt. Haut und Fleiſch waren an diejen Stellen 
berabgerifjen und zwei große tiefe Löcher ließen bis in's Innere 
ihauen. Doc damit hatte fih die wilde Beitie begnügen müſſen, 
denn die Mula hatte mit Riejenfräften jedem mweitern Angriffe des 
Jaguars widerftanden. Jetzt freilih lag fie vom Blutverluft 
zum Tode entkräftet da und einige Stunden jpäter war ibr 
Leben entfloben. 

Für mid war diefer Borfall jehr unangenehm, um fo mehr 
als der Arriero von mir Schadenerjag für die getödtete Mula 
verlangte, ein Anfinnen, dem ich natürlich nicht entſprach, da er 
auf meine Warnung nit gehört batte.. So kam es, daß ich 
von dem Manne, der mich dur fein Benehmen mährend ber 
ganzen Reiſe äußerft zufrieden gejtellt und mit dem ich zuletzt 
nahezu auf freundichaftlihem Fuße geitanden hatte, in größtem 
Unfrieden jchied. 

Das Ende war der ganzen Weile, die für mich eine balb 
verfehlte war, entiprechend. 


IX: 
Am Orinoco. 


Bereits mehre Monate verweilte ih in Ciudad Bolivar, 
als ich beichlog, einen Ausflug nah dem Delta des Orinoco bis 
nahe an deſſen Mündung zu unternehmen. Ich war zwar bereits 
bei meiner zweiten Neife von Europa nah Süd -Amerifa, die 
Mündung des Orinoco bis Ciudad Bolivar aufwärts gefahren, 
jedoch geſchah dies auf einem Segelſchiff, in welchem fich wenig 
Gelegenheit darbot, die Ufer des großen gewaltigen Stromes 
genauer, als es durch bloßes Vorüberfahren geiheben fann, 
fennen zu lernen. Diesmal beichlo ih in Gemeinſchaft mit 
einem Freunde, dem Bhotograpben Z.. dieſe Neite in einem Eleinen 
Boote, ohne alle weitere Begleitung als die eines deuti chen Ma: 
trofen, zu machen, der vor ‚jahren von feinem Schiffe beimlich 
ich entfernt hatte, und als Nuderer dienen jollte, im Falle der 
Wind das Segeln nicht erlaubte. 

Bevor ich jedoch die Erzählung dieſer Reiſe beginne, jei mir 
vergönnt, einige wenige Bemerkungen über die Stadt Ciudad 
Bolivar, oder „Angoſtura“, wie fie früher bie, zu machen. 

Die 1764 gegründete Stadt Crudad Bolivar it an dem 
Abhange eines fablen Hügels von Hornblendeichierer erbant und 
zeichnet ſich durch die Negelmäßigfeit ihrer Straßen, deren be- 
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deutendfte mit dem Etrome parallel laufen und von fleineren, 
den Hügel anfteigenden, in rechtem Winkel durchſchnitten werden, 
aus. Die Straßen jelbit find, wie in allen Städten VBenezuela's, 
ihleht unterhalten und, gleih denen in Balencia, nad ihren 
Enden zu voller Löcher, ja entbebren oft ſelbſt der Macada: 
milirung. 

Eine rühmlihe Ausnahme hiervon macht die am Ufer des 
DOrinoco fi hinziebende Calle de coco, der Sitz der deutichen Kauf: 
leute, die dur ihre prädtigen Gebäude wie die ſchönen breiten 
Trottoirs, mit der elegantejten Straße einer europäischen Stadt fich 
meſſen kann. Die Bauart der Häufer in Ciudad Bolivar ift überhaupt 
angenehm und dem Klima ganz angemefjen, jie find hoch und ſämmt— 
lich mit flachen Dächern, Azoteas, verjeben, auf denen die Einwohner 
den Abend zubringen, um die frifche Brife, die um dieſe Zeit 
einzutreten pflegt, zu genießen. Dieje Azoteas find meift durch 
Treppen, wo dies nöthig, mit einander verbunden, jo daß man, 
mitunter eine ganze Straße lang, auf denfelben binwandeln und 
nachbarliche Beſuche abſtatten kann. Auf der Höhe des Hügels 
ſteht, in der Mitte einer großen Plaza, die von den Spaniern 
erbaute Hauptkirche der Stadt, die ſich dur ihre ichöne einfache 
Bauart auszeichnet. Der belebtejte Spaziergang am Abend ift 
die mit der Galle de coco gleich laufende und von dieler oſtwärts 
gelegene Alameda, die diht am Fluffe ſich binzieht und auf der 
einen Seite mit ſchönen Häuſern, am Fluſſe bin jedoch mit Alleen 
von Almendron ??°) und riefigen Ceibas ??*) geziert ift. Weniger 
Ihön ift die weitwärts gelegene Vorſtadt, Perro jeco, mit mehr 
Hütten als Häufern, in melcher die niedere braune Bevölferung 
der Etadt wohnt. Hier werden die unregelmäßigen Straßen oft 
durch riefige Schwarze Felsblöde mit halbabgerundeten ®ipfeln 
unterbrochen, dem Ei unzähliger Zamuros’*"), die man bier 
zu jeder Tageszeit erbliden fann. Geftrüpp von Cactus, Agaven 
und Foureroyen überzieht große Pläge in dieſer Borftadt und 
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giebt ihr dadurd einen eigentbümlichen, ſehr verwilderten Charalter, 
mit dem die Menichenrage, die bier lebt, vollkommen harmonirt; 
Perro jeco zieht fih bis an den Heinen Fluß San Rafael, der 
in der Nähe in den Orinoco mündet, bin. 


Die geringfte Breite des Drinoco bei Ciudad Bolivar beträgt 
2940 Fuß, weshalb die Stadt ihren früheren Namen Angoftura?’*) 
erhalten hatte, während, einige Leguas höher hinauf und weiter 
binab, der Strom in einer Breite von S— 000 Fuß dahinfliept. 
Gegenüber von Ciudad Bolivar liegt das Städtchen la Soledad, 
das bereit zur Provinz Barcelona gehört und aus einigen 
Reiben Häusern und einer großen Plaza befteht. Trogdem herricht 
viel Handel und Leben in la Soledad, da die von der Küfte und 
aus den Xlanos fommenden Arrieros ihre nah Ciudad Bolivar 
bejtimmten Yadungen auf ihren Xajttbieren nur bis bierber 
bringen, von wo aus fie auf Booten nach ihrem Bejtimmungs- 
orte abgeben. In der Mitte des Drinoco, zwiſchen Ciudad 
Bolivar und la Soledad liegt ein riejiger Granitfeljen, la piedra 
del medio, an dem man den Waflerjtand des Stromes durd die 
marfirten Yinien, Die das jedesmalige Hochwaſſer zurüdgelaffen, 
jehr bequem meſſen kann. Demzufolge ergiebt ſich, daß bei 
Angoftura zur Negenzeit der Orinoco im Durchſchnitt nur 24 bis 
25 Fuß über den gewöhnlichen Wajleritand fteigt, während er im 
Delta ganz ungewöhnlihd an SO — W Fuß anſchwillt. 


Bei Hochwaſſer macht der ungeheure Strom einen beängitigen- 
den Eindrud durd die rajende Strömung, in welder er dahin 
rauicht, Eleine Inſeln, losgerijfene Uferftreden, auf denen jich 
bin und wieder noch Thiere aufbalten, Riefenbäume, fur; alles 
mit ſich Fortreißend, was jeiner entfelfelten Wuth im Wege jtebt, 
nicht jelten, daß er bei Ciudad Bolivar die Duais überſchwemmt 
und in die Nähe der Häuſer dringt. 


In diefer Zeit geichab es, dab, während meines Aufenthaltes, 
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eines Morgens ein großes Crocodil“**) in der Alameda umher— 
ipazierte, das erft nach beitiger Gegenwehr getödtet wurde, 

Tie Luft von Ciudad Bolivar ift ganz beionders nad der 
Regenzeit jehr ungelund, wozu eine, im Eitdoft der Stadt liegende, 
fleine Yaguna?*) von jtehendem Waller, wohl einen großen 
Beitrag liefert und intermittivende Fieber berriden bier das 
ganze Jahr hindurch, dagegen erfreut fih der gegenüberliegende 
Ort la Eoledad einer jehr gefunden Yage und bietet, während 
der Kranfbeitszeit in Ciudad Bolivar, vielen von deſſen Bewohnern 
einen Zufluchtsort. 

Ter Erportbandel von Ciudad Bolivar ift bedeutend und 
meift in den Händen deuticher Kaufleute; er bejtebt bauptjächlic 
in Rinderhäuten, die vor der Berladung vergiftet werden, Jaguar— 
fellen, die im Handel unter dem Namen „Pantberrelle” geben und 
von denen jährlich mebre Tauſend von bier nach Europa gefendet 
werden, Nebfellen, Tabaf von Upäta und Barinas, Caffee, Tonfa: 
bobnen ’*), Angofturabittern, deſſen Hauptingredienz die bittere 
Rinde des in der Gegend von Upata wacienden Euspare?’*) iſt, 
Ochſenhörnern, Dividivi??*) und einigen anderen geringfügigeren 
Gegenjtänden. 

Die Umgebung von Ciudad Bolivar ift von bügeliger Be- 
ihaffenbeit und trägt völlig den Charafter der Xlanos. In der 
Nähe befinden ich viele Yandbäufer der reicheren Einwohner der 
Stadt, die jedoeh von diefen wenig bewohnt werden. Sie führen 
den Namen „Morichates" von der Palma Moriche?*”‘, die in 
diefer Gegend ſehr häufig und befonders in der Nähe der Yand- 
bäuier zur Zierde angepflanzt, wächſt. Außer diefer Palme kommt 
die ebenfalls den Ylanos angebörige Palma de Cobija ’*°), die 
ich bereits in dem VI. Gapitel ausführlich beichrieben, bier vor. 

Ein Schöner Ausflug ift nach den Quellen des kleinen Fluffes 
San Nafael bin, deſſen Ufer ih in jeinem oberen Theile, einige 
to Fuß hoch, fteil erheben und durch die Karbenpradt der 
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Urerwände, die aus gelbem und rothem Oder in den verichiedeniten 
sarbennüancen bejtehen, ungemein imponiren. 

Schöne Gruppen der Moriche Ihmüden ihre Höhen und 
rauſchend ſchäumt das Klare Waſſer des Fluſſes über Steingeröll, 
um sich weiter unten, in der Näbe feiner Mündung, balb im 
Sande zu verlieren. 

Die, einige 100 Fuß hoch gelegenen, Quellen des San Rafael 
bilden mebre fleine tiefe Gruben, deren Waſſer von verichiede- 
ner Temperatur iſt; während die eine, ein dem Siedepunfte 
nabes, heißes, die andere laues Waſſer entbält, it die dritte mit 
völlig faltem Waſſer angerüllt; ibre Abflüſſe vermiichen ſich jedoch 
bald darauf und nehmen die gewöhnliche Temperatur der Luft 
an. — — — 

Es war am 26. März 1859, Morgens 7 Uhr, als ich mit 
meinem Freunde 3. das Eleine, faum 20 Fuß lange Boot beitieg, 
das uns nach dem Delta des Orinoco bringen ſollte. Photo— 
grapbiiche Apparate, ein Ballen Trodenpapier für Pflanzen, 
Sammelkäſten, Blechbüchſen für Spiritusfachen, Broviant, u. ſ. w. 
nabmen das Boot zur Hälfte in Beichlag und als fih nun gar 
außer uns noch der deutiche Matroſe hineinſetzte, zeigte es fich, 
daß die Nußſchale faſt überladen war und faum einige Zoll über 
das Waller emporragte. Dies lieh ſich jedoch nicht ändern und mir 
wünschten nur, feinen Squall auf dem Orinoco zu erbalten, der ſehr 
leicht unfer Dalein geendet hätte. Das Segel wurde aufgezogen 
und jo ging e8 bei dem ungünftigiten Winde, unter dem buen viaje 
einer Anzahl Neugieriger, die ſich bei unserer Abfahrt verſam— 
melt batten, quer über den Orinoco, da die unſelige Briſe 
nur das Kreuzen erlaubt. Vom linken Ufer zurüdlavirend, 
kamen wir faft gerade auf diejelbe Stelle zurüd, von der wir 
ausgelaufen waren, was allerdings eine jebr lange Reife bis zum 
Delta des Orinoco in Ausficht ftellte. Noch einmal hinüber und 
berüber freuzend, fanden wir uns diesmal bei der Alameda und 
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da diefe Art des Vorwärtsfommend doch gar zu langſam mar, 
griffen wir zu den Rudern und legten tüdhtig aus, um nur aus 
der Nähe von Ciudad Bolivar und der am Ufer ftehenden Be- 
wunderer unjerer nautiſchen Künfte zu fommen. In dieſer Weife 
gelang es uns, ein wenig vorwärts zu kommen und kaum war 
uns durh eine Biegung des Stromes der Anblid der Stadt 
entzogen, als wir unfere Kunſt im Segeln wiederum verfuchten. 
Die Briſe murde günftiger und rajch freuzte das Boot den Strom 
und fuhr in aller VBehemenz mit der Proa? auf einen großen 
Stein auf, der am linken Ufer dicht unter dem Waſſerſpiegel be- 
findlih war. Unire Fahrt hätte dadurch ein plößliches Ende nehmen 
fönnen, wären wir nicht alle zugleich aus dem Boote geiprungen, 
um es vor den Kentern, das in einem Nu geicheben wäre, zu be- 
büten; nad langen Anjtrengungen bradten wir e8 ohne Schaden 
glüdlih wieder von dem Steine ab, zogen das Segel ein und 
beichräntten uns auf's Rudern. 

Um 11 Uhr landeten wir am linken Ufer bei dem Rancho 
eines Jambo, der bier mit feiner Familie wohnte und ein Fleines 
Feld mit Bananen und Yuca bepflanzt hatte. Der Mann mar 
ſehr gefällig und jegte uns etwas Fleiſch, Yuca, Bananen und 
zugleich einen guten Caffee vor, was und nad dem angeftrengten 
Hudern ungemein mundete; er bielt an 20 Hunde verjdhiedener 
Racçen, um damit die „jaguare abzumehren, die, wie er jagte, in 
diejer Gegend jehr häufig jeien. 

Ohne Verzug traten wir, jobald wir die Mahlzeit beendet 
batten, die Weiterreife an und ruderten und jegelten abwechſelnd 
bis zum Abend, wo wir auf der Eleinen, mit Gebüjch bewachſenen 
Inſel Tinea, bei einem Zambo übernadteten. Da die Hütte des 
Mannes voll von Menſchen, bejonders Kindern mar, zogen 
wir es vor, unjere Chinchorros7*0) im Freien, nahe der Playa, 
aufzubängen, two wir leider die Nacht hindurch aufs Empfind- 
lihjte von Mosquitos gepeinigt wurden. 
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Um diejer Plage zu entgehen, gingen mir bereits Morgens 
3 Uhr bei Mondſchein unter Segel und kreuzten bei geringer 
Brife langjam bin und ber. Bei Sonnenaufgang fuhren wir 
an einem norbamerifaniichen Schooner, Minne-ha-ha, vorüber, 
der auf den Grund gelaufen war und die Fluthzeit abwarten 
mußte, um wieder flott zu werden. Die Brife wurde gegen 
10 Uhr ftärfer und gegen 11 Uhr dermaßen heftig, daß der 
Strom hohe Wellen warf, die dem Boote gefährlih zu werden 
drobten und öftere Male über demielben fih braden. Um jedes 
Unglüd zu verbhüten, blieb uns nichts übrig, als jo bald als 
möglih am rechten Ufer zu landen, wo wir eine Indianerfamilie 
antrafen, in deren Hütte wir uns vor dem Negen, der bald 
darauf erfolgte, bargen Wir ließen uns bier einen Caffee 
machen, aßen dazu von unferem mitgebracten Proviant und 
veriudten um 12 Ubr wiederum unjer Heil im Boote. Bereits 
zur Hälfte die Breite des Drinoco nah dem jenleitigen Ufer 
freuzend, artete die heftige Brife in einen völligen Sturm aus, 
der unser Segel erfaßte und das Boot dermaßen auf die Seite 
wart, daß ich nabe daran war, an jeder Rettung zu ver: 
zweifeln. 

Das Segel wurde auf's Schnellite eingezogen und aus Leibes— 
fräften ruderten wir wieder zu der Indianerfamilie am rechten 
Ufer zurüd, wo wir auch glüdlih anlangten. Hier verweilten 
wir zwei Stunden, um das Unwetter volllommen abzuwarten und 
da das Nudern nicht gerade zu unſeren Lieblingsbeſchäftigungen 
gebörte, mietheten wir zwei der Indianer, um ung bis Guayana 
vieja Die Dienfte als Ruderer zu leiften. 

Der Strom war, obgleih der Wind fich gelegt hatte, noch 
immer jebr aufgeregt und wir famen nur langlam mit dem 
Rudern vorwärts. Der nordamerifaniihe Schooner war in 
Diefer Zeit wieder flott geworden und paſſirte uns im Gefolge 
einer Flechera?“*!), Die ihren Namen in der That rechtfertigte. 
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Yange Playas?5*) zogen am rechten Ufer des Stromes ji 
bin, auf die wir einigemal aufliefen, jedoh obne große Mühe 
wieder davon abfamen. Gegen Abend paſſirten wir den Ort 
Banapana, der meift von Garaiben bewohnt iſt und landeten 
bald darauf auf einer der Yslitas?®3) von Panapana, die ohne 
jegliches Gebüich, nur aus hohen Sandbänfen beiteben. Im Be: 
griffe, mir am Ufer eine Yagerftätte auf dem Sande auszuſuchen 
und zurecht zu machen, überjchritt ich einige durch den Wind 
hoch aufgeworfene Sandbaufen und befand mich plößlich in une 
mittelbarer Nähe eines der großen, nahe an 20 Fuß langen 
Orinococrocodile 75*), das bier jeine Ruhe hielt. Ich fann nicht 
behaupten, wer mebr erichroden war, ich oder das Thier, ich 
prallte unmillfürlih zurüf und das lange Ungethüm rannte 
vorwärts und plumpte unter gewaltigem Lärmen in den Strom. 
Natürlich vermied ich es, mein Nachtlager nabe am Ufer zu 
nehmen, Sondern 309 es vor, auf der höchſten Erbebung der 
jandigen Inſel zu Schlafen, wo ich fiher vor den Beſuchen jo 
gefährlicher Nachbaren war. 

An Schlaf war unter diefen Umständen wenig zu denken, 
Da überdies der Wind in der Nacht gewaltig blies und die 
laute Mufif der Brandung am Ufer jeden Schlafanfall ver: 
ſcheuchte. Als ich bei klarem Mondichein um 3 Uhr Morgens 
anfitand, um nach dem Boote zu eben, fand ich zu meinem 
Schreden, daß das Ichleht an’s Ufer gezogene Boot von den 
Wellen dermaßen auf einen unter ihm befindlichen Fels aufge: 
ichlagen worden war, daß es einen Led erhalten und faft bis 
an den Rand mit Waller fich gefüllt hatte, wodurd die Ladung 
völlig durchnäßt war. Nachdem der Led aufgefunden, wurde 
er nothdürftig veritopft, das Waſſer aus dem Boote gebradt 
und um 5 Uhr die Weiterreife angetreten. 

Es war 9 Uhr Morgens, als wir bei der Piedra del Ro— 
ſario anfamen, einen mitten im Strome befindlichen, Tonderbar 
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geitalteten, von glatten, wie glajirt ausfehenden Steinmaffen, ge: 
bildeten Felſen. Der Strom bildet bier einen jogenannten Rau— 
dal, indem er bei ſehr jtarfer Strömung eine beftige, durch die 
unter feiner Oberfläche befindlichen Felſen verurfahte Brandung 
entiwidelt, die fleineren Fahrzeugen, bei der geringiten Fahrläſſig— 
feit, leicht jebr gefährlich werden kann. 

Der Piedra del Nolario gegenüber, an beiden Ufern, be- 
finden fich ähnliche bobe Granitmaſſen von Badorenform und 
ein wenig weiter unten am linfen Ufer, eine völlig zuderbutför: 
mige Granitmaſſe, Conejo genannt, mit einem großen Cereus 
Moritzianus auf ibrer Epite, der gegenüber, am rechten Ufer, 
wiederum ein ähnlicher Felſen, Piedra del Manati, boch aus 
dem Strome emporragt. In diefer Weile bat die Natur bier 
eine Symmetrie geichaffen, deren Anblid den Menſchen in das 
größte Erſtaunen jebt. 

Bei der Annäherung unseres Bootes zum Naudal begann 
die Briſe wieder ungemein beitig zu werden, To daß der Strom 
bobe Wellen, gleich Dem von friicher Briſe bewegten Meere, warf: 
Kortwährend ftürzten die Wellen über das fleine Boot bin, das, 
iobald es in die Brandung gelangte, dermaßen bin und ber- 
geworfen wurde, dab alle untere vereinten Kräfte nöthig waren, 
es flott zu erbalten. Die furchtbare Strömung trieb es Direct 
auf die Piedra del conejo zu, doch bevor es bier zerichellte, er: 
faßte es eine andere Strömung, Die es wieder mitten in Die 
Brandung wart. Mir jaben unſeren Untergang vor Augen, 
denn unmöglich fonnten wir das Root länger über dem Waifer 
erhalten. Doch die Hilfe war nicht fern, denn mit vollen 
Segeln näherte ficb, den Strom freuzend, ein Schiff, der olden- 
burgiiche Schooner „Lucia“, unfere einzige Rettung! 

Wie ſehnlich wünschten wir es ganz nabe bei uns, bevor 
wir verſanken! 

Und näber und näber fam es heran und noch bielten wir uns 
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über dem braufenden Strudel; unverzüglid banden wir eine 
Nothflagge, ein rothes Taſchentuch, an einen Stod, den wir 
beftig bin und herſchwenkten und waren jo glüdlid, vom Schiff 
aus bemerkt zu werden. Der Capitain, ein ſehr biederer Mann, 
ließ unverzüglich ein Boot zu unierer Rettung ausjegen, das ſich 
uns fchnell näberte, ung aufnahm und ſammt unſerem Eleinen 
Boote zum Schooner bradte, an deffen Bord wir unverzüglich 
Eletterten, während unjer Boot vom Schooner in's Schlepptau 
genommen wurde. — 

Auf das Gajtfreundlichite wurden wir am Bord empfangen 
und der wadere Gapitain that Alles, um uns den Aufenthalt 
auf feinem Schiffe jo angenehm als möglich zu machen. 

Wir konnten von Glüd jagen, dab uns der Schooner be: 
gegnete, jonft wir jiher unferen Untergang im Raudal gefunden 
hätten, da die Brife immer heftiger wurde und zulegt in Sturm 
ausartete. Nachmittags 4 Uhr marf der Schooner bei der 
Mündung des Rio Mamo Anker, da die Fluth eintrat und der 
Sturm ſich gelegt hatte, jo daß er nicht weiter vorwärts fommen 
fonnte. Ich benugte diejen Aufenthalt, um mit meinem Freunde 
die, am linken Ufer der Mündung des Nio Mamo gelegene Nie: 
derlaſſung der Garaiben, Tagvadi, zu beſuchen. Die Nieder- 
laffung beitand aus vier ganz offenen Hütten, von denen nur 
die eine eine Art höheres Stodwerf hatte, das mit einer Wand 
von PBalmblättern verkleidet war. 

Der Häuptling der Caraibenniederlaifung war ein ftämmiger 
Zambo, eine große Seltenheit unter den Indianern, die ſehr auf 
reine Abjtammung von ihrem Blute zu Sehen pflegen. In feiner 
Hütte, in der Hängematte liegend, nahm er bei unjerem Ein- 
tritte jehr wenig Notiz von uns und dachte nicht daran, aus 
der Hängematte ih zu erbeben, jondern mies nur durd eine 
Handbewegung uns an, in einer der leeren Hängematten Platz 
zu nehmen. Mebre nadte, nur mit dem Guayuco?*6) verfebene 
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Frauenzimmer waren geihäftig, ſehr große irdene Gefäße zu 
fertigen, eine Hauptbeihäftigung diejes Stammes, worin fie der- 
mapen ercelliven, daß dieſe Gefäße in Ciudad Bolivar ungemein 
begehrt werden. 

Die Männer gingen, bis auf ein um die Hüften ges 
Ihlungenes Stüd Salempores, ebenfalls nadt oder hatten ihren 
Körper in ein ſehr langes, ſchmales Stüd Salempores, in male: 
riſcher Weile gebüllt. 

Die am Drinoco lebenden Caraiben find eime ſtolze und 
friegerifhe Nation, die in fortwährendem Streit mit den benad- 
barten Guaraunos leben, deren Niederlaffungen fie öfter überfallen 
und Alles tödten, was fie an Menichen darin vorfinden. Den 
Setödteten Ichneiden fie die Kopfbaare furz am Schädel ab, ohne 
fie zu ffalpiren und flechten als Siegestrophäe die Yendengürtel 
tür die Guayucos der Weiber daraus, die diejelben als Yiebes- 
beweiie von ihren Anbetern oder Männern entgegennehmen. Die 
in Tagoachi befindlichen Krauenzimmer trugen jämmtlich jolche 
Gürtel von Menichenbaaren, die an Dide ungemein differirten, 
wollten aber um feinen Preis fie veräußern, als ich ihnen dieſen 
Vorſchlag made. 

Die Caraiben jollen in Venezuela no in einer Anzahl von 
10000 Seelen die Llanos der Provinz Barcelona, die Geſtade 
des Garoni und Cuyuni bewohnen und ein Theil derjelben diente 
zur Zeit, als ich diefe Reife unternahm, als Söldner unter dem 
revolutionairen General Sotillo, der in Maturin gelandet, für 
den in Trinidad befindlichen General Monagas gegen die vene- 
zuelanische Regierung focht. 

Ein muſikaliſcher Kunftgenuß erwartete mich in der Nieder: 
lafung, dem ich gern aus den Wege gegangen wäre. Er wurde 
aut einer aus Schilfrohr oder Bambus gefertigten Flöte, von 
ichs zujammengebundenen Pfeifen, producirt, die wie an der 
Orgel ibrer Länge nad auf einander folgten und völlig der Ban: 
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oder Papagenoflöte ähnelte, die bei uns bier und da noch eine 
untergeordnete Rolle ipielt. ES waren an 6 bis 8 Indianer, 
die dieje, in richtigen, harmonirenden Accorden zufammenjtimmen: 
den, Flöten bliefen, da jedoch jeder derielben ftets nur ein und 
denjelben Accord bervorbradte und die Künſtler bis zur Er: 
Ihöpfung dieſe einfürmige Mufif zum Beiten gaben, jo fonnte 
mih das Anhören diejes indianischen Kunftgenuffes jehr bald 
der Verzweiflung nabe bringen, um jo mehr, al3 die Mufifer 
auf Schritt und Tritt mir folgten. 

Mein Kreund, der jehr gern eine Gruppe der Garaiben 
photographirt bätte, trug dem Häuptling feinen Wunſch vor, der 
ihm erklärte, daß er es nur unter der Bedingung thun dürfe, 
wenn er ibm zuvor zwei Peſos zahle, was 3. aud that. 

Während wir uns bier aufbielten, landeten ſechs Curiaras 
mit Garaiben, die von Ciudad Bolivar famen und nad einer 
großen Niederlaffung am See Mamo gingen. Es waren fchöne 
große Gejtalten unter ibnen, bejonders aber zeichnete ſich das 
jüngere weibliche Geſchlecht durch Schönheit und üppigen Körper: 
bau aus, ganz das Gegentbeil von den Garaiben in Britiih Guy— 
ana und Surinam, die in Häßlichkeit ercelliven 759), 

Es war am ſpäten Abend, als wir nah dem Schooner 
zurückfehrten, um bald darauf uns einem erquidenben Schlafe 
zu überlaflen. 

Um 5 Uhr Morgens wurde der Anker gelihtet und da das 
Fahrwaſſer ungemein jchmal war, nahm die Schaluppe das Schiff 
in’s Schlepptau und 309 es wobl einige Stunden lang zwiſchen 
kleinen Juſeln und Sandbänfen bin. 

Aus dem Engpafle gekommen, iprang eine friiche, aber un: 
günftige Brife auf und der Schooner batte fortwährend bin und 
ber zu freuzen und mußte wenigitens bundertmal wenden, bevor 
er in die Nähe der Inſel Kajardo fan. 

Diele aus einem boben Berge beftebende Inſel liegt an der 
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Mündung des Rio Garoni in den Orinoco, in der Näbe des 
Ortes Puerto de tablas. 

Es war 6 Uhr Abends, als wir Fajardo paſſirt hatten und 
bei Puerto de tablas Anfer warfen. Die Nacht über blieb ich 
mit meinem Freunde noch am Bord des Schooners, den wir 
jedob am anderen Morgen 6 Uhr, unter berzlidem Dank an 
den biederen Gapitain verließen, der weiter nach Deutjchland 
unter Segel ging, während wir bei Puerto de tablas an's Land 
jtiegen. 

Der Ort ijt ſehr Elein und verdient faum den Namen einer 
Etadt; er beitebt nur aus einigen wenigen Straßen, die mit 
niedrigen Häuſern bejegt find und einer großen Plaza, an der 
eine fleine, mit einem Glodenftubl verjebene, Kirche ftebt. Die 
Hauptitraße mit den beiten Häusern ziebt fih unweit des Strom— 
ufers entlang und bier befand ſich auch unſer Logis, das Haus 
eines deutschen Kaufmanns, des Herrn Bebrends, von dem wir 
auf's Juvorfommendfte aufgenommen wurden. In Puerto de tablas 
berricht Durch regen Handel einiger Wohlſtand, denn in dieſem 
Orte wird jäbrlib eine jebhr bedeutende Menge Nindvieb nad) 
Britiih Gupana, Surinam, Cayenne, Zrinidad und anderen 
Inſeln der Antillen eingeſchifft, ſowie von bier die Hauptſtraße 
nad dem Goldlande von Tupuauen und dem Garatal, über Upata 
führt, die dermahen frequentirt wird, daß zur Zeit meiner An- 
weienbeit in Puerto de tablas nicht eine einzige Mula aufzu— 
treiben war, ſondern ſämmtliche Neit- und Yajttbiere unaus: 
geſetzt auf dem Wege nach und von den Goldgräbereien be- 
ſchäftigt waren. 

Tie Gegend umber bat, wie die von Ciudad Bolivar bis 
bierber, völlig den Charakter der Ylanos, ſie iſt biügelig, haupt: 
ſächlich mit Guratella: und Nbopala-Arten bejett und bin und 
wieder mut Schönen Wäldchen geziert. 


el 


Ein Heiner Fluß, der San Nafael, entipringt ohnweit Des 
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Ortes und mündet nah furzem Laufe in den Orinoco. Seine 
Quelle liegt auf einer Anhöhe, recht romantiſch inmitten bober 
Barrancas, die über und über mit üppigen Farn?*7) und 
Ypcopodien??s) bededt find. Hier wurde vor Zeiten Gold ge- 
funden, jebt fcheint es jedoch mit dem Goldreihthum des Flüß— 
chens vorbei zu fein, denn ſonſt hätte ich, bei den vielen Excur— 
fionen, die ich tagtäglich deſſen Ufer entlang machte, ficher eine 
Epur davon gefunden. 

Ich fing bier eine wunderſchön gezeichnete, Fleine Kröte?°*), 
deren blaufhmwarze Grundfarbe des Kopfes, Nüdens und der 
Füße von einer Menge unregelmäßiger orangegelber Fleden 
unterbrochen wurde, von der ih, einige Jahre jpäter, mehre 
Eremplare in der Nähe des Roraimagebirges in Britiih Guyana, 
an den Ufern eines balbausgetrodneten ®ebirgsbades, unter 
Felsgeröll wiederfand. 

Der Fluß windet ſich eine Zeit lang durch hügeliges Ter- 
rain und mündet dann in eine große Zagune, im Wejten der 
Stadt, die einen Abfluß in den Orinoco bat. Die Ufer derfelben 
find voller Schilf und ihre Wafjerfläche ift mit den purpurnen 
großen, ausgezadten Blättern zahlreiher Nympbäen 60) bededt, 
zwiichen denen tauiende der Schönen ſchweeweißen Blüthen prangen. 
Eine Menge entblätterter, balb abgeftorbener Baumftämme 
tanden längs des Uſers und Wäldchen einer fleinfrüchtigen 
Lecythis-Art und weißblüthiger Eugenien, verbunden durch die 
langen Ranfen des jtahligen Desmoncus, zogen fich meit hinein 
in den Schönen Eee. Unweit deſſelben, auf einer Anböbe, be: 
fanden jih die Wohnungen einiger Mulattenfamilien, welche bier 
Yandbau betrieben, von denen ich ein Boot miethete, um täglich, 
in Begleitung des deutichen Matroien, den Eee zu befahren und 
der Jagd mie der Botanif nachzugehen. Der See war der 
Aufenthalt einer Menge Waflervögel, Möven,  rofenrotber 
yöffelreiber, Kabnihnäbel, großer grauer Neiher, Rieſenſtörche 
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und Drinocogänje?’®t) die bier am frühen Morgen und gegen 
Abend in großen Schaaren ſich vorfanden. Ton Säugethieren 
belebte eine luſtige Gejellihaft der Perros de agua?*?), die durch 
ihre jeltfjamen Capriolen unmwillfürlid zum Yacen reizte, aber 
viel zu vorfihtig war, um fich zum Ziele meiner Flinte herzu- 
geben, den See. Ich babe jelten ein regeres Thierleben geſehen, 
als auf diefem Kleinen See und jeder Ausflug dahin zeigte mir 
täglich etwas Neues. 

Zur Zeit meiner Anmejenbeit jah es in Puerto de tablas 
ſehr Eriegeriih aus, denn es lag eine Tropa von einigen hundert 
Mann Soldaten aus Upata, die mit einer Cigarrenjorte den: 
jelben Namen „la Flor de Upata‘‘’*?, führte, unter dem Comman— 
danten, Colonel Contafti, bier, um die revolutionaire Bartei, 
die theilweiſe im Befig des linken Orinocoufers war, von einem 
Uebergange über den Strom und der Belegung von Puerto de 
tablas abzuhalten. Die Soldaten der Tropa, die tbeils in einigen 
Häuſern an der Plaza, theil$ im freien camıpirten, waren wenig 
disciplinirt und wohl nur die Hälfte derjelben trug eine Uniform, 
darin jedoh Maren alle gleih, daß ſie barfuß gingen. Die 
Offiziere prangten in einer Pbantafieunirorm, die nach dem Stande 
der Finanzen eines „jeden bald mehr bald minder foltbar war. 
Bei alledem find die venezuelaniichen Soldaten, wenn es den 
Suerillafrieg gilt, weniger jedoch im offenen Felde, jehr tüchtige 
Krieger und in Ertragung von außergewöhnlichen Strapagen be- 
mwundernswerth. 

Von bier unternahm ich mit Freund 3., der es fich ange: 
legen jein ließ, eine tüchtige Anzahl photograpbücher Anfichten 
der Orinocogegenden zu machen, einen Ausflug nad den Saltos’**) 
des Rio Garoni. Es war Mittags 1 Uhr als wir von Puerto 
de tablas abfuhren und in anderthalb Stunden an die 2000 Fuß 
breite Mündung des Caroni gelangten, wo jih uns ein feltener 
Anblic zeigte. Das jchwarzbraune Waſſer des Caroni jtrömt 
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nämlih mit folder Gewalt in den Drinoco, dab es zu einem 
riefigen Bande zufammengedrängt, nod eine Legua weit in dem 
bellgelben Waſſer des Letzteren zu ſehen it, bevor es ſich mit 
ibm vermischt. Die Ufer an der Mündung des Garoni find 
mit üppigem Graswuchſe bededt, aus dem fih bier und da 
die diden jtachligen Stämme der Wlcoyurepalme mit ihrer 
üppigen, graugrünen Wedelfrone erheben. Große Sandbänfe und 
natürlide Steindämme ziehen dicht am Ufer, fich weithin und 
weiter hinein in dem Fluß wimmelt es von fleinen Inſeln 
und gewaltigen elsblöden, welche die Schnelle Fahrt ungemein 
erschweren. Es war um 4 Uhr, als wir in einer Bucht am 
linfen Ufer des Garoni landeten und von einem verlafienen 
Rancho Beſitz nabmen, das auf einer Anhöhe in der Näbe eines 
MWäldchens ſtand. 

Schon an der Mündung des Caroni hört man das be- 
täubende Getöje der Galtos, das jedoh am Kandungsplage 
dermaßen ſtark war, daß wir uns nur fchreiend unterhalten 
fonnten. Saum batten wir unsere Sachen in's Rancho gebradt, 
als wir wieder in’s Boot ftiegen und nah dem naben eriten 
Salto „Revaloſo“ fuhren. Er ift wohl an 300 Fuß breit und 
ftürzt in einer Höhe von TO Fuß in drei Abjäten berab, an 
jeinem Fuße in feine weiße Dunftwolfen zerftiebend. Der Anblid 
diejes Saltos macht einen übermwältigenden Eindrud durd die 
ungeheure Wajjermaffe, die gleich einem riefigen Schleier Die 
grauſchwarzen Felswände berabfällt, um jodann, Nebelmwolfen 
glei, vom Xuftzuge weit binweggeführt zu werden. Das feljige 
Ufer in feiner Nähe, auf dem wir jtanden, erzitterte von dem 
ungebeuren Waflerfturze und der Donner, der Diejen begleitete, 
lieg uns an feine Unterredung denken, jo daß wir nur dur 
Seiten uns verltändigen fonnten. 

Wie winzig erſchien mir der Nheinfall bei Schafihaufen gegen 
dDiefen und die anderen Saltos des Garoni! Wenn aud der 
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erjtere eine größere Breite bat, fo berricht Doch in der Scenerie 
der Saltos des Caroni ein fo wilder, vereinfamter Charakter vor, 
daß jelbit der für Naturſchönheiten gleichgiltigite Menſch, wie unfer 
deutjher Matrofe, unmwillfürlih tief davon ergriffen wird und 
beim Scheiden einen unauslöſchlichen Eindrud mit ſich hinweg— 
nimmt. Kein Menich, feine Hütte ift in dieſer einſamen Gegend 
weit und breit zu erbliden, feine Spur von Anbau, nur Die 
ihöne milde Natur, die jeit Menichengedenfen bier jtebt und 
immer und immer wieder aufs Neue ich ergänzt! 

Von bier fuhren wir zum zweiten alle „Bagre faco‘, der 
wenn auch von gleiher Höhe als der Revaloſo, doch nur an 
200 Fuß Breite bat und an Grofartigfeit dem legteren bei 
weiten nachitebt. Der dritte Kal „Purguey“ übertrifft den eriten 
an Grofartigfeit, denn er ftürzt in einem einzigen Ablage von 
der Höbe der Felsmauer berab. 

Die anderen Saltos zu beſuchen, erlaubte uns heute die 
Zeit nicht und es dunkelte bereits, ald wir nah dem Rancho 
zurüdfehrten. Die Erinnerung an die am Nachmittage bewun— 
derte großartige Naturfcenerie, das in der Stille der Nacht ver: 
mebrte betäubende Getöfe der Saltos und das Fagenähnliche 
Geſchrei eines „jaguars, der um das Rancho ſchlich, ließen mid) 
wenig Nube finden umd es war noch vor dem Grauen des 
Morgens, als id) aus dem Chinchorro ſprang und einen Spazier- 
gang in die mächtte Umgebung machte Ich ſammelte einige 
Orchideen ’*?), die in Unmaſſe an den Baumftänmen wurzelten, 
einige nette Erinum-Arten?®%, und eine Menge Ichöner Savane- 
pflanzen für's Derbarium. Sofort nad eingenommenem Gaffee 
beitiegen wir das Boot und begaben uns wiederum zu den be- 
reits geitern befuchten Saltos, von denen mein Freund 3. eine 
mwoblgelungene Pbotograpbie nahm, während ih in der Näbe 
botanifirte. 

Um ein gutes Bild des impolanten Saltos Purguey zu 
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haben, begaben wir und nach dem rechten Ufer des Fluſſes, von 
wo aus fi eine herrliche Anficht deijelben darbot. In unjerer 
Nähe ftürzte eine Fleine Cascade herab, auf deren vom Wafler be- 
dedten Felsblöcken ich eine ſehr jchöne Yacis ?%7) mit mehren 
Fuß langen, durchicheinenden, dem Fraujen Kohl ähnlichen Blät- 
tern und einer langen, auf breitgedrüdten Stengeln ſtehenden 
Rispe pradtvoll rolafarbener Blüthen fand, die ich mehre Jahre 
Ipäter ebenfalls in den Waflerfällen des Effequibo und Takutu 
in großer Menge antraf. Ein heftig anhaltender Regenſchauer 
am fpäten Nachmittage machte unjeren Arbeiten ein Ende und 
völlig durchnäßt erreichten wir das Rancho, in welchem wir bei 
einem großen Feuer unſere Kleider trodneten, da wir in Hoff- 
nung auf ftetes gutes Wetter uns nicht mit Kleidern zum Wed 
jeln verfehen hatten. Die Nacht verging ähnlich wie die gejtrige, 
der Jaguar ſchien es auf uns abgejehen zu haben, denn fein nabes 
Geſchrei übertönte das Toben der Saltos, fo daß mir, um nur 
Ruhe vor ihm zu haben, einige Ehüfje in das Dunkel der Nacht 
hinein abfeuerten, worauf jeine Stimme nicht mehr gehört wurde. 
Ebenjomwenig ließen uns die Mosquitos fchlafen, die in dieſer 
Nacht, in der nicht die geringfte Brife wehte, im höchſten Grade 
freh waren. 

In aller Frühe des anderen Morgens befanden wir uns 
bereits wieder im Boote und fuhren den höher im Fluſſe binauf 
gelegenen Saltos zu. 

Mit größter Mühe und Anftrengung ruderten wir das Boot 
durch die heftigen Wirbel und Strudel, welche der bedeutende 
Salto „Curapacai“ im Fluſſe verurſachte, fuhren an dem kleineren 
Salto „Yure‘ vorüber und bogen dann in einen Nebenarm des 
Fluſſes ein, der von dem größten und impojantejten der Saltos 
des Garoni, dem „Macagua‘, gebildet wird. Bier legten wir, 
da die durch den Salto verurfachte, ralende Strömung es uns 
nicht erlaubte, weiter vorwärts zu dringen, an dem boben, 
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von zerflüfteten glatten Felſen gebildeten Ufer an, erftiegen 
dafjelbe nicht ohne Schwierigfeit und wanderten eine Stunde 
auf den riejigen ‚yelsblöden fort, bis wir in die Nähe des Salto 
kamen. 

Er ſtürzt, in einer Waſſermaſſe von 300 Fuß Breite, eine 
Felsmauer von 80 Fuß unter donnerähnlichem Getöſe herab; 
hohe Nebelwolken, die von ſeinem Fuße aufſteigen, hüllen ihn 
in ihren durchſichtigen Schleier und wohl eine halbe Meile weit 
iſt in dem mit großen Felsblöcken angefüllten Flußbette nichts 
weiter zu ſehen, als dicker, weißgelber Schaum, der brauſend und 
ziſchend an dem hohen felſigen Ufer emporſpritzt. 

Coloſſale Bäume ſtehen an dem felſigen Ufer dieſes Neben— 
armes des Fluſſes, da, wo in den Vertiefungen der Felſen einiger 
Humus ſich geſammelt hat. Die hohe Felsmauer, von welcher 
der Salto herabſtürzt, birgt, außer einigen Palmen, die durch 
die Gewalt des Windes niedergedrückt, in ſchräger Richtung über 
dem Abgrunde hängen, keine Vegetation. 

Außer den vielen Arten des Copey?**), des Gajtano?*®), 
der Bismia 7’, und anderen Bäumen der Uferwaldung fand ich 
bier auch den Gereipe ’", deſſen mit aromatiſchem Ballam ge: 
füllte Samen die Bulperos in den Nun werfen, um ihm einen 
pikanten Geihmad zu geben. Eine Menge Orchideen ’’?) prangten 
an den Stänmen und der jtachlige Desmoncus, jowie Eletternder 
Bambus, jchlangen jih von Baum zu Baum und machten den 
Wald nahezu undurdhdringlid. 

Pfeilſchnell ſchoß nad getbaner Arbeit das Boot in der 
rajenden Strömung dahin, zurüd nah dem Salto Gurapacat, 
auf deſſem gegenüberliegenden rechten Ufer wir landeten. 

Hier lag auf einem Hügel die Ruine des von den cataloni- 
schen Capuzinern gegen das Ende des 18. Jahrhunderts erbauten 
Gajtillo 7°) „San Joaquin“. Ueppiges hohes Gras, Agaveı 
und Fourcroyen mit riefigen Blütbenjtengelm, filberblättrige Ce— 
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cropien, Kleinfrüchtige Guayabos”’*), lindenblättrige Majaguaꝰ??*), 
überwucherten den Ort, wo einjt die fpanifchen Mönde ein Leben 
der Entiagung führten, um Religion und Cultur unter den wil— 
den Stämmen zu verbreiten, die früher in diefer Gegend bauften. 
Beide Theile find längjt verfhmwunden, die erjteren find in ihre 
Heimat, die legteren tief in die Wildniß zurücgefehrt, ohne we— 
der die ihnen aufgedrungene, fremde Religion, noch die ihnen 
verhaßte Civilifation mit dahin zu nehmen. 

Um irgend eine Spur von dem alten Caftillo zu feben, 
jtedten wir das bereits dürre Gras des Hügels in Brand und 
bald loderte eine gewaltige Feuer- und Rauchſäule hoch empor 
und bezeugte das Dajein von Menihen an den einfamen ftillen 
Ufern des Caroni. 

Als das Feuer vorüber und die Vegetation zum größten 
Theile niedergebrannt war, zeigten fich die Nefte der vier dicken 
Mauern des Gaftillo, das, nad diejen zu jchließen, ungemein 
Elein gewejen fein mußte und dies war Alles, was von Sau 
Joaquin nod übrig war! Da es bereits Mittag war und wir 
Hunger veripürten, fochten wir uns auf der alten Ruine der Ca— 
puziner einen Gaffee, wozu wir geröftetes carne seca und Caſſave 
aßen und fuhren dann nach unſerem Rancho zurüd. Um 
1 Ubr faßen wir wieder im Boot und verließen den Caroni, um 
nach Puerto de tablas zurüdzufebren. In den Orinoco gelangt, 
erhob fich ein To heftiger Wind, daß der Strom bobe Wellen 
warf und unfer Boot in die größte Gefahr bradte. Wir hielten 
uns Fo dicht wie möglih am Lande, um im Fall eines Unglüds 
wenigitens das Leben zu retten und ruderten aus Leibeskräften 
gegen die hoben, über das Boot Ichlagenden Wellen an. Glück— 
lich famen wir, auf's Höchſte vom angeitrengten Nudern erichöpft, 
um 5 Uhr in Ruerto de tablas an, wo jofort von Seiten der 
Dafigen Freunde für die nötbige Stärkung geſorgt wurde. 

Die Saltos des Caroni batten einen großartigen unvergeß— 
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lihen Eindrud auf mich gemacht und nod tagelang tönte mir 
das donneräbnlihe Toben derfelben in den Obren. 

U. v. Humboldt macht im vierten Theil jeiner Reifen die 
Bemerkung, daß der große Salto des Caroni, der Macagua 
(nicht „Aguacagua‘‘, wie er jchreibt), nur 15 bis 20 Fuß bo 
jein Toll, was jedoch unrichtig it. Der berühmte Neifende 
bat die Saltos des Caroni nit beſucht und feine Bemerkung 
nur nab den Angaben Anderer mitgetbeilte Ich babe mit 
freund 3. den Salto Macagua, wie den Revaloſo, gemeſſen und 
gefunden, daß erjterer eine Höhe von 80 Fuß, lebterer von 
10 Fuß, berabitürzt. — 

Ich ahnte damals nod nicht, dab ich einige Jahre ſpäter 
auch die Quellen des Caroni, auf dem an der Grenze zwiſchen 
Britiih Guyana und Venezuela gelegenen Roraimagebirge, durch 
eigene Anschauung genauer fennen lernen jollte, 

Einige Tage Ipäter unternahm ich mit meinem Freunde 3. 
und dem Glerf des Herrn Behrends, ebenfalls einem Deutfchen, 
einen Ausflug nah den Ruinen der von den catalonifchen Capu— 
sinern erbauten, am rechten Ufer des Garoni gelegenen, Milton 
Garoni. Wir ritten Morgens um ",4 Uhr von Puerto de 
tabtas auf Eſeln ab, da Pferde oder Mulas, aus bereits ange- 
führten Gründen, im Orte nicht zu befommen waren. Der Ejel, 
den ich ritt, zeichnete jich Durch jeine entieglihe Faulheit aus 
und war trog aller ihm applicirten Schläge nicht vorwärts zu 
bringen, jo daß meine Begleiter bald weit voraus waren und 
ih die Ausiicht hatte, fie und jomit auch den Weg, aus den 
Augen zu verlieren. Meine Geduld war völlig erichäpft und ich 
iprang vom Thiere herab, brachte ihm noch einige Kernhiebe auf 
jeine bintere Bartie bei, Die ihn einen gewaltigen Sab in die Höhe 
machen und dann im Garriere davon rennen ließen und lief zu 
Fuß hinter meinen Begleitern ber, die ich in dieſer Weile bald 
einbolte. Mein Eiel trabte jest, ohne Neiter, allen übrigen voran, 
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ih mochte ihm jedoch nicht mehr befteigen, da ich wohl mußte, 
dab ih dann wieder auf ihm weit hinter den Anderen zurüd- 
bleiben würde und überließ ihm gern das Vergnügen, auf eigene 
Fauſt jeine Tour nah der Million zu machen. 

Der Weg führte dur bügeliges, völlig dem Charakter 
der Llanos ähnliches Terrain, das außer einem Eleinen, in der 
Entfernung liegenden Hato, Algarrobo, gänzlih unbewohnt war. 
E3 war ",,9 Uhr als wir bei der Miſſion Caroni, von der nur 
noch die ſehr große Kirche ftand, anlangten. Sie lag in einem 
dichten Walde, deſſen Baum-Arten??*) anzeigten, dab er erit 
neueren Uriprungs war und früber bier befindliche freie Pläge 
und Gärten bededte, von denen noch jegt einige Fruchtbäume, 
wie Citrus- Arten, Mamey 7, Lechojas?’?*%, und Brodfrudt- 
bäume ??°, inmitten des Didichts jtanden. 

Die Kirche ift ein ehr langes, hohes Gebäude mit ungemein 
jtarfen Steinmauern und von Außen noch ſehr wohl erhalten, 
bis auf das Dad, dad an zmwei Stellen eingeftürzt ift. Eben 
auch im beiten Zuſtande befindet fich der bobe, der nördlichen 
Eeite der Kirche angebaute Glodenthurm, von deijen Höhe herab 
man eine herrliche Ausjicht über die ganze Gegend bis in die 
weitefte Ferne genießt. Das Innere der Kirche, wie des Gloden- 
tburmes, ijt freilich jehr vwerwültet Große Schutthaufen vom 
"berabgeftürzten Dache, wie einem Theile der inneren Seiten: 
mauern, liegen in ihrer Mitte; die Rahmen der Fenſter, die Ver: 
zierungen der großen Altäre jind theils zerbroden, theils ge— 
jtoblen und die Mauern, wie der Grund der Kirche, an vielen 
Stellen tief durchwühlt von Goldſuchern, da die Sage geht, daf 
die früber bier wohnenden Mönche ihre Schäge beim Abzuge 
nah Spanien in der Kirche zurüdgelajjen und vergraben hätten. 
Außer den Frescomalereien der Wände, die jebt noch in ihren 
Farben wohl erhalten find, verunzieren eine Menge Namen von 
Beſuchern, theilweiſe mit indecenten Bemerkungen verfehen, das 


Verfallener Glodentburm. 441 


Innere der Kirche, das allerdings nur den Gräuel der Ver: 
wüſtung aufweilt. Ebenſo verfallen im Inneren ift der Gloden- 
thurm, dejjen hölzerne Treppen dermaßen morih und von Wür- 
mern zerfrejien find, daß man fie nur mit der größten Vorſicht 
bejteigen kann und trogdem bei jedem Schritt risfirt, mit ihnen 
in die Tiefe binabzubrehen. Die früher bier befindliche Glode 
it natürlich längſt ſchon mit allen anderen Artikeln, die irgend 
noch braudbar waren, verihwunden. 

Ein zabllojes Heer von Fledermäuſen bewohnte jeßt Die 
stirhe und war die Zeit unferes Aufenthaltes darin nicht zur 
Ruhe zu bringen; die Thiere flogen uns in's Gefiht und an den 
Hut und ihr Hin= und Herflattern machte ein ſeltſames, unbeint: 
liches Geräuſch in dem öden, verlaffenen Raume; ich machte bier 
eine ganz interelfante Sammlung verjchiedener Arten derielben. 

Nachdem wir uns gebörig in den Nuinen umgejeben, gingen 
wir daran, mit den mitgebrachten Aerten und Machetes, die die 
Front der Kirche verdedenden Bäume umzuhauen, damit Freund 3. 
ein gutes Photograph derielben machen konnte und als Dies ge— 
Iheben und 3. feinen Apparat in Ordnung gebracht hatte, jegten 
wir uns auf unjere Ejel, ftellten uns in wagbhaljiger Attitude, 
die an den Circus Renz erinnerte, vor der Kirche auf und wur» 
den in diefer Weile der photograpbiichen Anficht der alten Miſſions— 
firhe von Garoni mit einverleibt. 

Nah jolher That überfiel uns alle ein gewaltiger Hunger, 
den wir auf dem Schuttbaufen in der Kirche Durch einige ge: 
bratene Hühner und dem in diefer unmirtblichen Gegend jeltenen 
Weißbrode jtillten, worauf wir auf das Wohl der früher bier 
bauienden, zum Theil vielleicht noch lebenden Mönche eine Flaſche 
Champagner tranfen, die leere Flaſche, enthaltend unſere auf 
Papier geichriebenen Namen, an einen an der Wand befindlichen 
Nagel hingen und nach dieſem Liebeswerfe die Kirche verließen. 

So gern 3. die innere Anficht der Kirde aufgenommen 
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hätte, war dies bei der trüben Beleuchtung des Inneren, die 
durch das den Tag über berrihende Regenmetter veruriadht 
wurde, nicht möglich. 


Obgleih wir überall in der Umgegend darnad suchten, 
war nicht die geringfte Spur anderer, früber bier befindlicher 
Mohnungen, mehr aufzufinden, fie waren jedenfalls weniger ſolid 
gebaut gewejen als die mit wahren Rieſenmauern verjebene 
Kirhe und die Zeit, die in den Tropen jo ichnell jedes An— 
denken an den Menjchen durch die, ihr in böherem und reich 
liherem Maße zu Gebote jtehenden Mittel, die Elemente und 
die üppige Vegetationsfraft zu zeritören jucht, hatte auch bier 
ihr Werk auf's Beſte vollendet. Die Nuinen der Milften Caroni 
liegen übrigens weit ab vom Fluſſe, obgleih man das gewaltige 
Brauien feiner Saltos auf's Deutlichite vernehmen fann. 


Es war 26 Uhr Abends als wir uns auf den Nachhauſe— 
weg begaben und um jchneller vorwärts zu fommen, da um 
6 Uhr bereits die Dunkelheit eintrat, ein Wettrennen auf den 
Eſeln anitellten. So war es denn ganz natürlid, dab ich ſehr 
bald meine Begleiter aus dem Geltchte verlor und mit meinem 
ganz entieglich trägen Thiere weit zurüdblieb. Schläge fruchteten 
nichts mehr bei diefem Eſel und fo jtieg ich denn, als ich in die 
Nähe des vorerwähnten Hato gefommen war, von dem Thiere ab 
und ging zu Fuß hinter ihm ber, ihn am Schwanze faſſend und ibn 
jo, in der nunmehr berrichenden Dunfelbeit, in der ich nicht das 
Geringſte vom Wege erbliden konnte, als Führer nad Puerto de 
tablas benugend. Im höchſten Grade ermüdet von der Fußtour 
im tieren Sande, langte ich mit meinem lebendigen Wegmeiler 
um ',10 Uhr in Puerto de tablas an, mit tiefem, inneren Grinm 
über meine Begleiter, die mich beim Wettrennen zurückgelaſſen 
und bereits eine Stunde früber bier angefommen waren. Sie 
wußten mich jedoch durch eine gute Collation und einige Gläſer 
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beiten Gierpunfches zu bejänftigen und wir blieben noch bis in 
die Späte Nacht vergnügt zufammen. 

Nob einige Tage hielten wir uns in Puerto de tablas auf, 
dann jegten wir uniere Reife, den Orinoco abwärts, fort. Am 
Nachmittage landeten wir an einer Playa des linfen Ufers, be- 
reiteten unfer yrübitüd und legten uns nach dem Eſſen in die 
Chinhorros, um etwas auszuruben und dann die Reife weiter 
fortzujeßen. Vom angeftrengten Rudern erichöpft, ſchliefen wir 
mehre Stunden und fanden beim Grwaden zu unjerer Bes 
jtürzung, dab das Boot auf dem bloßen Sande feſtſaß und der 
Strom, bei der unterdeß eingetretenen Ebbe, ſich weit nach feiner 
Mitte zurüdgezogen hatte. An ein Loskommen des Bootes von 
der großen Sandbank war nicht zu denken, trogdem wir alle 
möglichen Verſuche deshalb anjtellten und jo blieb uns nichts 
übrig, als bis zum anderen Morgen bier zu verweilen; eine 
ſehr unerrtreuliche Ausficht, da die öde Savanengegend auch nicht 
das mindefte Intereſſante darbot und überdies, bei Einbruch 
der Nacht, von Mosquitos wimmelte. 

Erft des andern Morgens mit der Fluth wurden wir wie: 
der flott und ruderten auf's Tüchtigite Dis gegen Mittag, wo 
wir am rechten Ufer landeten, um uns durch eine Mahlzeit zu 
ftärfen. Diesmal waren wir vorfichtiger und überließen uns 
nicht der Ruhe, ſondern fuhren nach dem Eſſen jogleich weiter. 
Die am jpäten Nacdhmittage wiederkehrende Fluth jegte unferem 
Ichnellen VBorwärtsfommen große Hinderniffe entgegen und es 
war in jpäter Nacht, als wir bei Guayana vieja landeten. In 
den wenigen Häuſern, aus denen diejer Ort bejtebt, lag bereits 
Alles in tiefem Schlaf und da wir bier durchaus nicht befannt 
waren, zogen wir es vor, im Boote zu ſchlafen, da am Strande 
nicht der geringite Baum fich befand, an den wir unſere Chin: 
borros fnüpfen fonnten. Die Nacht wurde fo in der unbe: 
quemſten Weile bingebradt und ih war frob, als der Tag zu 
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grauen begann und einen Spaziergang am Ufer erlaubte, um 
den fröjtelnden, von der unbequemen Lage ganz fatiguirten 
Körper zu erwärmen, und in jeine gewohnte Form zu ftreden. 
Unweit des Strandes lag ein von Lehmwänden erbautes, mit 
Palmdach veriehenes, Haus, in das wir uns einige Zeit jpäter 
begaben und den Beliter, einen Mulatten, der ſich uns als der 
Alcalde des Ortes präfentirte, um ein Logis in jeinem Hauſe 
erſuchten, was er uns mit der größten Bereitwilligfeit gejtattete. 
Er räumte uns ein Eleines Zimmer ein, das wir fofort bezogen 
und beeiferte ji mit der größten Gajtfreundichaft, uns Alles, 
was ibm zu Gebote jtand, anzubieten. 

Guayana vieja, im Jahre 1591 von Antonio de Berrio 
gegründet, die damalige Dauptitadt der Provinz Guayana, liegt 
etwa zwölf Meilen öftiih von der Mündung des Caroni und 
iſt jegt ein ganz unbedeutender, nur aus wenigen Käufern be— 
jtebender Ort. 

Bon der alten Stadt, die früher bereits theilweiſe und zu— 
legt in den Unabhängigkeitsfriege gegen die Spanier, faſt ganz 
zerjtört wurde, finden ſich nur noch einzelne Mauerreſte. 

Die Lage des Ortes ift dadurch ſehr ungejund, daß bei der 
Anihwellung des Drinoco das Wafler die Ufer überſchwemmt 
und die Häuler rings umgiebt. 

Noch jest befanden jih von der legten Ueberſchwemmung 
mehre große Teiche jtehenden Waſſers in der Nähe des Ortes, 
die wahrlich nicht zur Salubrität der Gegend beitrugen. 

Aus den früheren Zeiten erbeben fich in unmittelbarer Näbe 
der Stadt, auf zwei hoben bewaldeten Hügeln, zwei noch wohl: 
erhaltene Gajtillos, von denen das jüdlich gelegene San Diego, 
das örtlich gelegene San Francisco, noch jest in Nevolutions- 
zeiten benupt wird. Beide find von den Spaniern in ungemeiner 
Stärfe erbaut, eine riefige bobe Mauer, die man vermitteljt halb: 
zerbrocener Leitern erfteigt und auf der fih das im Quadrat 
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gebaute, mit einem großen bombenfeften Raume verjehene Caltell 
erhebt, umgiebt beide und nur die ungemein ftarfe Bauart bat 
fie vor dem Verfall geibügt, da für ihre Erhaltung von Seiten 
der venezuelaniichen Regierung nit das Mindeſte getban wird. 
Das mübjame Erklettern beider Gajtelle wird durch eine pradt: 
volle Ausficht belohnt. die man von ihnen herab über die nicht 
unintereffante, mit vielen einzeljtebenden, jonderbar geformten 
Vergen, unter denen fich el Garpintero, el Gerro de badhe, der 
am linken Ufer gegenüberliegende Zorrondo, die weiter abwärts 
am Drinoco befindlichen el Gerro de tigrito, el Weilen, ganz be: 
ſonders auszeichnen. Auf dem Zorrondo, deifen Fuß aus einer, 
wie künſtlich aufgebäuften, hohen Mauer loſer Bajaltiteine be- 
ſteht, hatten die Spanier ebenfalls ein Gaftell erbaut, mit wel: 
chem im Verein mit denen von San Francisco und San Diego, 
te früher die Schifffahrt auf dem Orinoco beberrichten; jest iſt 
jedohb vom Gaitell des Zorrondo nicht eine Spur mebr zu jehen. 

Roh ift in der Umgegend von Guayana vieja und dent 
gegenüberliegenden Ufer, der Charakter der Llanos vorberrichend, 
mischt Sich jedoch bereits bin und wieder mit größeren Urwald: 
itreden. 

Der Drinoco bat hier nur eine Breite von 390) Fuß und 
iſt mit einer Menge felfiger Eilande, wie großer, abgerundeter 
selsblöde, angefüllt. 

Während unſerer Anweſenheit landeten zwei große, mit 
Soldaten überfüllte Canoneras’>"), die von der Inſel Margarita 
famen und nad Ciudad Bolivar fuhren. Die Ankunft dieler 
Bande bracte Bejtürzung unter die Bewohner des Ortes, welde 
die wenigen Yebensmittel, die fie bejaßen, auf die ungeltümen 
xorderungen der Tropa?®') hergeben mußten, obne irgend das 
aeringite Nequivalent dafür zu erhalten. Das venezuelanifche 
Militär benimmt ih auf dem Marfche meift dermaßen rob, daß 
man frob ift, von jeiner Gegenwart verichont zu bleiben; über: 


446 Frucht des „Purgua“. 


dies iſt bei ihnen von Subordination faum die Nede und die 
Dfficiere vermögen diefes bunt zufammengewürfelte, alle erdenk— 
lihen Hautfarben repräfentirende Bolf, faum im Zaume zu halten. 

Um deſſen Spöttereien und Inſulten, die befonders gegen 
Weiße gerichtet find, zu entgehen, begaben wir uns, bei der An- 
funft der Canoneras, aus unjerem Logis nad einem in der Nähe 
gelegenen Wäldchen und Fehrten nicht eber zurüd, bis fie ab- 
gefahren waren. — 

Ich lernte hier die, der Sapota Achras an Form und Wohl: 
geihmad ähnliche, Frucht eines Urwaldbaumes, Burgua ?*2) fennen, 
die von den Bewohnern des Ortes in Unmaſſe in den nahen 
Wäldern gefammelt wird und zur Zeit ihrer Reife eine Haupt- 
nahrung derjelben ausmacht. Die größte Aermlichkeit berricht 
in Guayana vieja und ich Fonnte bier auch nicht das mindejte 
Zeichen des geringften Wohlſtandes erbliden ; die Einwohner leben 
vom Fiſchfang und etwas Landbau und kaum war es mir mög— 
lich, ein wenig came seca im Orte aufzutreiben. 

Um einige Hilfe beim Nudern zu haben, engagirten wir bis 
nah dem Orte Zacupana einen bier wohnenden Yarbigen, Juan, 
empfahlen uns nad zwei Tagen Aufenthaltes von unferem 
Wirthe, dem wir ein gutes Geſchenk an Geld zurüdließen und 
traten unſere Weiterreiie nah Barrancas an. Wir palfirten 
die größere Inſel Cabrian und landeten gegen Mittag an einer 
Playa des linken Ufers, wo uns das nämliche Malbeur wider: 
fuhr, als am Tage unserer Abfahrt von Vuerto de tablas. 
Kaum hatten wir gefrübltüdt, als wir, um ein Stündden Mit: 
tagsrube zu halten, uns in die Cinchorros legten und beim Er: 
wachen, bei eingetretener Ebbe, das Boot auf der puren Sandbanf 
fanden, von der es nicht losfommen fonnte. Wir maren ge: 
zwungen, die Naht an dem Orte zu bleiben und als wir am 
Morgen aufftanden, um abzufahren, war wiederum die Ebbe einge- 
treten und das Boot ſaß eben fo feit, wie am geitrigen Nachmittage. 
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Um nicht gezwungen mehre Stunden bier verweilen zu 
müfjen, blieb uns nichts übrig, als alle unjere Kräfte aufzu- 
bieten, daS Boot nah dem Fahrwaſſer zu jhieben. Sp verging 
eine Stunde unter den größten Anftrengungen, nah der mir 
endlich, halb im Sande, balb im Waller watend, das Boot über 
die lange Playa geichoben und es frei gemacht hatten, worauf 
wir ohne Zögern bineinjprangen und mit aller Macht ftromab: 
wärts ruderten. ES war am Ipäten Nacmittage, als wir in 
dem an hohem Xettenufer gelegenen Orte „San Rafael de Bar- 
rancas“ anlangten. 

Hier jab es ein wenig friegerüch aus, denn nabe bei dem 
Drte lagen ein venezuelaniicher Kriegsichooner und fünf Cahoneras, 
die mit den bei ſich führenden Geſchützen die zwei Dauptitraßen, 
aus denen Barrancas bejtebt, beftriben. Beim VBorüberfabren an 
der Goleta, auf welder der Commandant ih befand, wurden wir 
angerufen, an Bord zu fommen, um uns zu legitimiren, welchem 
Berehle wir ſofort nachkamen. Der Commandant erwies fih als 
ein guter Bekannter aus Ciudad Bolivar und anjtatt der ftrengen, 
für unfere Yegitimation nötbigen Kreuz: und Querfragen, wurden 
wir von ibm zu einem feinen Mittageiien geladen, bei welchen 
Wein und Brandy nicht geipart wurden. Es war Abend, als 
wir nach dem Yandungsplag von Barrancas fuhren, wo wir in 
einem der zunächit gelegenen Häuſer ein Quartier erbielten. 

Barrancas, am linfen Ufer des Drinoco gelegen, befteht aus 
zwei langen, mit netten Häuſern bejegten Straßen, die in eine 
große Plaza, am welcher die Kirche ſteht, ausmünden, binter 
welcher fich, nach der Savane zu, ein Gemiſch von niedrigen 
Hütten ztebt, Die von der niederiten Klaſſe der Einwohner be- 
wobnt werden. 

Der Ort war in Ddieler Zeit von den meiften feiner Bewohner 
verlaſſen und der größte Theil der Häufer ftand leer, nur noch 
Ausländer, wie Gnaländer von Trinidad und Franzojen von 
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den Antillen, wohnten noch bier, alle Venezuelaner waren nad) 
dem nehen, abwärts am Drinoco liegenden Orte Yaya, bejonders 
aber nah dem, am rechten Ufer, Barrancas faft gegenüberliegen- 
den Nueblo „Piacoa“ geflohen. Eine Abtheilung der Facciofos?*?) 
unter Coronel Lira ftand nämlih in der nächſten Nähe von 
Barrancas und drohte jeden Augenblid, des Ortes fich zu be- 
mächtigen, was längft geichehen wäre, wenn nicht die fatalen 
Kriegs: Fahrzeuge der Regierung dicht dabei gelegen und ihn mit 
ihren Kanonen beſchützt hätten. 

Auf den Rath eines bier wohnenden engliichen Doctors 
von Trinidad, eines woillenschaftlih gebildeten Mannes, fer: 
tigte ich eine preußische Flagge an, die, gleih den anderen 
Flaggen der bier mwohnenden Ausländer, am Haufe aufgehängt 
wurde, um bei einem etwaigen Ueberfall der Faccioſos vor Raub 
und Gewaltthat geſichert zu fein. 

Am Tage nah unferer Ankunft begab ich mich mit einem 
ESelador der Aduana?“4) nah einigen in der Nähe liegenden 
Yagunen auf die Jagd. Der Weg dahin führte, jobald wir den 
Drt paflirt waren, durch dichtes jtrauchartiges Gebüih, aus dem 
nur mitunter einige höhere Stämme fih erhoben, die nebjt dem 
anderen Gebüſch, nicht den geringſten tropiichen Charakter an 
fih trugen. Nah Berlauf einer Stunde famen wir aus dem 
Gebüſch in eine ebene offene Gegend, die, außer wenigem Gras, 
nicht die geringite Vegetation aufwies und einer großen Sand- 
ebene äbnelte, welche jedoch von zwei ziemlich bedeutenden Yagunen 
unterbroden war. Außer vielen Bavas?*®), die mit ihren über 
dem Waſſerſpiegel bervorragenden, bechtäbnlichen Köpfen, Die 
Yagune langſam durchkreuzten, waren ganze Echaaren der ver: 
ichiedenften Waſſervögel bier zu erbliden. Corocoros?®%), Co- 
cos7*7), Patos cucdarras?»°), Garzas?#%), Arucos?’), Kahn: 
ichnäbel ?"'), Viriri-Enten?“2) und Guiras?®) jtanden, jede Art 
itreng von einander abgejondert. am Rande des Waſſers oder 


Veberfall der Faccioios. 444 


fiichten in demjelben umher und erhoben fich bei unſerer Ankunft, 
trogdem dieſe jo vorfichtig als nur möglich geſchah, gleich einer 
dichten Wolfe bunt durcheinander mwirbelnd, jo daß einige unter 
fie getbane Schüffe eine Anzahl derielben berabbradten. Noch 
einigemale Fam die Maſſe der Vögel aus der luftigen Region 
berab und ftellte fih an dem Ufer auf, doch mebre fernere 
erfolgreihe Schüſſe ließen Ddiefelbe bald wieder in die Höhe 
jteigen und für heute von dem tumultreihen Echauplaße ver: 
ſchwinden. 

Das Reſultat der Jagd war ein recht günſtiges, denn 
ih brachte einige Löffelreiher, rothe Ibis, einen Kahnſchnabel, 
Aruco und mehre Kibitze heim. 

As ih am andern Morgen mit Freund 3. die Lagunen 
nochmals beiuchen wollte und wir in die Näbe der Blaza famen, 
wurden wir Durch ein gewaltiges Vferdegetrappel in unſerer Näbe 
aufgeicheucht und nicht eine Minute dauerte es, als eine große 
Reiterichaar aus dem Gebüiche auf die Plaza geiprengt fan. 
Es waren Lanceros?*) der Facciolos, die unter Anführung 
des Coronel Yira des Ortes fich bemäcdhtigen wollten. Kür uns, 
die wir uns in der großen Straße befanden, war die Sache ſehr 
fatal, da wir jeden Augenblid einige von den Schiffen durch die 
Straße gelandte Kanonenkugeln erwarten fonnten und es blieb 
uns weiter nichts übrig, als, ſo schnell uns die Kühe tragen 
fonnten, dicht an den Häuſern bin, nach unjerer Wohnung zurüd- 
sulaufen. 

Kaum aber war dies geicheben, als der Nanonendonner von 
der Goleta und den Kanoneras ertönte und mebre Kugeln durch 
die Straßen, nach der von den feindlichen Yanceros beiegten 
Plaza flogen, in Folge deren Yeßtere es Für räthlich bielten, ihren 
Ueberfall aufzugeben und fo jchnell als möglich binwegzureiten, 
doch nicht ohne dabei ſämmtliche Pferde und Rindvieh der Be- 
wohner des Ortes, die fih auf der naben Savane befanden, 
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mit fib zu nehmen. Obgleich die Thiere meiſt Ausländern ge- 
börten, die diefe vom Befehlshaber der Faccioſos reclamirten, 
wurden fie doch nie wieder zurüdgegeben. 

Mährend der furzen Zeit der Anmejenbeit der Faccioſos in 
Parrancas, batten jämmtlihe Bewohner natürlid feſt in ihre 
Häufer ſich verſchloſſen; ſobald jedoh die einer Näuberbande 
äbnliben Lanceros abgeritten waren, öffneten ſich ſchnell die 
Hausthüren und die ganze Einwohnerichaft ftrömte dem Yandungs- 
plage am Ufer zu, wo ein gewaltiges Bramarbaliren von den 
Thaten begann, die alle geicheben jein würden, wenn die Fac— 
ciofos bis in die Straße gedrungen wären; es erreichte feine 
größte Höbe, als ein Barlamentair der Facciofos, ein vom Goronel 
Lira gelandter Yancero, unter der Menge ericien. 

Trog des weißen QTuces, das er als Parlamtentairzeichen 
trug und womit er nab dem Kriegsſchooner webte, um an Bord 
deijelben, zun Commandanten, gebract zu werden, wurde er von 
dem verjammelten Volke auf die umbarmberzigfte Weite vom 
Pferde geritien md, da er ohne Waffen fich befand, mit Trabuco- 
und Piſtolenſchüſſen bedroht, jodann gebunden, gewaltfam in ein 
Boot geichleppt und nah dem Nriegsicooner gebradt, wo ibn 
der Commandant, ein jebr menicbenfreundlicher Mann, nad An- 
börung feiner Mittbeilung, jofort freigab und an's Land bringen 
ließ. Nunmehr bejtieg er ungebindert jein bier angebundenes 
Pferd und ritt obne jede weitere Beläftigung bimmeg. 

Noch einige Tage blieben wir in Barrancas, machten öftere 
Ausflüge nach den Lagunen, von denen jedoch zulegt die Waller: 
vögel durd unser Schießen völlig veriheucht wurden und fubren 
eines Morgens früb 6 Uhr von bier ab nah dem naben Bueblito 
Mava, wo wir um 4 Ubr anlangten. 

Der kleine Ort Yava zeigt bereits ein indianiſches Gepräge; 
er beitebt aus Yebmbütten mit Palmdächern, die in einer 
Neibe mit dem Strome parallel laufen; jeine Lage ift durch den 
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ſchönen, mit Balmen gezierten Urwald, der nunmehr den Orinoco 
bis zu jeiner Mündung begleitet, äußerft anmutbig. Eine Menge 
Flüchtlige aus Barrancas, meift weiblichen Geſchlechts, befanden 
fih bier, die durch den faſt undurchdringlichen ungeheuren Ur- 
wald, der binter dem Orte tief in das Yand hinein fich erjtredt, 
vor jedem Ueberfalle der Faccioſos gelihert waren. Es wurde 
uns Schwer, bei der Menge bier lebender Menſchen, ein Unter: 
fommen zu finden, bis wir hinter dem Orte, dem Urwalde zu, 
ein balb verfallenes Nano antrafen, in welches wir uns ein- 
quartierten. 

Wenige Yeguas unterhalb Maya beginnt das Delta Des 
Orinoco, indem ih am linfen Ufer der große Cano Manamo, 
der einige Yeguas Weiter abwärts in den Cano Macareo ich 
tbeilt, nad Norden zu vom Hauptſtrome abzweigt; lebterer 
bildet die Fahrſtraße der von Ciudad Bolivar nad) Trinidad 
jegelnden Schiffe. An der Mündung des Cano Manamo in den 
Drinoco befindet jih der Malpalo von Yaya, eine Stelle des 
Orinoco, die durch ihre Seichtheit bereits mehren Schiffen den 
Untergang gebradt bat. Das Fahrwaſſer ift bier ungemein 
ſchmal und verändert ſich jo oft, daß ſchon deshalb allein der Ori— 
noco nur mit Hilfe eines fichern Lootſen befabren werden muß. 
Zur Zeit, als id den Malpaſo das erjtemal paſſirte, ragten noch 
die Maftipigen einer Bremer Brigg, die ein „Jahr zuvor an dieſer 
Stelle ihren Untergang gefunden, aus dem Waſſerſpiegel bervor. 
Das linfe Ufer diejer Gegend des Drinoco iſt hoch und bietet 
einen wilden Anblid, durch die gewaltigen Maflen der von der 
jtarfen Strömung berabgejtürzten Uferjtreden, mit al’ ihren 
darauf befindlichen, balb im Waſſer liegenden Bäumen, dar. Eine 
Menge Treibbolz bat außerdem an diefem Chaos von Stämmen 
ib aurgeftaut und der Strom tobt rafend an dieſen Hinder— 
nien vorüber, jo daß das Ganze ein getreues Bild graufiger 
Verwüſtung Darbietet. 
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Nachdem Freund 3. eine nette photographiſche Anſicht von 
Yaya zu Stande gebracht, reilten wir zeitig am andern Morgen 
von diefem Orte ab, an Barrancas vorüber, längs des nörd- 
lichen Theiles der jehr großen Inſel Tortola hin, deren wetlichite 
Spige wir umfuhren und in den Cano Piacoa, der von der 
füdlihen Seite der Inſel Tortola und dem rechten Drinocoufer 
gebildet wird, einliefen. 

Die Inſel Tortola iſt von Farbigen und Indianern, die 
dem Stamme der Öuaraunos angebören, bewohnt; fie zeichnet 
fih durch die ungemeine Fruchtbarkeit ihres Bodens aus und 
große Gonucos, in denen hauptſächlich Patillas?*5), Bananen 
und Lechoias 79%) gezogen werden, ziehen längs der Ufer fich bin, 
weit in das Yand hinein. 

An der Einfahrt in den Caño, auf der Inſel Tortola, be: 
fand fih eine Eleine Niederlaifung der Guaraunos, in welcer 
aud zwei Schwarze wohnten, von denen wir einige Trauben Ba- 
nanen erhandelten. Die Leute leben bier recht glücklich, denn 
ohne große Mühe liefert ihnen der Boden in reihlihen Maße ihre 
vegetabiliihe Nahrung, während der Strom feinen Fiichreichthum 
darbietet; Kummer und Sorgen, ſowie höbere Anſprüche an das 
geben fennen fie nicht und ſind völlig zufrieden mit dem, was 
die Natur ihnen in reichlihem Maße ertbeilt. 

Ein wenig unterbalb der Niederlaffung hatten wir im Caño 
einen Eleinen Raudal zu paffiren, den wir glüdlih durchfubren 
und um 5 Uhr an der Playa des Drtes Piacoa landeten. 

Ein winziges Flüßchen, der Nio Piacoa, mündet bier in 
den Gano, in welches wir unſer Boot brachten, es am Gejträud) 
befejtigten und dann behufs einer Necognoscirung des Terrains 
zu Fuße, am Ufer des Flüßchens entlang, weiter gingen. 

Der durch Gebüſch führende Weg bradte uns nad einer 
ziemlich großen Lagune, aus welcher das Flüßchen entipringt, 
von wo wir auf einer Anhöhe den Ort Piacoa vor uns liegen 
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ſahen. Eine Menge Waflerpögel belebten den See und bei 
unjerer Jagdluſt fonnten wir uns nicht enthalten, einige Schüffe 
nah ihnen zu thun, obne zu ahnen, welche Angit wir den Be- 
wohnern von Piacoa dadurch einflößten. Der deutſche Matrofe, nebit 
dem in Guayana vieja gemietheten Mulatten, der jih Don Juan 
nennen ließ, obgleihb er durchaus nicht die Schönheit jeines 
Mozartichen Namensvetters beſaß, befanden fich in unierer Be: 
gleitung und wir waren ſämmtlich mit Flinten bewaffnet, als 
wir die Anhöhe von Piacoa binaufitiegen und die eriten Häuſer 
des Ortes erreichten. 

Keine menschliche Seele zeigte ih bier und bei dem Ber: 
juche, in ein Haus zu treten, fanden wir die Thüre defjelben 
verſchloſſen; gleicherweiie bei anderen Häufern, die wir paſſirten, 
bis wir endlih an einem Hauſe vorüberfamen, an deilen einer 
Ventana eine Jchöne junge Dame ſaß, die, uns einige Zeit mit 
ihren Bliden mufternd, freudig in die Worte ausbrad: „Gracias 
a Dios, son Vms, Don Carlos y Don Alberto! Nosotros pen- 
sabamos sun facciosos que estaban tirando!““»?) und dabei 
Ichnell die Haustbüre öffnend, bat fie uns einzutreten. Es war 
eine junge Dame aus VBarrancas, die mit einer Menge anderer 
Alüchtlinge aus ebendemielben Orte, zur Zeit bier wohnte und 
die wir von unſerem früberen Aufenthalte in Barrancas jehr 
gut fannten. Jetzt löfte fich das Räthſel wegen der verichloffenen 
Hausthüren; durch unſere Schüffe aufmerkſam gemacht, batten 
einige Bewohner Piacoa's uns mit Flinten Bewaffnete gegen den 
Ort anfommen eben und in uns die gefürchteten Faccioſos er: 
blickt, hinter denen fie eine bedeutende Tropa vermutbeten; jogleich 
batten fie Alarm im Orte gemadt, in Folge deilen die Be- 
wohner in ihren Häuſern fich verichloifen hatten. 

Als fie uns jest aber mit der Dame plaudern und in's 
Haus eintreten faben, verschwand jede Furcht: die Häuſer öffneten 
fichb, eine große Menichenmenge umgab uns bald und bejtürmte 
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uns mit Fragen über die Faccioſos und den Zuſtand von Bar— 
rancas, deren Beantwortung von uns nicht ohne Beihilfe einer 
ſehr wilden Phantaſie geſchah, wodurch wir noch am ſpäten Abend 
die Löwen des Tages wurden. 

Die Menge der, alle Häuſer Piacoa's füllenden Flüchtlinge, 
ließ uns keinen Platz im Orte finden und es blieb uns nichts 
übrig, als unſer Lager unter einigen hoben Bäumen am See 
aufzuichlagen. 

Am andern Morgen bradten wir das Boot das kleine 
Flüßchen Piacoa aufwärts bis nad der Laguna und banden es 
in der Nähe unieres Lagers am Ufergefträuh an, dann begaben 
wir uns nah dem Orte, um friihes Fleiih zu faufen, das 
uns, bei dem großen Begehr deijelben von Seiten der Flücht— 
linge, nur auf vieles Bitten und zu dem theueriten Preiſe ab- 
gelaſſen wurde. 

Piacoa beſteht faſt einzig und allein aus einem großen vier: 
edigen Plate, an welchem die ziemlich gut gebauten Häufer liegen, 
die fih nah Nord und Sid in zwei unbedeutende Straßen ver- 
längern; die kleine Kirche liegt in der Mitte des Platzes. 

Im Süden des Ortes erjtredt fih eine große ebene Savane 
viele Leguas weit in das Yand hinein, bis zu dem hoben un» 
ermeßlich großen Urwalde, der von da an das „innere bededt. 
Am Nachmittage ging ich nach dieſer Savane botaniliren und 
fand außer vielen intereflanten Savanenpflanzen eine Bactris: 
Art, die Cubaro, die ich bis jetzt noch nicht geiehen hatte. Ihr 
dünner Stamm wird nicht über 15-—20 Fuß hoch und trägt einige 
wenige zierlich geftederte Wedel und Kleine Trauben duntelblauer, 
runder Früchte; der Stanım wie die Blattitiele jtarren von langen 
Ipigen Stacheln, die, da die Palme getrennten Geichlechtes iit, 
bei den männlichen Exemplaren von Ichwarzer, bei den weibliden 
dagegen von weiber Karbe find. In der Nähe unſeres Lagers 
tand ich einen andern interellanten Baum, die Couroupita 
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guianensis Aubl., an deifen Zweigenden, zugleih mit den in 
Büſcheln jtebenden großen, Lecythis-ähnlichen Blütben, die kopf— 
großen runden, mit einer Menge Samen gefüllten Früchte ſitzen. 
Ueberhaupt bot die Begetation bei Piacoa die größte Mannig- 
faltigfeit und eine Menge neuer Ericheinungen aus der Pflanzen: 
weit dar. 

Als wir gegen Abend uns nach dem Orte begaben, um in 
einer Pulperia einige nöthige Gegenftände einzukaufen, lud uns 
deren Beliger, Er. Namon Montiel, ein, bei ibm zu wohnen, 
was wir mit ‚Freuden annabmen und noch an demielben Abend 
untern Umzug zu ihm bewerfitelligten. 

Zeitig des andern Morgens machten wir, in Begleitung 
eines Führers, einen Ausflug nah dem in der Nähe liegenden 
Gerro de Piacoa, den uns Zr. Montiel als den Herd eines 
Kulkans geichildert batte. Durch dichtes, hinter dem Ort befind— 
liches Gebüſch, traten wir hinaus in die offene Savane und wan— 
derten einer Gruppe Alcopurepalmen ’*’®) au, die in der gras: 
bewachienen Ebene jih erbob und in ihrer dunklen Färbung 
ſcharf gegen den flaren Horizont ſich abzeichnete. Im Schatten 
der Palmen liegt der mit Gras und Gardo ſanto?*), ſowie 
einigen gelbfrüchtigen Solaneen bewachlene, durch kleine aufge: 
wortene Hügel bezeichnete, von Rhopala- und Mimoſengebüſch 
umgebene Campo Santo*"") des Ortes; ſonſt erblidt das Auge 
gegen Süden einzig und allein eine endlole Steppe hoben Graies, 
während gegen Weiten ein nacter, mit ſchwarzem Felsgeröll und 
braunrotbem Conglomerat bededter Hügel, der Gerro de Biacoa, 
'ub erbebt. 

Eine gute halbe Ztunde hatten wir vom Campo ſanto zu 
geben, bevor wir nach dem Gerro gelangten, an deilen Fuße ein 
Flüßchen ſich binichlängelte, an dem ein Eleines von der üppigiten 
Zropenvegetation gebildetes Wäldchen lag. 

Wir palfirten oberhalb des Wäldchens den Fluß, durd- 


4565 Unterirdiſches Getöſe am Cerro de Piacog. 


Ichritten ein dichtes Guayabal*®"}) und erftiegen den nicht über 
600 Fuß hohen, mit wenigem Gras, großen Melocactus *"?) und 
einer Unmaſſe von Steingeröll bededten Hügel. Unweit des 
Gipfels zeigte mir der Führer eine, einen Fuß im Durchmefjer 
baltende Deffnung, die in das tiefſte Innere des Hügels zu führen 
Ihien. Ein dünner Rauch und eine fajt erjtidende, mit ſtarkem 
Schwefelgeruch geihwängerte Atmoſphäre drang aus derjelben 
und ein jeltfames unterirdiiches Getöfe, wie durch mächtiges 
euer verurjacht, war bei der Annäherung des Ohres zur Deff- 
nung deutlich hörbar. 

Unjere Bemühungen, die Deffnung zu erweitern, um das 
jeltiame Phänomen näher zu unterfuchen, waren fructlos, da 
ungebeure Felsblöde rings um diejelbe lagen, eben fo wenig 
glüdten die Verſuche, vermitteljt einer langen Stange in die 
Tiefe hinabzuſtoßen, um vielleicht dadurch einiges von der im 
Innern des Hügels kochenden Mafje an's Tageslicht zu fördern. 
Die Stange jtieß weit unten an die im Loche befindlichen Fels— 
ftüde auf und der Verſuch batte fein anderes Nejultat, als 
daß er eine darin befindliche Fledermaus mit bellbraunrothem 
Körper aus ihrem Schlafe erwedte, die, in Gelellichaft einer 
Krötes, aus ihrer beißen Wohnung in beiter Geſundheit 
bervor fan. 

Ohne die geringite Aufklärung über das im Innern des 
Hügels berrichende Getöfe erlangt zu haben, begaben wir uns 
nah längerem Verweilen von bier binmweg, Freund 3. zurüd 
nah Piacoa, um eine Anficht des Ortes zu nehmen und ich nad 
dem, am Fuße des Hügels vom Fluſſe durchſtrömten, Schönen Wäld- 
hen, das eine Menge intereflanter, von mir bis jegt noch nicht 
geiehener Pflanzen zu bergen ſchien. Den Führer, der bereits 
in aller Frühe eine ftarfe Doſis Rum zu fih genommen haben 
mußte und uns bisher durd eine reihe Auswahl Gejpenfter: 
geihichten und miraculöfer Erzählungen aus dem Leben einiger 
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Deiligen gelangweilt hatte, fandte ich ebenfalls hinweg, um durd 
ihn nicht in meiner Bewunderung der interellanten Pflanzenwelt 
geitört zu werden. 


Eine wahre tropiiche Begetationspradt trat mir bier ent- 
gegen. 

Dichtes Gebüſch bober feinwedeliger Baumfarn®”*) prangte am 
Fluſſe, über welches Gruppen der Palma Corozo *"?) und einzelne 
Stämme der Jriarteenzgleihen Deckeria Corneto ſich erboben. 
Eine Menge Niejenbäume des Tacamajaca”"", Gurucai’i, 
Gedro*"%, Algarrobo”"*, und vieler anderer Giganten des Ur- 
wuldes bildeten mit ihren in einander verwobenen Gipfeln ein 
undurcoringliches Yaubdah und ihre Stämme waren dicht be: 
jet mit Schönen Arcideen, großwedeligen Schlingfarn und Büſchen 
von Orchideen. Was mir jedodh den größten Genuß des An: 
ſchauens gewährte, war die in ziemlicher Menge in dem Wäld— 
chen ftebende, riefige Gucnritopalme '9), die ich bier zum eriten: 
male erblidte. 


Stolz jteigen aus dem Ddiden grauen, riffigen Stanme, in 
ſtreng ipiralförmiger Stellung, die 30 bis 35 Fuß langen Rieſen 
wedel mit ibren großen, rings um den Blattſtiel geitellten, gegen 
die Spiten zu berabbängenden Fiederblättern auf, die in folder 
Weiſe einen überraschend Schönen Anblick darbieten, der durch die 
majeltätiiche Haltung der an ihrem Ende berabnidenden Wedel 
noch imponirender wird. Mit einigen Tauſenden von Früchten 
beladen, bängt der lange Fruchtfolben, überragt von der großen 
tiergewölbten Spatha, von der Balis der koloſſalen Blattitiele 
berab, in Gemeinschaft mit dem, von unzähligen wacsgelben, 
Honig duftenden Blütben beladenen Epadir, den QTaufende von 
Bienen umichwärmen. Alte vertrodnete Blattſtrünke jtarren rings 
um die Stämme und aus den durch ſie gebildeten, mit vegeta- 
biliſchem Humus aerüllten Vertiefungen, dem Aufenthalte von 
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Scorpionen, Tauſendfüßen und großen Bulchipinnen, hängen 
berrlihe Farn*!!) herab. 

Außerdem ſah ich bier eine andere Palme, die ich früher 
bereits an der Nordküſte bei Puerto Cabello und den Hügeln 
von Goaiguaza angetroffen hatte, die Tucumapalme *1?), 

Sie ift mit langen, federbujchartigen, mit feinen Nieder: 
blättchen beiegten Wedeln geziert, die dem leifeften Luftzuge nach— 
geben; das herrliche friſche Grün ihrer Blattkrone, die weißen 
ftachligen, in der Mitte did aufgeihwollenen Stämme und die 
unentwidelten, in die Höhe ftarrenden braunen Blüthenkolben, 
bilden in ihrem Farbenihmud einen ſchroffen Gegenfag zu der 
diden, dunfelgrünen, auf ftarren Weiten figenden Belaubung der 
ſie umgebenden Urwaldbäume. 

Noch eine andere Balme, die Seje*'’), von der ich weiter 
unten ausführlicher reden werde, kam bier vor, die mit ihren 
großen berabhängenden Wedeln bier und da das Wäldchen 
überragte. 

In jo reichlicher iippiger Fülle, als die Balmen und Farn, 
waren die Scitamineen bier vertreten, die langen Bilangblätter 
der Heliconia, die bunten Gannablätter der Maranta, die auf 
langen Robrichaften jtebenden, nach zwei Seiten ausgebreiteten 
lederartigen, glänzenden Blätter der Calathea, große, mit der 
Spige aufwärts gerichtete Pfeilblätter des Daumartigen Arum 
jtanden bier amı Ufer des Flüßchens über und durcheinander 
und daraus hervor ſich drängende Fächer: und Fiederwedel 
junger Moriche- und Gucuritopalmen jenkten jih auf langen 
WBattitielen in graciöfen Schwingungen, vom zarten Lufthauche 
leite erzitternd, über die Flare ruhige Oberfläche des Waſſers. 

Große glänzend blaue Schmetterlinge, der blendende Mene— 
laus, der ſtahlblau angehauchte Eurilohus, die prachtvollen He— 
lenor und Achilles Ichwebten, in langlamem Fluge auf und ab 
tanzend, über das Waſſer dahin, während der grün und gold: 
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geitreifte Leilus in größter Eile den ftillen Ort auf feiner weiten 
Reiſe paſſirte. 

Purpurrothe, ultramarinblaue, ſchwarz und weißgefleckte 
Libellen jagten einander in neckiſchem Spiele über den Fluß hin 
und her oder ſchwebten, feſt gebannt auf einem Fleck, darüber, 
das Ende des gekrümmten dünnen Leibes in ſchneller Wieder— 
holung in die Waſſerfläche tauchend, um ihre Eier darein fallen 
zu laſſen und noch andere hingen mit ausgebreiteten Flügeln an 
den Blütbenrispen der Piſanggewächſe oder den langen Stengeln 
der Cypergräſer. 

An einer jandigen Stelle des Ufers ſonnte ſich ein Pärchen 
der prachtvollen Sonnenreiber*"?), das Männchen auf einem 
jeiner zierlihen Beine, mit eingezogenem Hals und Kopf und 
ausgeipreizten Flügeln ſinnend dajtehend, das Weibchen ihre 
berrlih gefärbten Alügel zur Erde geſenkt, langiam vorwärts 
ichreitend und preilichnell nach den golden gligernden, am Wafler 
bin und ber fahrenden, Feuerfliegen haſchend. 

Es war eine et tropische Scenerie, wie man fie in ihrer 
größten Pracht im Delta des Drinoco findet. 

Mittags 1 Uhr wanderte ich nah Jiacoa zurüd, um einige 
Stunden auszuruben und begab mich dann nad der im Diten 
von Piacoa gelegenen Gegend. 

Hier traf ich auf eine, von der beut Morgen bemunderten, 
vollig verschiedene Yandichaftsicenerie. 

Zablreihbe ungebeure „Felsblöde in wunderlichen Formen 
lagen in einer fleinen Ibaljenfung wild durcheinander, über: 
wuchert von großen Büſchen Gatafetum, Gattleya und Cyrto— 
vodium >"), grauen candelaberförmigen Gereus, bebängt mit 
(Suirlanden orangeblütbiger Cucurbitaceen”'s), zartfächerblättriger 
ncopodien’!?) und gefingerter fammblättriger Merteniien”'?) und 
auf der Oberfläche des zu ihren Füßen befindlichen Sumpfes 
ſchwimmen, einem bunten Teppich ähnlich, die röthlichen aus: 
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gezadten Blätter weißblütbiger Nymphäen“!“), die azurblauen 
Blüthen der Eichhornia *8), gemifcht mit den gelben der Hy— 
drocleis 32"). Won Balmen finden ih nur zwei Repräfentanten 
bier, die Garata #2?) und Cubaro #2), von denen leßtere in großen 
Gruppen auf trodneren grasbewadjenen Stellen, eritere bin- 
gegen vereinzelt an den Sumpfrändern wächſt. 

Am Cbarfreitagmorgen 4 Uhr, den 22. April, fuhren wir 
von Piacoa weg, den Cano abwärts umd landeten um "11 Ubr 
am rechten Ufer, bei dem Eleinen Orte San oje de Guacara. 
Der Landungsplag war mit einer Menge großer hoher Fels— 
blöde bededt, die durch ihre ſeltſamen Formen einen aufer- 
gewöhnlichen Anblid darboten. Sie waren auf ihrer Oberfläche, 
wie die bei Piacoa, mit Orchideen, Gereus, Schlingfarn und 
Arvideen völlig überzogen und ein Didicht bober Bäume, aus, 
mit einer Fülle großer Blüthen bededter Coco de mono und 
der Gouroupita*?*) beitebend, ſchloß fie auf der Yandfeite ein. 

Der Ort bejteht aus nur wenigen Hütten, die von Halb» 
indianern bewohnt werden, welche den fruchtbaren Boden ſorg— 
fältig bebauen und bedeutende Conucos von Mais, Yuca, 
Name»25), Patillas und Bananen beitgen. Die Bewohner der 
Niederlaffung waren jehr freundlich zu uns und ein Sr. Jacinto 
Diaz lud uns ein, in feiner Hütte unsere Wohnung zu nebmen. 
Die Hütte war ſehr groß und an der Frontſeite völlig offen, 
das zierlihe Dad auf das Sorgfältigite mit den Wedeln 
der Sejepalme gededt und ein roh gezimmerter Tiſch wie einige 
dazu barmonirende Stühle, machten die Möbels des Haufes aus. 
Die zulammengebundene, getrodnete Spadir der Palma Ma: 
naque *26) wurde als Beſen gebraucht und leiftete in diefer Eigen- 
Schaft treifliche Dienfte, da die braune muntere Hauswirtbin 
wäbrend des Tages verichiedene Male das Haus damit fegte. 

Nachdem wir uns durch ein gutes Mahl von friichen Fiſchen, 
aetochter Muca und Name geitärkt, unternabmen wir einen Aus- 
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Hug in die Umgegend. Aus den meitläuftigen Conucos traten 
wir in den boben Urwald ein, der viele neue Bäume, die ich 
weiter unten ausführlicher beſprechen werde, aufwies, von denen 
der mir Intereflantefte, den ich weiter abwärts am Orinoco nicht 
mebr antrat, der wilde Cacao ®*?) war. Er untericheidet ſich von 
dem angebauten Gacao *?°) durd die kleineren, goldgelben Frucht— 
ichoten, deren Samen ebenfalls an Größe dem legteren nach— 
jteben, während der Habitus beider vollfommen ſich ähnelt. An 
einem freien, mit großen Felsblöcken bededten Plate des Urwaldes 
erhoben jich eine Menge riejiger Cucuritopalmen, Deren graue 
riffige Stämme über und über mit schönen Farn bebängt 
waren. 


Der Boden umber glich dem ſchönſten grünen Sammıetteppic, 
dermaßen dicht ſtanden die bellgrünen zarten, fein ausgezadten 
Blätter der zierlichiten Selaginellen. Außer der Gucurito- und 
Manaaue-Balme fand ich nur noch eine Bactris-Art bier, die in 
großen Gruppen am Flußufer jtand und der Bactris setosa 
Mart. ungemein äbnelte. 


Mit dem Beginn der Urwaldvegetation an den Ufern des 
Orinoco fand fich jebt eine neue Plage für Menschen und Tbiere, 
in einer zu den Tabaniden gebörigen kleinen Bremienart, der 
Solofa>?*, ein, die in großer Menge, den ganzen Tag ber, die: 
jelben auf das Schlimmite peinigte und eine der größten lagen 
für die Bewohner des Delta des Drinoco sowie der ganzen 
Meerestüfte vom Urinoco bis zum Eſſequibo bin ift, die fort» 
während ibre Hände in Bewegung ſetzen müſſen, um fid vor 
den empfindlichen Stichen diefer Blutiauger zu ſchützen. 


Sie verfolgen den Menschen überall hin, ſetzen ſich an die 
in Hütten aufgebängten Hängematten und laſſen dem darin Yie- 
genden ihre Stiche, die durch die Hängematte und etwaige Be: 
kleidung bindurh dringen, auf das Schmerzbafteite fühlen, 
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verfolgen jogar die auf dem Strome in der Guriara dahin Fah— 
renden. 

Nahdem wir uns mit einigen großen Trauben Bananen 
und einem Korb Name verproviantirt hatten, fuhren wir Abends 
5 Uhr von San Joſé de Guacara, binweg, den Caño abwärts 
und langten um 12 Uhr Nachts in dem Guaraunoorte Santa 
Gatalina an, wo mir in einem am Ufer erbauten Rancho über- 
nachteten und eine ichlaflofe Nat, in Folge der großen Menge 
uns peinigender Jancudos, verbradten. 

Endlich ſchliefen wir, ermüdet von der Neile und dem nächt— 
lihen Rudern, gegen Morgen ein und fanden uns beim jpäten 
Erwachen von einer Anzahl Guarauno-Indianer umgeben, die 
von uns Rum verlangten. Unjer VBorratd davon war glüd: 
liherweile Ihon feit mehren Tagen zu Ende gegangen, ſonſt 
wären wir ihn bier al3 Geſchenk jchnell los geworden. lm jo 
mehr wunderte ich mich über das Verlangen der Yeute, als ich 
auf einen, unter dem Dache des Rancho befindlichen Bret, den 
Namen des Rancho „Bolada al peregrino‘“ mit der Bemerkung 
angeichrieben fand, das jeder bier Einfebrende eriucht wird, weder 
Rum noch andere ſtarke Getränfe an's Land zu bringen, über: 
baupt nicht in der Pojada al peregrino bei ſich zu führen. 

Dieſe Ordre war von einem bier wohnenden Meitizen, Sr. 
Francisco Silva, den Rey de los Guaraunos”?") wie er genannt 
wurde und Beſitzer der Gegend von Santa Catalina, gegeben. 

Bald, nahdem wir unjeren Garfee getrunken und das Ge: 
päd im Rancho untergebracbt batten, erfchien, mit mehren Gua— 
raunos als Gefolge, Sr. Silva in eigener Perſon, ein alter ab- 
gemagerter Mann in den fiebenziger „Jahren, mit eingefallenem 
Heficht und von jüdiichem Typus, der einzig und allein mit 
einem ſchmuzigen, geitreiften Hemde und Palmenſombrero be- 
fleidet und von ziemlich beiler Hautfarbe war. 

Er zeigte uns eine ſehr Ichlimme Krankheit an jeinem Körper, 
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und fragte, ob wir ihn curiren fönnten, was wir leider verneinen 
mußten, Da wir für eine derartige Kranfbeit nicht Medicin mit 
uns führten. Unſere abichlägige Antwort ſchien er als böſen 
Willen unſererſeits zu betrachten und begab fih bald, nad 
einigen wenigen Bemerkungen, mit feinem Hofſtaate hinweg. 


Noch mebr jchien er in feiner üblen Meinung über uns be- 
jtärkt zu werden, als er bald darauf uns ein Geſchenk an reifen 
Pilangfrüchten ſandte, mit der Bitte, ibm etwas Biscocho *°}) zu— 
fommen zu laſſen, den wir leider feit mehren Tagen auf: 
gezebrt hatten, fo daß wir ihm auch dieſe Bitte abichlagen 
mußten. 


Franecisco Silva war in feinen beiten Mannesalter unter die 
Guaraunos nah Santa Gatalina gefommen, batte fich bier mit 
einer Indianerin verbeirathet und nah und nad ein bedeuten: 
des Ansehen umd jo große Macht über den ganzen Stanım der 
Guaraunos erlangt, daß er nicht mit Unrecht deren „König“ ge: 
nannt wurde. Er beſaß eine Tienda im Orte, in welcher er die 
für Indianer nötbigen Artikel führte, die er ihnen zu boben 
Preiſen verbandelte, wofür fie für ihn fo gut wie umſonſt arbeiten 
mußten. 

Außerdem beſaß er eine bedeutende Caffee- und Cacao— 
Plantage, die weit am Ufer des Stromes ſich hinzog und 
trieb bedeutenden Handel nach Ciudad Bolivar und Demerara 
mit dem jeltenen tbeuren Aceite de Sajlafras °°?), Copaivabalſam 
und anderen wertbvollen Troguen des Urwaldes am Drinoco, jo 
dab er zu großer Woblbabenbeit gelangte und nunmehr Die 
Gnaraunos völlig beberrichte >33). 

In geringer Entfernung vom Ufer auf einer Anhöhe befand 
ich Die von den Indianern bewohnte Niederlaflung Santa Cata- 
lina, einige zwanzig, mit den Wedeln der Timiche "+. gededte 
Lehmhütten, die zur Zeit nur zur Hälfte bewohnt waren, da die 
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meijten der Bewohner des Ortes am Cano Aragua fich befanden, 
um Guriaras #5) zu fertigen. 

Eine Anzahl ſchöner Eucuritopalmen, von denen die In— 
dianer die große fahnförmige Spatha zur Aufbewahrung von 
allerlei Gegenftänden benugen, jotwie das die Samenferne um: 
büllende ſüße Fleiſch der Früchte ſehr gern effen, itanden um 
die Hütten umber, deren Bewohner aus Furcht vor uns ent: 
toben. 

Wieder in unſer Rancho zurüdgefebrt, landeten gegen Abend 
in unjerer Nähe einige Curiaras mit Guaraunos, von einem 
ihrer größten Häuptlinge, Luciano, angeführt. 

Nachdem fie ſich gebadet und mit Onoto das Gefiht und 
den nackten Körper, deſſen einzige Kleidung bei beiden Ge: 
ihlechtern nur aus einem Guayuco*?‘), beitand, bemalt batteı, 
ordnete fih der Zug zu einer langen Reihe, voran ein junger 
Indianer mit den Inſignien des Häuptlings, einem kleinen Blech: 
faften, in welchem das von der venezuelaniichen Negierung aus: 
geftellte Häuptlingspatent ſich befand; binterber ein anderer 
‚mdianer mit eimer langen Bambusjtange, auf welder ein 
großes, bellpolirtes Stück Bleh prangte und dann der Häupt- 
ling ſelbſt, dem fich die anderen männlichen Guaraunos, einer 
binter dem andern gehend, anichloifen. Darauf erjt Famen die 
Weiber, jungen Mädchen und Kinder, die mit Glasperlen um 
Arme und Beine, wie über der Brust, geſchmückt waren. 

Unter den jungen, etiwa elf» bis zwöltjäbrigen, vollfommen 
ausgebildeten Mädchen, ſah ich einige mit furz abgeichnittenen 
Haaren, ein Zeichen, daß fie in das Alter der Mannbarkeit ge: 
treten waren. 

Am ipäten Nachmittage machten wir Sr. Francisco Zilva 
unsere Gegenvilite. Sein Haus war im venezwelaniihen Styl 
erbaut, mit einer nah dem Hofraum zu führenden Veranda, 
einer aus Wrettern gefertigten Thür und mehren dur Holz: 
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gitter verwahrten Fenfteröffnungen. Der ziemlich bedeutende 
Hofraum mar ringsum eingezäunt und in ihm gab der „Rey“ 
den eben angefommenen Guaraunos, die auf Schildfrötenichalen 
Steinen und Baumflögen in einem Halbfreile umberlaßen, Au: 
dienz, die durch unſere Ankunft unterbrochen murde. 

Nachdem wir ibm einige Geſchenke an Yebensmitteln, von 
denen wir noch Vorrath batten, übergeben, wurden wir der 
Familie, die aus jeiner alten Frau, mebren fräftig gebauten 
Söhnen in den zwanziger Jahren und zwei wunderjchönen, 14 bis 
16 Jahr alten, üppig gebauten Töchtern beitand, vorgeitellt. 
Sie waren fämmtlih in der Kleidung der Venezuelaner mittlerer 
Klaſſe und den Mädchen ſtand ihr ſchön anliegender, den Körper 
vortheilbaft bervorbebender Anzug von bunten Galico aller: 
liebit. 

Franeisco Silva beſaß nicht geringe wiſſenſchaftliche, be— 
ſonders botaniſche Kenntniſſe und gab mir wichtige Aufſchlüſſe 
über mehre medieiniſch intereſſante Pflanzen und deren Stand— 
orte in den Wäldern Des Orinocodeltas; er zeigte mir zugleich 
ein von ihm gefertigtes voluminöjes Manunfcript der Sprache der 
Suaraunos in ſpaniſcher Uebertragung. Bei unlerm Abjchiede 
begleiteten uns die, der Spanischen Sprache mächtigen Söhne 
nach dem Nancho, wo wir uns lange mit ihnen unterhielten und 
ihnen einige kleine Geichenfe machten. 

Etwas ipäter kamen die fremden Guaraunos in Begleitung 
xt Eilva’s ebenfalls zum Rancho und Freund 3. ordnete fie in 
eine malerische Gruppe, die von ibm pbotograpbirt wurde. 

Segen Abend erichienen die Schönen Töchter Don Francisco's 
am Uter, in der Nähe des Nancho, warfen ihre Kleider ab und 
badeten ſich sans gene vor unjeren Augen im Fluſſe; es gewährte 
einen eigenen Netz, ihre anmutbigen Körper mit den üppigen 
langen Paaren in dem rubigen Wafler des Urinoce mit der 
Webendiafeit eines Fiſches umberichtwimmen zu ſehen. Yändlich! 
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fittlih! Die wirklich noch unichuldigen Mädchen waren es jo ge: 
mwöhnt, denn Frivolität war ihnen völlig fremd; alle Guarauno- 
mädchen badeten in dieſer Weile und deshalb aud fie. 

In der Nacht peinigten mich die Zancudos dermaßen, daß 
ich nicht länger in der Hängematte bleiben fonnte, ich begab mich 
in eine der am Ufer liegenden Curiaras der Guaraunos, ruderte 
eine Heine Strede in den Cano binaus, band fie an einen aus 
dem Wajler hervorragenden Baumftamm und schlief, von den 
Zancudos defreit, die Nacht über auf's Angenebmite in ihr. 

Am andern Morgen ging ih mit einem der Söhne Don 
Francisco's in den naben Urwald, um zu botanifiren. Ich Tab 
auf dieſem Ausfluge mebre intereffante Pflanzen, unter denen 
die Carapa, die Eopaifera und der Baum, welcher das Aceite de 
Saljafras”?) liefert, meine Aufmerfiamfeit am meilten in An- 
ſpruch nabmen. 

Die Uarapa guianensis Aubl. it ein bober Baum mit großen 
ſchönen Blättern, deſſen Holz ein ausgezeichnetes Möbelholz giebt, 
im Alter eine jehr dunfelbraune Färbung annimmt und dann 
dem Mahagoni ungemein äbnelt. 

Die braunen Früchte des Baumes, deren Pericarpium ziem- 
lih bart ift, find von Kindskopfgröße und entbalten eine Menge 
großer drei: und vierediger, am untern Ende abgerundeter Samen, 
die ein vorzügliches bitteres Del liefern, das bejonders in Britifch 
Guyana allgemein als das bejte und feinfte Haaröl angewendet 
wird und jogar Haarwuchs erzeugend it 

Außerdem wird der Same von den Indianern zum Fange von 
Fiſchen, beionders der mohlichmedenden Morocotos »29 benußt, 
indem fie an den Stellen, mo dieſe häufig find, kleine Stüde 
defjelben in's Waſſer werfen und die ſich zablreih darum Ber- 
jammelnden durch Pieilſchüſſe tödten. 

Die Copaitera guianensis Des. ift ebenfalls ein febr großer 
Urwaldbaum mit ungemein didem Stamme, deſſen Ballam durd 
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in den Stamm gebauene Löcher und Einschnitte in reicher Duan- 
tität gewonnen wird und der bereit3 in vollftommen rein und 
Harem Zujtande daraus abfließt. 

Ebenſo der riefige Baum, Oreodaphne opitéra Nees, der Das 
Aceite de Sajlafras liefert, das aus den in den Stanım gebauenen 
Löchern ebenfalls in reinjten Zuſtande und reichlichiter Quan- 
tität berausitrömt; dieſes Del bat einen ſtreng terpentinartigen 
Geruch und wird bejonders in Britiih Guyana medicinisch für 
Verwundungen und zu Einreibungen angewendet: es ijt hoch im 
Preife und die Flasche davon wird an Ort und Stelle zu zwei 
Dollars?" verkauft. 

Von Balmen traf ich viele Gruppen der bereits bei San 
„sole de Guacara vorkommenden Bactris-Art, wie einige Arten 
des Denocarpus: die Zeje +") und Manaque’*') an. Aus den 
dunfelvioleten, pflaumenähnlichen Früchten der erjteren bereiten 
die Eingeborenen durch Kochen ein jebr mwohlichmedendes, er: 
jrifchendes Getränf, das in Britiih Guyana unter dem Namen 
Wild» Chocolate ſehr beliebt it. Die Epidermis der getrodneten 
Baſis der Wlattitiele beider Denocarpus- Arten benugen Die 
Suaraunos unter dem Namen „Guina“ als Dedblätter für ibre 
Gigarren und die noch unentiwidelten, in dem, von der Blattjtiel- 
baſis gebildeten grünen Stammaufſatz befindlichen Blätter geben 
als Palmenkohl ein gutes Gemüſe. 

Unweit eines inmitten der Urerwaldung gelegenen Conucos 
fand ich mebre Gehäuſe der großen Ampullaria urceus Fer, 
die von den Indianern gegeiien wird; es gelang mir jedoch bier 
nicht, lebende Exemplare zu finden. 

As ih am Nachmittage nach der Poſada el peregrino zurüd- 
fan, Fand ich ſämmtliche Guaraunos der Niederlaffung bier ver- 
ſammelt, Die von Freund 3. in großen Gruppen pbotograpbirt 
wurden. Ich bielt mich nur furze Zeit auf, um meinen Magen 


zu Stärken und begab mich dann wieder in den mir ſehr interellant 
rt 


468 Muſikaliſche Inftrumente der Guaraunos. 


gewordenen Urwald, um zu botanifiren und einige Zwiebeln der 
bier vorfommenden Erinum Arten ®*?) zu jammeln. 

Am Abend batte Fr. Silva einen großen Tanz der Gua— 
raunos veranjtaltet, zu dem ich mit 3. eingeladen war. 

Die Inſtrumente, die denfelben accompagnirten, beitanden 
in einigen Biolinen und der Maracca. Diele Violinen, die fie 
nicht ſelbſt fertigen, jondern in den nächſten ciwililirten Ort— 
Ihaften gegen Hängematten, Drognen, getrodnete Fiſche, u. 1. w. 
eintaufchen, find faſt um die Hälfte fleiner als die in civilifirten 
Ländern gebräudlihen und an Größe denen glei, die man in 
Deutibland als Kinderjpielzeug zu kaufen bekommt. Sie find 
jedob von bei weitem bejjerer Qualität, dauerhafter als legtere 
conftruirt und im Tone wenig von den größeren abweichend, da 
fie gewölbt gebaut und mit guten Saiten bezogen find. 

Die Guaraunos willen dies Jnitrument ziemlich geichidt zu 
bandbaben, nur ift leider die Auswahl ihrer mufifaliihen Piecen 
eine ſehr beichränfte. 

Das andere Inſtrument, die Maracca, die überall in Vene— 
zuela bei Tänzen ihre Anwendung findet, beiteht in der aus— 
gehöblten fürbisähnlichen Frucht der Urescentia eujete, die mit 
einer Anzahl Maiskörner oder Steinchen gefüllt und unten mit 
einem hölzernen Griffe verieben it. Das Inſtrument wird an 
dieiem Griffe mit der Hand gefaßt und nach dem Takte der 
Muſik bin und ber geichüttelt, was einen, unſeren Kinderflappern 
äbnlichen Ton, obwohl in veritärftem Maße, bervorbringt. Ge— 
wöhnlih wird in jeder Hand eine dieier großen Klappern ge- 
ſchwungen und ein geübter Maraccaipieler weiß, ſtreng nach dem 
Tacte der Muſik, die beiden Anftrumente in mannigfaltigen Ba- 
riationen mit ſolcher Fertigkeit zu Ichütteln, daß die dadurd 
hervorgebrachten Tüne ſelbſt mufifaliiche Obren nicht unange— 
nebm berübren. 

Der Tanz fand in einer von allen Seiten offenen, nur von 
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ſechs Prählen geitügten Hütte, die mit einem Palmendache ge- 
dedt war, ftatt. 

Die daran theilnehmenden Männer, Weiber und Kinder 
waren bis auf den Guayuco*’*°) völlig nadt, ihre Haare mit 
Dnoto**, oder Ehica**°) und ihre Gelichter, Schenkel und Wa- 
den mit dreis und vieredigen, in einander verichlungenen Figuren 
und großen Punkten von eben diefen Farben, jomwie ihre Arme 
mit ähnlichen blauſchwarzen Zeichnungen von Garuto ***%) bemalt. 

Die Weiber, verbeirathete und unverbeiratbete, ſtellten ich, 
zwei lange Neiben bildend, in Front dem Mufitchor gegenüber, 
indem eine die andere unterhalb der Bruft mit den Armen um— 
faßte, ebenjo die Kinder weiblichen Geichlechts, die an den Enden 
jeder Reihe gruppirt, die Weiber an den Beinen umichlungen 
hielten. Hinter diefer Gruppe ſchöner und häßlicher, weiblicher 
Gelihter und Körperformen ſtanden einige Reihen Männer, die 
eine äbnliche Kette bildeten. 

Nah dem Tacte der Muſik bewegten ſich nun die in Reihe 
und Glied aufgeitellten nadten Geltalten, indem ſie abwechſelnd 
einen Schritt vorwärts und dann einen Schritt rücdwärts 
Iprangen, Jo daß ſie jtetS auf ein und demielben Flecke blieben. 

Diefer Tanz, der im Anfange durch den Reiz der Neuheit 
intereffirte, wäbrte wenigitens eine Stunde und ih war zulegt 
berzlich froh, als die Munf wie die Tanzenden, beide Theile von 
Schweiß triefend, das monotone Schaufpiel beendeten. 

Nah einer Pauſe, in welcher von Männern und Weibern 
der Ebicha °+) eifrig zugeiproden murde, begann eine milde 
Muſik und ein anderer Tanz, der an Decenz vieles zu wünschen 
übrig ließ und nicht wohl beichrieben werden kann. 

Nachdem ich zur Genüge den ſeltſamen wilden Sprüngen 
der Geſellſchaft zugeihaut und meine Obren zur Ueberfättigung 
durch die grelen Töne der tollen Muſik gepeinigt worden waren, 
Schlich ich mich unbemerkt aus dem Rancho, begab mich in dunkler 
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lacht nad der einjamen Hütte am Ufer des Drinoco und jchlief, 
von den Zancudos gepeinigt, auch diefe Nacht in einer der Eu: 
riaras der Guaraunos. 

Des anderen Morgens zeitig empfablen wir uns von fr. 
Silva und feiner Familie, ruderten den Caño Piacoa abwärts, um: 
ichifften die weitliche Spige der Inſel Tortola, paſſirten die kleinen 
Inſeln las Portuguelas und landeten am Nachmittage unweit des 
Caño Araguao, wo wir in der Hütte eines Zambo unier Quar— 
tier nahmen. 

Unjere Abfiht war, am anderen Tage eine in der Nähe be- 
findlihe Randeria der Guaraunos zu beſuchen, von denen fich 
jeit zwei Monaten eine Menge bier aufbielten, um große Euriaras 
zu fertigen. 

Wir engagirten für dieſen Beluch bei den „Indianern einen 
Mulatten, Toribio, welcher der Sprade der Guaraunos mädtig 
war und unternahmen jodann einen Ausflug in den nahen Wald, 
der aber wenig Neues bot und von Palmen nur die bei Santa Ca— 
talina gejebenen Arten aufwies. 

Abends 5 Uhr pailirten eine Menge Guaraunos in fünf 
großen Curiaras, von denen die eine landete, die Hütte des 
Zambo. Die Indianer braten Fiihe und mehre Terekayſchild— 
fröten »*°) zum Berfauf, die wir jämmtlich für einen geringen 
Preis erbhandelten. 

Am nächſten Morgen fuhren wir nad) der Randeria der 
Guaraunos am ano Araguao, nahdem wir den Dolmeticher 
Toribio, um uns anzumelden, dahin vorausgeiandt hatten, damit 
die furchtſamen Guaraunos durch unser plöglihes Ericheinen 
nicht beitürzt werden und entfliehen möchten. 

Einige Hundert nadter, nur mit dem Guayuco befleideter 
Guaraunos beiderlei Geichlehts jtanden bei unjerer Ankunft 
am Ufer und ſtimmten ein wildes entieglihes Geheul an. Der 
uns erwartende Toribio bradte uns nun ſogleich zu dem der 
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Menge voranitebenden Häuptling Francisco, mit dem mir in eine 
lange Unterhaltung gerietben, indem er uns über unjere Ab: 
fichten, den Zwed der Reiſe, u. ſ. w. auf's Genaueſte ausfrug, 
worauf er uns einlud, ihm in die Rancheria zu folgen. 

Der Weg dahin führte über umgehauene, wild durch einander 
geworfene Bäume, die alle unjere Geichidlichfeit im Klettern in 
Anſpruch nabmen, worauf wir nad einem freieren Platze ge- 
fangten, auf mweldem ein vieliges, wohl an 200 Fuß langes 
Rancho jtand, in dem es von dicht über und durcheinander ge- 
bängten Chincborros ®*%, wimmelte. Wir mußten uns in einige 
Chinchorros jegen und wurden mit Chicha und Yarumakuchen 
tractirt. Diele runden dünnen Kuchen, aus dem geriebenen Marke 
der Morichepalme, von den Guaraunos „Yaruma“ genannt, be: 
reitet, werden, mit dem Fett dicker Käferlarven gemifcht, geröftet, 
und baben einen, den ‚Früchten, wie dem Marke eigenthümlichen 
jauligen Geruch, der fie dem Europäer ungenießbar madt. Einige 
davon genoſſene Viren veruriahten mir großen Efel und ich 
prafticirte den Reit Des Kuchens verftoblener Weile zu dem des 
Dolmetichers, der, ohne etwas davon zu merken, alle beide mit 
aroßem Woblbebagen verzebrte. 

Während wir das ledere Mal einnahmen, kamen mebre 
Weiber mit aus den Stengeln der Calathea geflochtenen Körben 
voller Yebensmittel, die Nie im Walde geiucht, nah dem Rancho 
und brachten dem Häuptling ihre Schäge zur Vertheilung. Yeßtere 
beitanden in den Ichuppigen Früchten der Mauritia; in diden 
langen Stüden des Marfes derielben Palme, zur Bereitung der 
Narumaluchen; in den grünen, den Palmenkohl enthaltenden 
plinderförmigen Blatticheiden der Manaque; Galabaffen, gefüllt 
nit dien stärerlarven von Paſſalus, Prionus und Galandra, 
geröftet eine große Delicateffe der Guaraunos, und mehrer an- 
derer ebbarer Früchte von Urmwaldbäumen. 

Nah dem Eſſen begaben mir uns nad dem Orte, wo die 
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Guriaras gefertigt wurden, einem großen, wohl gelichteten Plage, 
der dicht an einem fleinen Caño war. 

Hier lagen in horizontaler Richtung, auf einem, mehre Fuß 
hoben Gerüſte, dicke ausgehöhlte, 35 bis 4) Fuß lange Stämme 
des Cedro**") und Geiba*’), unter denen mehre euer brann- 
ten; eine Anzahl Guaraunos war geihäftig, den Stämmen von 
außen eine paſſende Form zu geben. An den breiten Seiten 
wurde die Guriara durh in fie geitedte ftarfe Stangen aus: 
einander gehalten, und die Feuer dienten Dazu, ihr die nötbige 
muldenförmige VBiegung an beiden Enden zu geben, wobei große 
Vorſicht erforderlich ift, da bei der geringiten VBernadhläffigung 
das Holz leicht ſpringt. 

Die Stämme der zur ‚ertigung der Guriaras bejtimmten 
Bäume werden, nachdem fie gefällt, in der erforderlichen Yänge 
durchbauen, ausgeböhlt und einige Tage in's Waller geivorfen; 
jobald fie Davon gehörig durchzogen, werden jie auf Gerüste über 
euer gebracht und in der oben angegebenen Weile behandelt. 

Nah dem Rancho zurüdgefehrt, pbotographirte 3. mebre 
Gruppen der Guaraunos, was lange Zeit binwegnahm, da er 
erjt nach mehren mißlungenen Berfuchen ein gutes Bild erbielt; 
die abergläubiihen Indianer faben in dem aufgeitellten pboto- 
graphilchen Apparat ein Werf der Zauberei und waren während 
der Sitzung vor Angſt nicht in Ruhe zu erbalten. 

Unweit des Rancho ſah ich mehre Eleine runde, nur aus 
langen in die Erde geitedten, an den Enden zufammengebundenen 
Palmwedeln bejtebende Hütten und erfuhr auf meine Nachfrage, 
daß Diele von den, ihre Regeln babenden, weiblichen Individuen 
des Stammes, die während diejer Zeit als unrein gelten und mit 
Niemandem in Berührung kommen dürfen, bewohnt würden; fie 
erhalten von ihren Verwandten die Lebensmittel, die fie fich ſelbſt 
zubereiten müſſen. 

Auf mein Begehren fertigten einige Indianerinnen ein 
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Guayuco von der Ninde einer ſehr großen, beim Rancho fteben- 
den Ficus-Art, die fie durch beftiges Klopfen geichmeidig machten. 
Ein jolder, einen Fuß breiter weiblider Schamſchurz, Mafikara 
genannt, biegt ih am oberen Ende um eine, über den Hüften 
um den Yeib befejtigte Schnur, das untere Ende läuft immer 
ihmäler bis zur Daumenbreite zu und wird zwilchen den Beinen 
bindurdh gezogen und an der Schnur auf dem Rüden befeitigt. 

Gegen Abend fam der Häuptling Luciano in jeiner großen 
mit fünfundzwanzig Öuaraunos beiderlei Geſchlechts beiegten, Cu— 
riara von Santa Gatalina bier an, bielt ſich aber nur furze Zeit 
in der Nanderia auf und fubr dann wieder ab. Wir empfablen 
uns ebenfalls dem Häuptling Francisco und feinen Guaraunos, 
jtiegen in unſer Boot und fuhren unter dem Abichiedsgeheul 
ſämmtlicher am Ufer ftebenden Indianer dicht binter der Eu: 
riara Luciano's ber. 

Es war bei einbrechender Dunkelheit, als wir an der kleinen, 
unweit des Ortes Zacupana liegenden Inſel Socoroco landeten, 
um unſer Nachteſſen zu kochen, da wir ſeit dem Genuß der paar 
Biſſen Yarumakuchen, die uns den Appetit verdorben, nichts 
mehr zu uns genommen batten. Sobald wir jedoch nur einige 
Minuten auf ver Inſel uns befanden, eilten wir wieder dem 
Boote zu und ruderten ſchnell binweg, da te im wahren 
Sinne des Wortes von Mosquitos wimmelte, Die auf's Unver: 
ſchämteſte auf unjere Gefichter und Hände ſich ſetzten, im Die 
Naſenlöcher drangen und uns jogar beim Sprechen in den Mund 
tlogen. Eine jo ungeheure Menge dieſer Blagegeilter hatte ich, mit 
Ausnahme der im See von Maracaibo dahin ziehenden Schwärme, 
bisber nirgends beobachtet. In Ipäter Nacht landeten wir bei dem 
am rechten Orinocoufer gelegenen Orte Zacupana und Luciando 
gung mit jeinen Guaraunos nad dem auf einer Anböhe liegenden 
Orte, während wir am Ufer unjere Ehinchorros aufbingen und zu 
Ichlaten verfuchten, was uns jedoch durch die Menge der auch bier 
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befindlihen Mosquitos unmöglich gemacht wurde. Cs blieb uns 
nichts übrig, als uns in’s Boot zu begeben, daſſelbe in den 
Strom hinaus zu rudern und an einem alten, aus dem Waſſer 
hervorragenden Stamme zu befeitigen, wo wir vor den Quäl— 
geiftern Ruhe hatten und bald einichliefen. 

Am andern Morgen nah dem Ufer zurüdfahrend, wurden 
wir bier von einem ziemlich woblgekleiveten Zambo begrüßt, der 
ich uns als Sr. Martin Rodriguez vorjtellte und uns nad 
einigen, über unſere Perjönlichkeit und den Zwed unjerer Reife 
getbanen ‚Fragen einlud, in feiner Wohnung zu logiren, was 
wir aufs Dankbarſte annabmen und ihm mit unſeren, das Ge: 
päck tragenden Begleitern, nach dem nahen Orte folgten. 

Zacupana liegt auf einer Anböbe, die hoch genug it, um 
den Ort vor der Springflutb und dem Anjchwellen des Dri- 
noco zur Negenzeit zu ſichern und bejtebt aus etwa zwanzig, 
zum Theil balbverfallenen Lehmhäuſern mit Palmdächern, die 
einen großen vieredigen Blag bilden. Einige wenige Häuser, in 
denen einige farbige Familien wohnen, find in venezuelanifcher 
Faſhion gebaut, mit vergitterten VBentanas, geweißten Mauern und 
Ziegeldächern verjeben. Die anderen ſchlechten Gebäude aber find 
nur von Guaraunos eingenommen Unier Wirth wohnte in einem 
der bejleren Häuſer und befand ih im Beſitze einer allerliebiten 
rau, einer Meftizin, Die von fait ganz weißer Hautfarbe war. 
Er war Eigner einer netten am Ufer aufernden Balandra ®°2), 
in welcher er getrodnete Fılde (Morocotos), Wedel der Timiche— 
palme*?®,, die an allen Orten am Orinoco zur Hausbededung un- 
gemein geiucht und das Hundert davon mit 1 bis 2 Peſos be> 
zahlt werden, Gajlave und Bananen, monatlich einige Male nad 
Ciudad Bolivar bradte und dadurd fich ziemlich viel Geld ver- 
diente. 

Nicht lange nach unserer Ankunft im Hauſe des Sr. No: 
driguez erihien der Häuptling Yuciano, in Begleitung des 
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biefigen Häuptlings der Guaraunos, Celejtino, eines Zambo, der 
eine Öuarauna zur frau hatte und fih durch feine Wildheit und 
Stärfe zur Häuptlingswürde emporgeihwungen hatte Er ver: 
icherte uns jeines Schuges und bat dann um ein Glas Rum, 
das Lieblingsgetränf der Guaraunos. Auf unſere Entgegnung, 
daß mir Spirituöles Getränf nicht mit uns führten, bemerfte er, 
daß wir diejes bei unierm Wirtbe haben fünnten, von dem wir 
alsbald zwei Flaihen Aguardiente fauften und den beiden Häupt— 
lingen zum Geſchenk machten. Wir gingen darauf mit ihnen nad 
der Wohnung Geleitino’s, der das beite und größte der Lehm— 
bäufer bezogen batte, in welchem er mit feiner ‚rau und zwei 
ſehr hübſchen Töchtern, von denen die älteite vierzebnjährige, mit 
einem Guarauno verbeiratbete, bereits einige Kinder hatte, die 
andere elfjährige in das mannbare Alter eingetreten und in 
ihren Körperformen völlig ausgebildet war. 

Unjer Geſchenk an die beiden Häuptlinge wurde fogleich 
unter Zuziebung einiger Guaraunos bis auf den legten Tropfen 
geleert, worauf die fleine Verſammlung in indianiicher Manier 
to luitig wurde, daß wir es vorzogen, uns zu empfehlen. 

Dicht hinter dem Orte lagen die jorgrältig bebauten Conucos 
der Indianer, die mit Caſſave, Name, Bataten, Waflermelonen, 
Mais, Zuderrobr und ſpaniſchem Pfeffer bepflanzt und mit 
großfrüchtigen Ananas und Melonenbäumen eingefriedigt waren. 
Schaaren blauer Araras *°*) mit goldgelber Brust, orangegelber 
Kunaleh >) mit grünen Flügeln und hochrothen Baden waren 
geichäftig, Die Indianer eines Iheiles ihrer Dlaisernte zu be- 
vauben. Auf den Bäumen umber jagen buntgeftederte Piapo— 
cos **6,, miedlihe ichöngefärbte Periquitos *’’, und große caiman- 
abnliche Mato:Eidechien *>°) Ichlihen über den Fußpfad in das 
dichte Gebüſch der Capitcumsträucher, um von bier aus die Pipra— 
und Tanagra: Arten, die auf dem Boden an den reifen berab- 
gerallenen Früchten der Papaya pidten, zu überfallen. 
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Es it ſeltſam, gerade bier in der Nähe der Drinoco- 
mündung, Vögel anzutreffen, die au feinem anderen Orte Bene: 
zuela's vorfommen und die, wie die vorerwähnten vier, ich in 
jpäteren Jahren nur im Inneren Süd-Amerika's, an der Grenze 
von Britiih Guyana und Brafilien, an den Flüſſen Takutu, 
Mahu und Rio branco wieder erblidte. 

Die Conucos zogen ſich bis zum hohen Urwalde bin, dejien 
Saum von Reiben berrlider Gucuritopalmen gebildet wurde. 
Weiter hinein in dem mit riefigen Bäumen beitandenen Walde, 
befanden fich zwei jchöne, weit ich ausdehnende Yagunen, deren 
Ufer in vielen Schlangenfrümmungen bin und ber jih wanden 
und deren Oberflähe von großblättrigen weißblüthigen Nym- 
pbäen und den großen ultramarinblauen, rispenständigen Blüthen 
der Heteranthera renitormis mit lederartigen nierenförmigen 
Blättern bededt war. 

Rothbraune, an den gelben Flügeln geipornte, kleine Galli- 
tos*®°*) laufen, mit einander zanfend, fchnell auf den großen 
Nympbäenblättern umher und ein Pärchen großer, mit dünnem 
auffteigendem Horn auf dem Oberkopf und ftarfen Sporen an 
den Flügelrändern veriebenen Arucos ”*"), figen auf dem Ufer: 
gebüfch und laſſen ihren tiefen Nuf weit binein in den Urwald 
ertönen. 

Eine Anzahl Guaraunoweiber, mit Körben der Früchte der 
Purgua ***) beladen, begegneten uns bier und ftaunten uns lange 
Zeit verwundert nad. — 

Meinen Zwed, in der Begend umber Früchte und junge Pflan— 
zen der Timiche>‘?) zu erlangen, konnte ich bier nicht erreichen, 
da ih durch Sr. Nodriguez erfuhr, daß dieſe intereffante Palme 
erit eine gute Tagereije von bier, weiter abwärts im Orinoco, in 
der Näbe jeiner Mündung vorkommt. Da wir den in Guayana 
vieja gemietbeten Mulatten, Don ‚Juan, der fi durd eine über: 
natürliche Trägbeit auszeichnete, bier aus unseren Dienften ent: 
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ließen, mietheten wir drei junge Guaraunos als Nuderer und 
fuhren noh an demſelben Tage, Nachmittags, von Zacupana 
weg, den Orinoco weiter abwärts. 

Einige Leguas unterhalb Zacupana tbeilt jih der Haupt— 
ſtrom (Caño grande) des Orinoco in zwei Arme, von denen der 
füdlihe unter dem Namen des Cano Imataca, der nördliche unter 
dem des Gano Zacupana befannt iſt; beide find von der gleichen 
Breite von 12000 Fuß und vereinigen fich, nach einer 14 Meilen 
langen Trennung, 10 Meilen weitlib vom Gap Barima, die 
20 Seemeilen breite Hauptmündung des Drinoco, die Boca de 
Navios, bildend, die jedoch, jobald man von der See aus fonmend, 
die Punta Barima umjegelt bat und in das Bett des Orinoco 
eingelaufen iſt, ich jebr verengt und nur 18000 Fuß breit iſt. 
Die beiden Ganos, der Zacupana und Imataca, in welchem lep- 
teren die fremden nach Ciudad Bolivar beitimmten Schiffe auf: 
wärts fahren, Schließen mebre Inſeln, von denen la Paloma, Cu— 
viapo und JZunco-Junco die größten find, ein. 

Den Caño Imataca abwärts fahrend, landeten wir am 
ſpäten Abend an einer Playa *"°?), die dermaßen von Mosquitos 
wimmtelte, dap an Schlaf nicht zu denken war. Zeitig des an- 
deren Morgens traten wir die Weiterreiie an und landeten 
um 11 Ubr bei einer am linfen Urer gelegenen Nancheria der 
Aruacas. 

Dieſe Indianer gehören unter die intelligenteſten der wilden, 
am Orinoco lebenden Stämme; ſie treiben bedeutenden Landbau 
und fertigen ſehr nette, mit ſchönen Deſſins verzierte, Dauerhafte 
‚stectarbeiten aus Palmblättern und den Stengeln der Gala- 
tbea. Die Niederlafiung bejtand aus vier offenen Hütten und 
war nur von wenigen Männern, aber dejto mebr rauen und 
jungen Mädchen, bewohnt, die bis auf den Guayuco völlig 
nackt gingen. Dre meilten der Männer waren auf dem Krabben— 
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rang nad der, an der Mündung des Orinoco gelegenen, Inſel 
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Gangrejo und der Punta Barima gefahren. Die Männer waren 
im Gefiht und am Körper rotb bemalt, während die üppigen 
Körper der Weiber mit ftreng ſymmetriſchen, zierlichen, mit dem 
Safte des Caruto ausgeführten Zeichnungen, den jorgfältigiten 
Tättomwirungen gleich, geziert waren. 

Ein junges Mädchen bradte uns auf Verlangen ein Stüd 
gedörrten Morocoto, Caſſave und etwas Zuderrohr, welches 
legtere wir in „jndianernmanier, durch Schlagen und Zuſammen— 
drehen auspreßten, um mit dem Safte, anftatt des mangelnden 
Zuders, den Caffee zu verlüßen. 

Noch eine Zeit lang im Caño Imataca abwärts fabrend, 
bogen wir gegen 4 Uhr Nachmittags in einen kleinen ano des 
rebten Ufers ein und landeten gegen Abend bei einem von In— 
dianern verlaffenen Rande. Ein aufgegebener Conuco zog ſich 
in bedeutender Breite am Ufer eutlang, war aber bereits mit 
Eolaneen, Gecropien, Majagua, Pteris und ähnlichem Unkraut 
bededt und nur noch einige Melonenbäume, deren große gold- 
gelbe Früchte uns großes Labſal gewährten, erboben fich zur Er- 
innerung an die frühere Cultur über das wilde Gebüſch. 

Die Gegend umher war, jeltenerweife in dem Delta, un- 
gemein bügelig und mußte früber einer bedeutenden Indianer— 
menge als Niederlaffung gedient haben, da der Wald weit umber 
aus jolhen Baumarten bejtand, die einzig und allein nur auf 
früber in Cultur befindlich geweienem Boden gedeiben. 

Wir waren jo glüdlih, daß am Ipäten Abend noch unser 
Aufenthaltsort von einem mit Caſſave und Fiſchen beladenen, nad 
Ciudad Bolivar fahrenden Bongo ?**) paſſirt wurde, deſſen Eig- 
ner, ein Farbiger, uns eine Quantität Caſſave, deren wir jebr 
bedürftig waren, käuflich abließ. Der Mann batte, in chinefiicher 
Manier, mit feiner ganzen Familie Feine andere Wohnung als 
das Bongo, mit dem er fortwährend zwiichen den an der 
Mündung des Drinoco gelegenen Indianer Niederlaffungen und 
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Ciudad Bolivar, an welchem Plage er faufte und verkaufte, 
umherfuhr; er gedachte noch die ganze Nacht hindurch zu Fahren, 
worum ich ihn nicht beneidete und mich in mein Chinchorro legte, 
in dem ich, troß der Plage der Mosauitos, durch die Entbeh— 
rung des Schlafes während mebrer Nächte abgeipannt, jebr bald 
einichlier. 

In aller Frühe abfabrend, erreichten wir um Y Uhr Morgens 
das erfte Timicbal >) und fanden nicht ohne Schwierigkeit 
endlib an dem fumpfigen Ufer einen paſſenden Yandungsplab. 

Der Weg in den Wald hinein, nah dem etwa eine halbe 
Stunde vom Ufer befindlichen Timichal war dermaßen jumpfig, 
dar an ein VBorwärtsichreiten in dem tiefen Schlammboden nicht 
zu denfen war; die Guaraunos der Gegend, die bier ihren Bes 
darf an Timicheblättern bolten, batten, um dies zu ermöglichen, 
Stangen in doppelter und dreifacher Neihe an den Boden bis 
zum QTimichal geleat, auf denen entlang man geben mußte, um 
au dieſem vorzudringen. Wehe dem, der mit einem Fuße davon 
abglitt, er trat ficher nabe bis an die Hüften in den Sumpf! 

Die Indianer liefen bebende die Stangen entlang, uns 
aber in den naſſen Stiefeln paſſirte auf den von der Feuchtig— 
keit jchlüpfrigen Stangen einige Male das Unglüd, mit einem 
Fuße davon abzugleiten und damit den Schlanmboden zu unter: 
juchen; es foftete ein geübtes Balanciren, um zum Timichal 
zu gelangen, wo der Boden, durch die Menge abgehauener und 
vertrodnet umberliegender Wedel, bejier zu betreten war. 

Aus dem ſumpfigen, jchlammigen Boden erbeben ſich Die 
gerade aufiteigenden braunen, von alten verdorrten Blattitielen 
jtarrenden Stämme der Manicaria sacciıfera, mit der Dichten 
Krone 20 bis 25 Fuß langer, ungetbeilter Niejenblätter, deren 
jüngſte Wedel aus dem Dunfel des Urwaldes, von den Sonnen 
jtrablen getroffen, in goldener Farbenpracht erglänzen, während 
andere im düſteren Schatten mit einem bronzerotben Hauche über: 
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goffen find. Lange zugeipigte, in braune nepartige Hüllen ges 
Ihloßene Blüthenrispen und Kolben runder böderiger Früchte, 
schauen zwiſchen den Blattitielen bervor und eine Palme märe 
zu einer der jchönften zu zäblen, wenn nicht die Unzahh alter 
vertrodneter Wedel und jFruchtrispen an ihrem wenig boben 
Stamme berabbinge, der überdies voller Shmuz und Schlamm 
jtarrt und einen wenig einladenden Anblid darbietet. 

Es ift von der Natur recht meile gemacht, daß der unichöne 
Stamm meiſt durch dichtes Gebüſch verborgen iſt und nur die 
prächtige Blattfrone daraus bervorragt, da die Palme die ſenk— 
recht berabfallenden Sonnenftrablen nit vertragen fann und 
deshalb ftetS im dichten hoben Urwalde des Uters jtebt, von 
deifen grünem Yaube fie beichattet wird, während ibr Fuß durd 
die im Schlamme üppig mwucernden Blätter der Scitamineen, 
Hroideen, Farn und Erinum-Arten verdedt ift. 

Die Wedel der Manicaria find, wie bereit angeführt, ein 
in Venezuela, wie in Britiſch Guyana als Hausbedahung jebr 
geſuchter Handelsartifel; die faſerige, negartige Blüthenfcheide 
wird von den Öuaraunos und Farbigen dortiger Gegend ein 
wenig auseinander gezogen, als Kopfbedeckung benußt und äbnelt 
einer Zipfelmütze. 

Von der Mündung des Drinoco an, die ganze Dftfüfte Süd- 
Amerika's hinunter bis Gavenne, iſt dieſe Ralme, jedoh nur in 
der Nähe des Meeres, ſehr häufig, im Innern des Yandes kommt 
fie nicht vor, da zu ihrem Gedeiben ein von Seeſalz durchzogener 
Boden erforderlich it. 

Unmweit des Timichals befand ſich ein Eleiner feichter Teich, 
in welchen zwei, jechs Fuß lange, dunfelolivengrüne, am unteren 
Theil des Kopfes gelbrotbe, aalartige Fiſche ſich umbermwälzten ; 
es waren TQTembladores"",, die am unteren Orinoco und den 
angrenzenden Sümpfen baufig find. Meine Guaraunos jchnitten 
iofort einige lange Stöcke von einer nabeitebenden Lecythis, deren 
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einen ſie gleich einem Pfeil ſcharf zuſpitzten und während einer 
von ihnen mit ſeinem Stocke die Oberfläche des Waſſers leicht 
bewegte, ſo daß die Fiſche neugierig dieſem Orte ſich näherten, 
warf der andere den zugeſpitzten Stock gleich einer Harpune nach 
ihnen und durchbohrte damit nach einander beide der elektriſchen 
Aale. 

So appetitlich die Tembladores ausſahen, mochten die Gua— 
raunos ſie doch nicht eſſen und weder am Drinoco, noch in 
Britiſch Guyana, wo fie in den meiſten Gewäſſern in großer 
Menge vorkommen, habe ich beobachtet, daß ſie den Eingeborenen 
zur Nabrung dienen. Sie find im Orinoco bei Ciudad Bolivar 
befonders häufig, jedoch fonnte ich fie niemals von den daſigen 
Fiſchern, denen ich öfters Auftrag gegeben, mir einige der: 
jelben zu bringen, erbalten, da das Volk vor ihrem Fange 
ih ungemein ſcheut und die Tembladores ebenjo fürdtet, als 
den Jaguar; nunmehr war ich im Beſitz zweier ſchöner Eremplare, 
es fehlte mir aber leider der Spiritus, um fie aufbewahren zu 
fünnen. So gebt es jedoch dem Naturalienfammler oft auf 
feinen Reiſen in wilden uncultivirten Gegenden! 

Um nicht noch einmal den bodenloien Weg nach dem Ufer 
zurüdmachen zu müſſen, batten wir unſer Frühſtück, einzig und 
allein in trocfnem bartem, wie Sägemebl Ichmedendem Caſſavebrod 
beitebend, nah dem Timichal mitgenommen und veripeilten es 
mit jo großem Appetite, als wäre es die feinjte Nußtorte ge: 
weſen; dann Jammelten wir eine ziemlich bedeutende Anzabl veifer 
Früchte und junger Pflanzen der Manicara und ich begab mich, 
um zu botanifiren, mit einem der Guaraunos tiefer in den Wald, 
während 3. nah dem Boote zurückkehrte. Auf meinem Ausfluge 
fand ib, außer einer Schönen ſcharlachrothen Paſſionsblume?*) 
und einer prächtigen großblütbigen Stanbopea >°*), wenig Nenes 
und begab nich am ſpäten Nachmittage nach dem Boote zurüd. 

Da wir, außer einigen Galjavebroden, jeglicher Lebensmittel 
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en tbebrten, da in Zacupana auch nicht der mindefte Proviant 
aufzutreiben geweien war, jandten wir die Guaraunos auf den 
Fiſchfang, um allerwenigftens eine Kleinigkeit zum Abendeſſen zu 
haben. E3 war auch wirflih nur eine Kleinigkeit, die fie einige 
Stunden darauf zurüdbradten und in einem winzigen Moro- 
coto *°?) und einem Stechrochen“), dem fie den langen peitichen- 
fürmigen, mit einem jpigen, jchmerzliche Wunden verurfachenden 
Stachel verjebenen Schwanz abgebauen hatten, bejtand. Die 
Rochen verzehrten die „indianer, wäbrend wir mit dem Ffleinen 
Morocoto vorlieb nabmen. 

Wider Erwarten wurden wir in der Nacht nur jehr wenig 
von Mosquitos beläftigt und schliefen bis zum fpäten Morgen. 
Ep gern wir noch einen Tag länger an dem intereflanten Orte 
geblieben wären, um eine Tour zur Mündung des Drinoco zu 
unternehmen, wurde uns dies durb den gänzlichen Mangel 
an Lebensmitteln unmöglih gemacht. Das Gajjavebrod, uniere 
einzige Nettung, nabte feinem Ende und fonnte für jechs 
Mann nur nob einen Tag reichen; es blieb uns daber nichts 
übrig, als unverzüglid nah Zacupana zurüdzufabren, welchen 
Entichluß wir denn aub um ® Ubr Morgens in Ausführung 
brachten. 

Die Ufer der GCahos des Orinoco bieten unitreitig Die 
üppigiten Bilder tropiicher Prlanzenwelt dar. 

Ungebeure, brettartig auslaufende oder Ichlangenartig ge: 
wundene Rieſenwurzeln, nah allen Seiten umber fih windend, 
gigantiiche, ſeltſam geformte graue Stämme, balb in den Fluß 
geltürzte Bäume, über das Waller hervorragende ſtachlige Palmen: 
fronen, auf dem Waſſer ſchwimmende, runde, ausgezadte Purpur— 
blätter großer Nymphäen, azurblaue VBlütbenrispen der Heteran- 
thera renitormis, blaſig aufgetriebene Stengel der Pistia 
stratiotes mit jalatäbnlichen Blättern, eine lange Neibe palli: 
ſadengleich ſich hinziehender brauner Stengel, mit graciös 
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aufrecbt jtebenden Preilblättern des Mucumucn “!), Alles Dies, 
verwoben von dichten Guirlanden ſcharlachroth, gelb’ und weiß 
blühender Vignonien, Baubinien, Baullinien, Pailifloren und 
einer Menge unbelannter anderer, ſchönblühender Schlingpflanzen, 
bildet den Untergrund des Urmwaldes an den Caños unweit der 
Orinocomündung. 

Darüber erbeben ſich die riefigen Urwaldbäune mit großen, 
lederartigen glänzenden Blättern. eine dichte colojjale, dunkel: 
grüne Pflanzenmauer bildend, die nur bier und da von den 
ungebeuren, ſchirmartigen Kronen des, Durch den dicken, in der 
Mitte tonnenartig aufgeichwollenen Stamm ſich auszeichnenden 
Geiba*?), wie von der hoben, Alles überragenden pyrami— 
denförmigen Mrone der Santa Marta”), die über und über 
mit prachtvoll duufelcarminrotben , Fliederblüthen äbnlichen, 
Blütbenrispen und langen Blättern geihmücdt it, unterbrochen 
wird. 

Aus dem dichten Urwaldgebüih ragen die 20 Fuß langen 
ungetbeilten Wedel der Timichepalme und ihre jungen, in leuch: 
tend gelber und blaßroſa Färbung prangenden Nielenblätter, 
jteben in ftrengem Gontrafte zu dem dunklen Grün ihrer Um— 
gebung. 

Hoch darüber jtredt Die Sejepalme »’*) ihre breiten glänzenden, 
die Sonnenſtrahlen auf's blendendfte reflectirenden Wedelfronen 
empor, während ihre Berwandte, die zierliche, auf dünnem ſchlanken 
Stamme ſich erbebende Manaque >?) für ihre graciös geitellten, 
berabbängenden Wedel mit einem  beicheideneren, nur etwa 
20 zuß über demWaſſerſpiegel erhabenen Bläschen, vorlieb nimmt. 

Den eigentbümlichiten Anblid bieten die auf 100 bis 120 Fuß 
boben, grauen glatten Stämmen prangenden koloſſalen Wlätter: 
fronen der Moriche 55,, Die ihre umfangreichen, auf diden langen, 
an der Spite nach unten gefrümmten Blattitielen ſitzenden Fächer: 


blätter nach allen Richtungen bin ausbreiten. Ihr 5 bis 6 Fuß 
31? 
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langer Epadir, mit Taufend dunfelrother ſchuppiger Früchte bejegt, 
ragt horizontal ausgeftredt, jedoch mit berabhängenden Zweigen, 
unterhalb der Krone aus der Bafis der Blattjtiele hervor und 
eine Yage vertrodneter, braunrotber Wedel hängt fteir am Stamme 
berab, von dem leijeiten Lufthauche jpielend bin und her getrieben. 
Die faftgrünen glänzenden Blätter reflectiren in blendendem 
Slanze die darauf fallenden Sonnenftrablen und bilden einen 
überaus berrlihen Farbencontraft zu den weißgrauen Stämmen 
und braunrotben Färbung der Früchte und vertrodneten Wedel. 

Die Morihe ift den Indianern der Drinocogegenden, tie 
des Innern von Gupana, einer der nüßlichiten Bäume. 

Die Guaraunos im Delta des Drinoco drehen aus der 
dünnen jeidenartigen Epidermis der umentwidelten Blätter 
dauerhafte Schnüre, womit fie ihre neßartigen Hängematten 77) 
fertigen, das innere ſchwammige, Tagvartige Marf des Stammes 
(Naruma) wird gerieben und runde flade Kuchen daraus ger 
baden, welche die Stelle des Brodes vertreten und ihre tägliche 
Nahrung ausmachen. 

Die Wedel dienen ihnen zur Dachbededung und zum Flechten 
von Tragförben, wie die in die Yänge geipaltenen Stämme als 
Planken für eine Art Platform, auf der jie während der Ueber- 
ſchwemmungen des Orinoco wohnen. 

Durch Anbauen der unentwidelten Spatha gewinnen fie eine 
Art Palmwein und das dunfelorangegelbe breiartige, die Samen 
umgebende Fleiſch der Früchte ift eine ihrer Xieblingsipeiien. 
Außerdem lierern ihnen die abiterbenden Stämme der Moriche 
ihre größte Delicateffe, die langen dien Näferlarven der Ga: 
landra, Paſſalus und mebrer Prionus: und Gerambpr-Nrten. 

In den füdlichen Theilen der Ylanos von Nenezuela, jedoch 
nur da, wo das ganze Jahr hindurch Waller ſich vorfindet, 
fommt die Moriche bäufig in großen Gruppen (jogenannten 
Morichales' vor; ihre eigentliche Bedentung in der Pflanzen- 
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phyſiognomie erlangt fie jedoch erſt weiter ſüdlicher, in den 
ungeheuer ausgedehnten Savanen von Britiih Guyana und 
Brafilien, morüber ich im zweiten Bande diejes Werkes aus- 
fübrlicher ſprechen werde. 

Das Tbierleben der Ganos des Drinoco bietet dem eifrigen 
Beobachter ungemein viel des Intereſſanten; Heerden von Ara— 
guatos *?5) und Monos »?9 beleben die Gipfel der Urwaldbäume, 
Schaaren großer und Eleiner Fledermäufe hängen an den aus 
dem Waſſer ragenden abgeftorbenen Baumftämmen, umflattern, 
durch die Annäherung des Bootes aufgeihredt, vom Sonnenlicht 
geblendet, mehremale ängitlih ibre Schlafftelle und bängen nad 
dem Vorüberpasliren der Euriara fich wieder mit den Hinter— 
füßen am riffigen Stamme auf. 

An den jandigen Stellen des Ufers erjcheint, am Tage nur 
dann, wenn er vom Durft geplagt wird, der große gefledte Ja— 
guar**",, jein vom QTageslicht getrübtes Scehvermögen läßt ihn 
dennoch die Heerde der Chiguires*) erbliden, die jo eben den 
Strom freuzt und ſich unverzüglib in das Waſſer ftürzend, 
ſchwimmt er, den diden Kopf und langen Schwanz über die 
Oberfläche des Waflers erboben, den Wafferichweinen nad, die in 
ftürmifcher Flucht das jenfeitige Ufer zu erreichen juchen. 

In Stiller Nacht, beim Nauichen der Strömung des Ori— 
noco und dem janften Säufeln der am Ufer emporragenden 
Palmengipfel, bört der einfame Neifende oft das Gebrüll oder 
fapenäbnliche Geichrei des Jaguars in jeiner Näbe, denn es tit die 
Zeit, wo das gewaltige Naubtbier, vom Tagesichlummer erwacht, 
auf feinen Naub ausgebt und durch jeine gefürchtete Stimme 
die friedliden Thiere des Urmwaldes unter Zittern aus ihrem 
Schlafe wedt. 

Braune feidenglänzende Fiſchottern *82) (perrus de agua oder 
nutrias) Durchzieben unter eigentbümlichem Gebell und Schnar- 
chen, mit balbem Körper aus dem Waller bervortaudend und 
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die poffierlichiten Capriolen machend, die Caños; der ipisichnäuzige, 
langgeſchwänzte Guadi ®*°)erflettert in größter Schnelle die Stämme 
der hohen Bäume, um in deren Laubdache Bogelneiter aufzu— 
juchen und die darin befindlichen Eier oder Jungen zu verzehren 
und das dreifrallige Faultbier läßt feinen kläglichen monotonen 
Ruf in den hoben Gecropien der Uferwaldung bören. 


In mehren Paaren tauchen große, 7 bis 8 Fuß lange Del: 
fine ’*+) an der Oberfläche des Waſſers auf, erbeben ibre ſpitze 
Schnauze und den größten Theil ihres Körpers über daſſelbe 
und fugeln fih unter jchnaubenden Geräuſch rundum, längere 
Zeit dies Spiel wiederbolend, bis fie, fo plöglih als fie ge: 
fommen, verihmwinden. 

Am ſpäten Abend jtredt dicht am Ufer der Manati*”?) den 
Kopf und einen Theil jeines unförmlichen Körpers aus dem Waſſer 
und beginnt feine Mablzeit, aus den Blättern des Philodendron 
arborescens und den Halmen des Cypergraſes beitehend, zu 
balten, nach deren Beendigung er mit dumpfem Geihnaube wieder 
unter das Waſſer finft. 


Unter den Vögeln find die Waffervögel und Bapageien im 
DOrinoco - Delta am zanlreichiten vertreten und meiſt diejelben, 
die ich bereits al$ am Yaracui, an den Sümpfen der Ylanos 
und weiter oben im Orinoco vorfommend, angeführt babe. 


Ein jeltener, nur allein bier, ſonſt aber in ganz Venezuela 
nicht vorfommender Bogel, it der Duacharaca de aqua®”‘), der 
in Heerden von Hunderten auf den Uferſträuchern unter lautem 
Geſchrei gegenseitig Tich jagend von Aft zu Mit fliegt oder 
auf dem Erdboden umberläuft. Er lebt von den Samen des 
Mucummen und anderen Beeren und ift einzig und allein am 
Orinocoufer nur von YZacupana bis Puerto de tablas, jedod 
nicht allzu häufig, anzutreffen. Ich fand Dielen Bogel eben: 
falls im Britiih Guyana und Bralilien, in dem Canje-Creek 
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des Berbicesriver und im Innern, am Tafutu und Rio Branco, 
jedoh nur an einigen Stellen, wieder. 

Grocodile und Gaimans jind im Delta des Orinoco, wegen 
des vielen Schlammes und Moraftes der Ufer, weniger häufig als 
böher hinauf von Papa nah Ciudad Bolivar, wo die vom Ur: 
wald freien Ufer meiſt jandig und das Waller des Stromes 
nicht mebr jo ſalzig it, als nabe bei feiner Mündung. 

Auf unserer Rückfahrt nah Zacupana bieben mir unweit 
des Timichales, am Ufer des Ganos, einen hohen, mit einer Unzahl 
der langen beutelförmigen Nefter des Arendajo *) am Ende 
jeiner Zweige beladenen, über und über blühenden Triplaris 
amerteana um; leider ftel der Baum, mit den Neftern nad unten, 
in’s Waller, jo dab mir nur zwei derielben erlangen fonnten, 
von denen das eine vier bläulich weiße, braungetüprelte, ziemlich 
fugelige Eier, Das andere jedoch eine Menge langer ſchwarzer 
Ameiſen enthielt, die bei der Berührung ihrer eroberten Woh— 
nung im Sturmichritt auf unſere Körper maridirten und in die 
entblößten Stellen deſſelben mit ihren großen Zangen dermaßen 
einbiſſen, daß te nicht obme große Schmerzen losgeriffen werden 
fonnten; Die gerechte Strafe für den an den Arendajoneitern 
verübten Frevel! 

Sobald wir wieder in den Caño Imataca einliefen, erbob 
fih eine günſtige Brife, jo daß mir Segel ſetzen und Schneller 
vorwärts fommen konnten. 

Segen Abend landeten wir bei der Rancheria der Aruacas, 
in welcher wir die vom Krabbenfange zurücdgefebrte männliche 
Bevölkerung antrafen. Eine Menge großer, von Galatheen- 
itengelm geflochtener, Nörbe enthielten wohl einige Taufende 
mittelmäßig großer Krabben ®*°), die eine Yieblingsipeife der In— 
dianer find. Wir fauften mit großer Freude zwei, mit Dielen 
Thieren gefüllte, Körbe und aßen bei unſerem gewaltigen Hunger 
den Inhalt des einen, der wohl an 400 Krabben enthielt, noch 
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an demjelben Abend auf, der Hunger ließ uns deren etivas 
bitteren Geihmad, der fih erſt im Juli bis September, der 
eigentlichen Zeit des Krabbenfanges, in welcher fie äußerft wohl- 
Ihmedend find, verliert, nicht empfinden. 

Bon Mosquitos gepeinigt, brachten wir eine ſehr unrubige 
Nacht in der Niederlafjung der Aruacas zu und jegelten am 
frühen Morgen, bei jteifer günftiger Briſe aus Oft, von da ab. 
Der Strom warf hohe Wellen, die jedoch unſer Fahrzeug, das 
vor dem Winde lief, nicht genirten, 

Um 10 Uhr Bormittags landeten wir glüdlih in Zacu- 
pana. 

Nachdem wir uns im Haufe des Sr. Rodriguez einige Stunden 
ausgerubt, begaben wir uns mit Flinten bewaffnet, nad den 
Conucos und ſchoſſen zur Befriedigung der leeren Magen eine 
gehörige Anzahl blauer und gelber Araras®*). Dieſe Vögel 
ließen fih durh unsere Schüffe wenig beunrubigen und ob- 
gleich fie nad) jedesmaligem Schuffe aufflogen und in die Kronen 
der in einiger Entfernung ſtehenden Palmen flüchteten, kehrten 
fie doh von dort bald nah den Feldern zurüd, um an den 
reifen Maiskolben fich zu delectiren. 

Die Mosquitos peinigten uns am Abend in unferer Woh— 
nung dermaßen, daß wir dieje verliefen und die Chinchorros 
an der Playa aufbingen, wodurd mir jedoh aus dem Regen 
in die Traufe famen, da dieſe Peiniger bier noch ärger als im 
Orte ſelbſt hauiten. 

Es blieb uns nichts übrig, als die Chinchorros wieder von 
den Bäumen loszuknüpfen, eine Curiara zu beſteigen und nach 
dem Wrack einer im Strome liegenden, halb mit Waſſer gefüllten, 
jedoch einige Fuß über den Flußſpiegel ragenden Balandra 
zu fahren, um darin eine Schlafſtelle zu ſuchen. Hier waren 
wir zwar von den Mosquitos befreit, hatten jedod ein anderes 
Grlebniß, das uns um den Schlaf bradte. Ich war noch 
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nicht lange eingeichlafen, als ich einen gewaltigen Schlag an der 
Seite der Balandra, an der ih lag, vernabm und im Nu mit 
einer Menge Waſſer übergojien wurde, worauf, faum daß 
ih mich in die Höhe gerichtet hatte, ein zweiter noch ärgerer 
Schlag erfolgte, mit dem zugleich ich einen langen riefigen, 
über die Schiffswand hervorragenden Körper in meiner unmittel- 
baren Näbe erblidte, der eine Fluth von Waſſer auf mich Schüttete, 
wodurd ich im Au aufzuipringen veranlaßt wurde Jetzt konnte 
ih auch den aus dem Waller hervorragenden Kopf des Thieres, 
das meinen Schlaf auf jo unangenehme Weiſe geitört, erbliden; 
es war ein ſehr großes Erocodil’?", das durch unsere An- 
wejenbeit in der Balandra angelodt, verlucht hatte, einen von 
uns durch seine Schläge mit dem Schwanze in’s Waller zu 
ichleudern. Dieſe Warnung ließ uns vorlichtiger fein und 
uns in die Mitte des Fahrzeuges niederlegen, worauf wir 
bald wieder einichliefen. So mochten wohl vier Stunden 
vergangen jein, als wir Beide faſt zu gleicher Zeit durch 
eine empfindliche Näſſe aus dem Schlafe geftört wurden und 
die Balandra bis zu unjerer Schlafftelle bin, völlig mit Waſſer 
gerüllt ſahen. 

Die Flutb war eingetreten und batte bereits die Höhe der 
Schanze, über die das Waffer von allen Seiten in die Balandra 
trömte, erreicht. Es war ein Glüd, daß wir die Curiara, in der 
wir bierber gefommen, jicher an das Schiff gebunden batten, ſonſt 
wäre unſere Nettung wohl nicht jo leicht möglich geweſen, da 
bald darauf die Fluth viele Fuß über die Balandra fi erbob; 
in aller Eile ftiegen wir in die Guriara und ruderten nach dem 
Uer, wo wir an Schlaf nicht mehr dachten, jondern ein 
großes Feuer anzündeten und uns, indianiiche Gigarren rau: 
hend, bis zum Tagesanbruch die Zeit durch Niüderinnerungen 
an Deutjchland vertrieben. 

Noch einige Tage verweilten wir in Zacupana, die wir uns, 
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ih durch Jagd und Botaniliren, Freund 3. mit Photogra- 
phiren von Anfihten und Indianergruppen, vertrieben und 
verließen erfit am 4. Mai diefen Ort, um nad Ciudad Bolivar 
zurüdzufehren, wo wir, nach mandherlei Erlebniifen, am 30. Mai 
glücklich wieder eintrafen. 


X. 
Zacupana. 


Ein Erlebniß am Orinoco. 


Hunderte von Stimmen in den verſchiedenartigſten Tönen 
weckten mich aus dem Schlummer und die durch die Thür— 
öffnung und die gewaltigen Riſſe in der Wand in das Innere 
der Hütte fallenden Strablen der Morgenionne mahnten daran, 
die Schaufelnde Hängematte zu verlaffen. 

Das ſeltſame Concert rührte von einer Unzabl geftederter 
Sänger ber, welche die um die Hütte ftebenden, mit Blütben be- 
ladenen Bananen, Deliconien, Maranten und Uranien umjchwirr: 
ten oder auf den Zweigen der naben Baummwollftauden, Papayas, 
Geibas, Cocospalmen und Onotos, umberbüpften und ihr luſtiges 
Morgenlied zum Breite der, vor ihnen in aller Pracht der Tropen 
ausgebreitet daliegenden Schöpfung, anltimmten. 

Und wahrbaft prächtig war diefe Schöpfung, davon über- 
zengten ſich meine Augen, als ih aus der Hütte trat. 

Im Hintergrunde zog der düſtere ſchwarzgrüne Urwald an 
den Ufern des gewaltigen Drinoco, gleich einer ungebeuren 
Mauer, nur bier und da überragt von einzelnen Fächer: 
blättrigen Morichepalmen, fih dabin. Die an dem rechten 
Ufer, bei Anlegung der Niederlaffung Zacupana, in der ich mich 
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befand, gemachte Lichtung des Urwaldes, ließ den riefigen Strom 
erbliden, deilen gelbbraune Wafler in langen flachen Wellen 
feiner Mündung ſich zumälzten. 

Den Mittelgrund bildete ein mit bobem Gras und jchön 
blühenden Gebüſchen bewachlener Abhang, der ziemlich fteil nad 
dem Strome zu abfiel und durch jein friiches Saftgrün, das da 
mo die Soune ihre Strablen darauf jandte, in berrlichitem Gold— 
gelb prangte, auf's PBräctigite gegen das dunkle Blaugrün des 
dahinter in weiter Ferne auftauchenden Urwaldes abjtad. 

Die Häufer und Hütten des auf der Anböbe gelegenen, in: 
dianischen Ortes Zacupana, die von drei Seiten einen weiten 
freien Platz umichloifen, der nur nach dem Orinoco zu offen war, 
nahmen den Vordergrund ein; Häuſer mit weißgetünchten Lehm— 
wänden und braunrotben Ziegeldähern und Hütten mit Wänden 
von Flechtwerf oder Bambus und Palmdächern. Sämmtliche, einft 
von der früheren jpanischen Bevölferung erbaute Wohnungen, 
deren Wände unzäblige weitklaffende Niffe, ihre Ziegeldächer große 
nothdürftig mit Palmwedeln verjtopfte Deifnungen zeigten, waren 
längft dem Verfall preisgegeben. 

Indianer vom Stanme der Guaraunos hatten von den 
Ruinen, die ihnen im Vergleich zu ihren Waldhütten, jelbit noch 
im Verfall, Baläfte dünken mochten, Belig genonmen. 

Je Häglicher und ruinenbafter aber die von Menfchenhänden 
geichaffenen Werke anzuſchauen waren, defto üppiger und großarti- 
ger entfalteten fich die Schöpfungen der Natur in dieler Gegend. 

Hinter den Wohnungen und an deren Seiten erhoben ſich 
die edeliten Gewächſe der Tropen, die ftolzen Palmen, deren auf 
Ichlanfen Stämmen ichwebende, gefiederte Kronen in der Morgen: 
brife janft bin und ber fchaufelten: die hohe Cocos mit ihren 
fteifen Rieſenwedeln, deren elfenbeinartige, wachsgelbe Wieder: 
blättchen, vom Xuftzuge Ipielend aneinandergerieben, eigenthüm— 
lihe Töne bören ließen, die ſchlanke Barapi*"") mit den Strauß: 
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federn ähnlichen zarten Wedeln, die undulirend auf und nieder— 
ſchwankten und die ſtolze Mapora 392), mit deren langen, ſpiral— 
förmig um den Blattitiel ftehenden, ;Fiedern der fanfte Zephyr 
tändelte, bald fie fammartig in die Höhe treibend, bald in ichönen 
Gurven ſeitwärts jagend. 

Die langen breiten, tbeilweile vom Winde zerriffenen, atlas- 
artigen, Saftgrünen, mit zartem röthlihen Hauch überflogenen 
Hätter bober Bananen: und Bilangitauden verdedten den unteren 
Theil der grauen Palmenſtämme und verwirrten ih im Luftzuge 
mit den fächerrörmig ftebenden Schtlfblättern des Zuderropres, 
über welche dünne Gecropienitänme, ihre ſtarren Aeſte mit großen 
filberglängenden, gefingerten Blättern geichmücdt, ſich erboben. 
Yepteren zur Seite und ihnen im Habitus nicht unähnlich, ſtan— 
den ſchlanke Papayas, mit einer Fülle großer melonenäbnlicher, 
tbeilweife orangegelber ‚Früchte beladen, üppig belaubte Baum: 
wollitauden, mit einer Unmaſſe reifer aufgeplagter, mit Woll— 
bällben veriebener Kruchtkfapieln und großer gelber Blüthen ge- 
ziert, vereinten fih mit umfangreichen, mit roth und gelben 
richten in der mannigrachiten Form beladenen Gapftcumftäuchern 
zu einem dichten Untergebüich, das von gewaltigen Büſchen gold: 
früchtiger Ananas, buntblättriger Galadien und glänzendblättriger 
Marantas’"°: eingefaßt war. Weber das ganze ampbitbeatralüich 
auffteigende Yaubgewirr bin, zogen Sich lange Nanfen der Mans, 
Wataten und des Melonenfürbis und verbanden durch ibre tau— 
jendfachen Umichlingungen die prächtigen Prlanzengruppen zu 
einem aewaltigen Ganzen. 

Gleich Nubinen, Topaſen, Sapbiren, Goldtropfen und Feuer— 
runfen ſchwirrten ſummend um die geöffneten Blütben winzige 
Nolibris, verschwanden urplöglic, um an eier anderen Stelle 
aedankengleich wieder aufzutauchen, während Dunderte von Papa: 
geien unter widrigem Gekreiſch über den Ort wegzogen, um in den 
am jenleitigen Ufer des Orinoco gelegenen Urwald einzufallen. 
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Lange Zeit jtand ich, in Bewunderung der herrlichen Scenerie 
verjunfen, da und war wenig erfreut, als ich in meiner Be- 
trachtung durb einen Trupp Indianerinnen, Weiber und Mäd— 
chen, geitört wurde, welche mit großen, an Stirnbändern vom 
Baite der Lechthis auf ihre Rüden berabhängenden, Tragekörben 
in die Hütte traten, um die Befehle des Häuptlings Geleftino, 
der mit feiner Familie in der nad hinten gelegenen Beranda 
logirte, entgegenzunebmen. 


Ihre heutige Aufgabe beitand darin, im Urwalde eine tüch— 
tige Quantität der jegt gerade reifen Purgua ®°*) zu jammeln, 
die eine Yieblingsipeife der Guaraunos if. Ich nahm die fich 
mir Ddarbietende Gelegenheit wahr, den dieje Früchte produciren- 
den Baum fennen zu lernen und beichloß, die \ndianerinnen 
auf ihrer Tour zu begleiten. 


Mein noch in der Hängematte liegender, weniger für Natur: 
Ichönbeit empfänglicher Neifegefährte, fand die indianijche Weile, 
den Tag über in dem Chindhorro °°°) zu verträumen, viel zu 
angenehm, als daß er ſich entichliefen fonnte, mir auf meinem 
Ausfluge Geſellſchaft zit leiſten. 

Mit einem kleinen Vorrath Caſſavebrod und getrocknetem 
Fiſch ausgerüſtet, das Manuel, der Sohn des Häuptlings, der 
die Weibergeſellſchaft als Ehrenwächter begleitete, in einem kleinen 
Korbe trug, trat ich mit der fröhlichen, plauderbaften Geſellſchaft 
meinen Spaziergang an. 

Die Weiber der Suaraunos, Wie die der meilten anderen 
Indianerſtämme, ſind in Gegenwart von Fremden ſcheu und 
ungemein ernit, unter ſich aber, bejonders die jungen Mädchen, 
im böchjten Grade luftig und ausgelaffen, was fie auch ftets in 
meiner Gejellichaft, da ſie mich Seit langer Zeit fannten und 
gleihiam als einen der Ihrigen betrachteten, waren. 


Durch die in beiter Ordnung aebaltenen Proviſionsfelder 
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der Indianer jchreitend, aus denen bei unserer Annäherung zahl: 
reibe Pärchen der berrlihen blau und gelben Nraraunas 9°), 
welde an reitenden Maisfolben und Früchten der Papaya 
naſchten, und Schaaren kleiner Sperlingspapageien unter bei- 
jerem Gekrächz und durchdringendem Geſchrei aufflogen, ge: 
langte ich bald in den düfteren boben Urwald, deſſen Saum mit 
dichten Gruppen prächtiger Cucurito:*°’) und Manaquepalmen?®>) 
eingefaßt war. 

Stumm vor Entzüden itand ich bier und betrachtete die ge» 
waltigen Niefenbäume, die Jahrhunderte batten dahin jchwinden 
jeben und dennoch mit ungeihwächter Lebenskraft ihre giganti- 
ſchen Stämme emportrieben und die ungeheuren Aeſte weit um: 
ber nad allen Nichtungen austandten. 

Bon weitranfenden Lianen, die wie Schiffstaue ſich durd- 
frenzten, in wilder Unordnung mit einander verbunden, jtanden 
bier die Baumgiganten des Urwaldes: mächtige Lecythis mit un: 
gebeuren brettartigen Wurzeln; große Hymenaca Uourbaril, deren 
mächtige Stämme tbeilweile von diden Maſſen des ibnen aus: 
Ichwigenden Animeharzes überzogen waren; die durch ihre erſtaun— 
libe Döbe vor allen anderen Bäumen ſich auszeichnende Carapa 
guianensis, mit findsfopfgroßen ovalen Früchten, deren dreiedige 
Samen das bei den Greolinnen beliebte Haaröl enthalten; Die 
gigantische Sapota Milleri Micq., deren Stamm und Aeſten 
eine zabe Milch entitrönt, die an der Yuft verbärtet, dem Gutta 
percba gleicht und im dieſer Welle als „Balaäta” in Britifch 
Guyanag ein Ausfubrartitel geworden ift, und noch unzäblige 
andere Waldrieſen, bekannte oder unbekannte, die den, die Ur- 
walder des Orinoco zum eritenmale Betretenden, in unbegrenztes 
Erſtaunen ſetzen. 

Yange fonnten jedoch meine Betrachtungen nicht dauern, da 
meine Begleiter dieſelben durchaus nicht tbeilten, ſondern rückſichts— 
(os vorwärts fchritten, wodurd ih aus Unfenntnig des Weges, 
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um fie nicht aus den Augen zu verlieren, gezwungen war, ihnen 
dicht auf dem Fuße zu folgen. 

Farnkräuter, Aroideen, Erinums, Scitamineen, Marantaceen, 
und Mufaceen bededten den Boden, und hohe Baum- und Straud: 
farn, langblättrige Theopbraften, glänzend dickblättrige Eluften, 
rotbfrüchtige Malpigbien, nebft einer Unmafje anderer wenig be— 
fannter, nur höchſt ſelten in Blüthe ftehender Sträucher, bildeten, 
untermifcht mit niedrigen Palmen der Bactris-, Geonoma-, 
Leopoldinia- und Euterpe- Arten, das Unterholz. 

Gegen diejes friihe, glühende Leben der Natur ericheinen 
alle Bilder, welche der Pinſel des Malers von der Urmwaldvege- 
tation ſchafft, todt und ausdrudslos! 

Meine Begleiterinnen waren jeit dem Eintreten in den Wald 
ernfter geworden und Schritten lautlos in dem kaum erfennbaren 
Ihmalen Pfade vorwärts, während Manuel feine Blide überall 
in dem dichten Laubgewölbe nah einer Jagdbeute umherſchwei— 
fen ließ. 

Doch die Stille des Waldes wurde dur feine Thierftimme 
unterbroden, denn nur am frühen Morgen und ſpäten Nach: 
mittag iſt es lebhaft in dieſer Einlanfeit. Dann ertönt der 
flagende tremulirende Pfiff des Crypturus, das tiefe Brummen 
des Pauji, der pfeifende Schrei der Penelope, das tigerähnliche 
Geheul der Tigrifoma, die jeltiamen Töne der Eurpppga, der 
laute eigentbümliche Nuf der Palamedea, dem ſich das Schauer: 
lihe Gebeul der Brüllaffen und die grellen Stimmen wandern: 
der Heerden Feiner Winielaffen anschließen, die nur dann ver: 
tummen, wenn der raubgierige Jaguar unter katzenähnlichem 
Geſchrei Seine Jagdrunde macht. 

Wohl mebre Stunden wanderten wir bereits in der düfteren 
Wildniß, als fie plöglich Tich öffnete und der glatte kryſtallklare 
Spiegel eines Fleinen Sees vor uns lag. 

Vermorichten Baumſtämmen gleih, lagen vorſündfluthlich 
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ausiehende, 16 bis 20 Fuß lange Crocodile **) fich fonnend, am 
jandigen Uferrande und plumpten bei unſerem Ericheinen ſchwer— 
fällig in die blaue Fluth, die in einem Silberregen um fie ber 
hoch aufiprigte. 

Ein Pärchen gebörnter Arucos ®"; jaß auf den über das 
Water hängenden Gebüfchen der Hirtella americana und braun 
und gelb gefärbte, am Handgelenk der Flügel geipornte Galli: 
tos "!) liefen bebende auf den großen, die Waſſerfläche bededen- 
den Blättern der Nymphäen, eifrig mit dem Fange von Inſecten 
beichäftigt, umber. 

Herrlihe azurblaue Blütbenrispen der Heteranthera reni- 
tormis jtredten fih über das Waller, auf dem die großen ſchnee— 
weißen Blumen der Nymphaca ampla ſchwammen und die präch— 
tigiten ‚Sarbencontraite zu der ultramarinblauen Fluth ſchufen. 

Meine Begleiterinnen gingen raſch vorwärts, das Ufer des 
Sees entlang, während Manuel mit einem Pfeilichuß einen der 
ihwerfällig fliegenden Arucos tödtete, welchen er mir, da der 
Bogel von Indianern nicht gegeifen wird, übergab und den id), 
um ibn auf der Rückkunft mit mir zu nebmen, einjtweilen an 
einen Baumaſt aufbing. 

Dann eilte ich den Indianerinnen nad. 

Die Ufer des Sees verlajjend, drangen wir wiederum in den 
Wald ein, in welchem jest nicht mehr von einem Pfade die Rede 
war und die am meiiten von Unterbolz und Schlingpflanzen be: 
treiten Stellen zum Geben benußt wurden, wobei der Stand 
der Sonne zur Richtung des einzuichlagenden Weges dienen 
mußte. 

Noch eine Stunde anjtrengenden Mariches und meine Be- 
gleiterinnen zeigten nach mehren vor uns jtebenden riejigen Baum: 
ſtämmen mit dem Musrufe: „Purgua! Purgua!“ 

Es war der von mir längſt eriehnte Plag, auf welchem die 


Arvun, Unter ten Treren, 1 32 


498 Schizaea elegans. 


erwünjchten Früchte in ihrer Neife bereits von den Bäumen ge- 
fallen, in großen Haufen zu Taujenden umberlagen. 


Die Weiber nahmen ihre Trageförbe von den Schultern 
und fegten fich inmitten der Früchte bin, um jich zu allererit an 
derem Genufle zu jättigen. Im höchſten Grade hungrig, verzebrte 
ih die mitgebrachten Xebensmittel, während Manuel, nachdem er 
einige der Purguafrüchte genoſſen, feiner Yeidenichaft, der Jagd, 
nachging und bald im Didiht meinen Bliden entihwunden war. 

Nach eingenommenenm Frübftüd beihloß ih, in der Nähe 
umber zu botanifiren, ließ meine Flinte an einen Stamm ges 
lebnt fteben und drang, nur mit einem Machete bewaffnet, etwas 
tiefer in den Wald ein. Die Indianerinnen waren beim Ein- 
fammeln der Arüchte dermaßen geiprädbig und laut, daß ich 
nicht zu fürchten batte, wenn ich nicht gar zu weit mich ent- 
fernte, zum Plage mich nicht wieder zurüdzufinden. 

Yanglam im Didicht vorwärts fchreitend, mit dem Kopfe 
zur Erde gebüdt und nad intereffanten Pflanzen ausipäbend, 
mochte ich eine geraume Weile gegangen fein, als ich ein präch- 
tiges fäcberblättriges Farn, die Schizaca elegans, erblidte, die ich 
mit Vergnügen meiner Sammlung einverleibte. 

Mo eine jeltene Vilanzenart jtebt, da müſſen auch mebre in 
der Umgegend zu finden fein! jo denkend ſchritt ich weiter vor: 
wärts. 

Noch börte ich, obgleich in großer Entfernung, die fröhlichen 
Stimmen und das Jchallende Gelächter der ndianerinnen und 
glaubte mich völlig der Richtung des ſpäter einzwichlagenden 
Rückweges ſicher. 

Unbekümmert drang ich weiter in den Wald ein und war 
ſo glücklich, meine Anſtrengung, durch das Dickicht zu dringen, 
bald belohnt zu ſehen, ich fand eine zweite Schizäa, dann eine 
dritte und zuletzt, nachdem ich eine fernere halbe Stunde im 
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Buche vorgedrungen war, eine größere Anzahl diejes Farns bei- 
jammenjteben. 

Damit beichäftigt, die beten Eremplare der Pflanzen in das 
mitgenommene Trodenpapier zu legen und eben wieder mit der 
Hand nad dem, den Boden bededenden Pflanzengewirr greifend, 
ſchnellte ſich plöglih aus demielben der große dreiedige Kopf 
einer Schlange, die mwahricheinlih ſchlafend unter dem dichten 
Pflanzenhaufen, der an einem vermoricht daliegenden Baumſtamm 
in üppigiter Fülle wucherte, gelegen und durch meine geräujch- 
volle Annäberung gewedt worden war. 

Entſetzt prallte ich zurüd und war fo glüdlih, dem mir 
beitimmten Biſſe des gereizten Thieres zu entgeben, das übrigens 
durch meine Ericheimung ebenſo in Furcht geiegt zu fein ſchien, 
als ich es im erften Augenblid vor ibm war. Denn fobald ihr 
eriter Angriff mißlungen war, wand jich der lange dide Leib der 
Schlange vollends unter dem Baumſtamme hervor und fie ergriff 
in einer Eile, die mich in Erjtaunen jegte, die Flucht in ent- 
gegengejeßter Richtung als der, von der ich gefonmen war. 

Meinen teten Vorlage, jede mir in den Meg kommende 
Schlange zu tödten, getreu, rannte ich in aller Haſt binter ihr 
ber, die gelammelten Pflanzen, wie den Machete, am Orte zu— 
rüdlajjend und dafür einen am Boden liegenden Baumaſt er- 
greifend, mit dem ich fie am ficheriten zu tüdten gedachte. 

Die Schlange war aber jchneller als ich es wegen des mir 
im Wege stehenden Geitrüppes fein konnte und glitt pfeilichnell 
auf der Erde dahin, bis endlich ein breiter, mit Waller angerüllter 
Graben ihrer Flucht ein Ziel jegte. 

Wenn auch die meiſten Giftichlangen das Waſſer nicht ſcheuen 
und jogar geichiefte Schwimmer find, vermeiden fie es doch, wenn 
fie irgend Eünnen und dies war auch bei diefer Schlange der Fall. 

Als ich fait athemlos zu ihr berangerannt Fam, lag fie zu— 


jammengerollt am Nande des Waſſers und erwartete, den Kopf 
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in der Mitte der Rolle, gleich einer Pfeilipige emporgeftredt, 
meine Annäherung. Ihr jo nahe tretend, als es die Länge des 
in meinen beiden Händen ſchwingenden Knüttels erlaubte, ließ 
ich diefen in dem Moment auf fie berabfallen, als fie mit weit 
geöffnetem Rachen und aufgerichteten langen Giftzähnen eben 
im Begriffe war, ihren Kopf nah mir zu fchnellen. Der mit 
größter Vehemenz ausgeführte Schlag zerichmetterte ihren Kopf 
und ein zweiter, Schnell nachfolgender den Rüdgrat, fo daß fie in 
Todeszudungen fih gewaltig umberwand und der kurze Schwanz 
beftig zitternd und frümmend durd die Luft fuhr. 

Bald darauf lag fie vollkommen leblos da und gejtattete 
mir jede nähere Befichtigung. 

Es war eine 10 Fuß lange Lachesis rhombeata, die ge— 
fährlichfte Giftichlange Sid-Amerifa’s, derem Biffe ich mit fnapper 
Noth entgangen var. 

Vermittels des Knittels warf ich fie in das Waſſer und 
dann erit ſah ich mich in meiner Umgebung um. 

Wild genug Tab fie aus; dichtes Geftrüpp, Gemirr taufender 
von Echlingpflanzen, Gruppen von Stacelpalmen, morſche am 
Boden liegende Baumſtämme, Alles in ichönfter Unordnung um 
mich herum; vor mir der mit braunem ſchmuzigem Waſſer an— 
gefüllte Graben, irgend eine lange ichmale, jtebende Yache, mie 
fie zur Regenzeit im Urwald oft anzutreffen ist, und jenleits des 
Malers eine andere Piece Urwald in demselben Genre als der 
Vordergrund. 

Doch dies war nichts Ungemwöhnliches und Schlimmes und 
machte mich nicht plöglich fo ernit und nachdenkend; das was dies 
bewirkte, war der Gedanke, daß ich mich gänzlich verirrt und 
nicht wußte, two ich mich befand und in welcher Richtung hin ich 
meinen Rückweg zu den Indianerinnen zu nehmen batte. 

Die in die Kreuz und Quer geichebene, langdauernde Ver- 
folgung der Schlange hatte mich gänzlih vom Wege abgebradt 
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und irre geführt, und rathlos ftand ich einen Augenblid da, ohne 
zu willen, wohin ich mich zu wenden babe. 

Dod nur einen NAugenblid; dann begann ich aus vollem 
Halle zu fchreien, um wo möglih von Manuel oder den In— 
Dianerinnen gehört zu werden. 

Kein antwortender Ruf erfolgte. 

Dann ſchrie ich nochmals und ſchrie immer jtärker und 
bäufiger, doch ohne irgend Antwort zu erhalten. 

Das ſchon oft und längſt Gefürdtete, mich im Urwalde zu 
verirren, war endlich einmal eingetroffen und zwar in gründlichiter 
Weile, da ich auch nicht den mindeiten Anhaltspunkt hatte, wo— 
bin ich meine Nichtung nehmen jollte, um nah Zacupana, über- 
haupt nach dem Drinoco, zurüdzufommen. Meinen Taſchencompaß 
batte ich unbedachtſamer Weile zu Haufe gelaſſen und nach dem 
Stande der Sonne konnte ich mich nicht richten, da fie von 
dunklen grauen Negenwolfen verdedt war, ich überhaupt mic 
nie um die richtige Lage der Niederlaffung gekümmert batte und 
nur jo viel wußte, dab ich nach Norden mich zu wenden habe. 

Aber in welcher Richtung lag Norden ? 

Die durh Wolfen und dichtes Yaubgewölbe verhüllte Sonne 
gab mir feinen Fingerzeig. 

An dem Orte, wo ich die Schlange getödtet, konnte ich wicht 
bleiben, jeder andere Ort war eben jo gut als diefer, um im 
Notbfalle die Nacht zuzubringen und jo verfuchte ich, die Richtung 
nach dem Orte einzuichlagen, an dem ich die Schlange entdedt und 
das PBilanzenpapier, wie den Machete, zurüdgelafien hatte. Er 
fonnte unmöglich weiter als eine halbe Stunde entfernt ſein; 
aber ihn aufzufinden, war die Schwierigkeit, da ich bei der 
baftigen Verfolgung der Schlange nit im Mindejten auf die 
Bäume und anderen Pflanzen geachtet hatte, an denen ich vorbei- 
gerannt war. 

Wohl eine Stunde lief ich in der Irre umber, obne den 
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geſuchten Pla wieder zu finden, dann noch eine Stunde und 
zulegt viele Stunden, obne irgend einen Pfad oder die geringite 
Spur eines von Menſchen befuchten Ortes anzutreffen. 

Im Walde begann es dunkler zu werden, denn der Abend 
nabte beran. 

Meine Schritte wurden immer baftiger; ich lief nicht mehr, 
ih rannte atbemlos über die vermodert an der Erde liegenden 
Baumftämme, ftürgte über die in Unzabl unter dem Pflanzen» 
teppich verborgenen Baummurzeln, vermwirrte mich in die durch 
einander gerankten Schlingpflanzen, ſank fnietief in ftellenweis 
jumpfigen Boden, nichts bielt mich in meinem wilden Laufe auf; 
wieder raffte ich mich auf, brach wie ein verfolgter Hirih durch 
das Gewirr der Schlingpflanzen, 309 mit Riejenfraft meine Füße 
aus dem tiefen Schlammbett — nur immer vorwärts! vorwärts 
zum Orinoco oder nad Zacupana! 

Dies war der Ruf, der mir unausgejegt in den Obren tönte, 
der mir die gewaltige Kraft gab, wie ein Verzweifelter das dich- 
tefte dornigite Geitrüpp zu durchbrechen und dahin zu raien. 

Wohin? wußte ich nicht mebr; wilde Stimmen, Menschen: 
geichrei tönten im meinen Obren, ich glaubte mich verfolgt und 
immer jchneller und jchneller jtürzte ich vorwärts! 

Dann blieb ich ſtehen. — — — 

Yaut pochte das Herz, als wolle es zeripringen; der einzige 
Ton in der graufigen Wildniß! Keine andere Stimme war zu 
bören, alle anderen nur Trug, Zeichen des beginnenden Wahn— 
ſinns! 

Und wieder ſtürzte ich fort und ſprang gleich dem gehetzten 
Reh über alle entgegenſtehenden Hinderniſſe 

Immer dunkler und dunkler wurde es um mich her, der 
Abend und bald darauf die Nacht traten ein und immer noch 
rannte ich gleich dem wilden ‚Jäger im Urwalde dahin ! 

Ein gewaltiger im Wege liegender Baumjtamm jegte meinem 
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Nennen ein Ziel. Ueber ihn binwegipringend, ſtieß mein Fuß 
an einen jeiner Aeſte und ich ftürzte mit dem Kopfe dermaßen 
beftig gegen einen anderen Stamm, daß ich beiinnungslos zu 
Boden fiel. 

Mebre Stunden mußte ich jo dagelegen baben, denn als ich 
wieder zur Beſinnung fam, umgab mich die tiefite Finſterniß. 

Mit der einen Hand nach dem heftig ichmerzenden Kopf 
fühlend, fand ich denjelben feucht und Elebrig, die Haare völlig 
zulammengeflebt und zwar, wie ich an dem Geruche merkte, von 
Blut, das ſich reihlih aus einer großen Stirnwunde ergoſſen 
batte, 

Die Naht war empfindlih fühl und leichter Froſt durch— 
bebte meine Glieder; ich richtete mich auf und jegte mich auf den 
Baumitanın. 

Dein Kopf war durch den ſtarken Blutverluit leichter, meine 
Gedanken geregelter geworden. 

An Schlaf war nicht zu denken, dazu ließen Kälte und Auf- 
regung mich nicht fommen und To verlanf ich denn in tiefes 
Nachdenfen, was ich nunmehr beginnen Tolle. 

Der Hunger begann bereits mich zu quälen und ungeduldig 
erwartete ich den Anbruch des Tages, um nad irgend einem 
eßbaren Gegenſtande umber zu juchen, nach welchem? mußte ich 
freilich ſelbſt nicht. 

Hätte ich meine Flinte oder den Machete bei mir gehabt, 
dann Fonnte ich ein Wild ſchießen und zugleich Feuer anmachen, 
ſowie mit dem Machete eine der Managuepalmen umbauen, um 
deren Palmenkohl zu genießen; beide aber hatte ich unvorfichtiger: 
weile am Wege zurücdgelaffen und nicht einen Gegenitand bei 
mir, mit deſſen Hilfe ich mir Nahrung verschaffen fonnte. 

Ich fühlte mich tief niedergedrüdt und verwünfchte die 
Schlange, die mich in’s Unglüd gebracht, in eben dem Maße, 
als es Adam nah dem Siündenfalle getban baben mochte. 
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Nah langer, langer Zeit, die mir eine Ewigkeit däuchte, be: 
gann das Dunkel im Walde zu jchwinden und in ein belleres 
Grau überzugehen, gegen welches die riefigen Baumftämme in 
ihrem tiefen Braunſchwarz effectreich ſich abhoben. 

Bald aber verihwamm Alles wieder in eine einfache weiß— 
graue Maſſe, in dem diden Nebel, der dem feuchten Boden 
entitieg. 

Mir war Alles gleich, Nebel oder Sonnenihein, denn ich 
wußte doch nicht, wo ich mich befand. 

Wiederum begann ich meinen Yauf im Walde, diesmal aber 
rubiger und überlegter, al$ am gejtrigen Tage; nur nußte leider 
alle Ueberlegung in meinen augenblidlihen Berbältniffen nichts 
und mechanisch jchritt ich vorwärts, gleichviel wohin. 

Mein Intereſſe für Botanif war gänzlih in den Hinter- 
grund getreten und jelbit wenn die Bäume, glei dem Zauber: 
garten in „Aladdin“, goldene Früchte getragen, hätte ich ihnen 
doch einen Baum mit reifen Purguafrüchten vorgezogen. Ein 
folder aber wollte nicht ericheinen und mein Magen verlangte 
immer dringender nah Nahrung. 

So verjtrich der Vormittag und immer nocd befand ich mich 
auf meiner raitlojen Wanderung, ohne die geringite Hoffnung, 
mich je wieder zurecht zu finden. 

Trogdem ih im bödjten Grade durh Anftrengung und 
Hunger erihöpft war, beſaß ich nicht die Ruhe, mich einige Zeit 
niederzuiegen und weiter und weiter trieb es mich in dem ent: 
jeplihen Walde fort. 

Und wiederum janf die Sonne gen Weiten hinab und nod 
feine Nettung, noch feine Nahrung! 

Meine Kräfte drohten mich zu verlaflen, denn der Hunger be: 
gann in mir zu mwütben. Unmöglich konnte ich die Nacht wieder 
obne jegliche Nahrung zubringen, ich hätte des andern Morgens 
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vor Schwäche nicht weiter geben können und fo blieb mir 
nichts übrig, als zum Aeußerſten zu greifen. 

Am Boden lag ein balbvermorjdhter Stamm, dejjen von 
Würmern Durcdnagtes Holz ſich vermittelit eines abgebrohenen 
Aſtſtückes leicht auseinander reißen ließ, aus dem ich, mit den 
Händen in dem mulmigen Innern wüblend, bald eine Anzabl 
großer fetter Näferlarven bervorzog, die zu meiner Nabrung 
dienen mußten. 

Oft hatte ich die Guaraunos ſolche Käferlarven, jedod ge: 
röftet, mit größtem Appetit verzehren ſehen und dabei ftets einen 
gewaltigen Efel empfunden und nun war ich gezwungen, ſelbſt 
dieſe widerlich ausiebenden Würmer zu eilen. 

Jedoch Notb kennt fein Gebot und der peinigende Hunger 
überwog jede Bedenflichfeit, obgleich ich Diele Art Nahrung Freilich 
lieber geröftet, als rob genoſſen bätte. 

Mit einem Stückchen Holz drüdte ih den Larven den Kopf 
ein, riß ibn vom Körper los und würgte legteren, gleich einer 
gewaltigen widerlichen Pille, die Speiferöhre hinab, ſicher zur 
größten Verwunderung meines Magens, dem bisher noch nie 
derartige Koſt geboten worden war. 

Ein Dupend der überaus fetten Larven jchienen ihn be- 
rubigt zu baben und frob darüber, daß er gegen diejes Gericht 
nichts einzumenden hatte, jegte ich meine Entdedungsreife weiter 
fort. Sie fiel leider ebenfo ungünstig aus, als am vergangenen 
Tage und die Nacht brad berein, ohne daß es mir irgend flar 
geworden war, welde Richtung, dem Orinoco zu, ich einzu: 
ichlagen babe. 

Diele Nacht beichloß ich, auf einem Baume zu Fampiren, 
da meine Befinnung beut mich nicht verlaflen und ich bereits in 
vergangener Nacht manche Thierjtimmen um mic ber gebört 
batte, deren Eigner ich nicht gern in meiner unmittelbaren Nach: 
baricbaft wünschte. Es war der nah Beute juchende Jaguar 
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gemweien, der durch fein Geichrei mich geftört, ſowie einige Eroco- 
dile, Bewohner der meinem Schlafplat nahen Lade, die durd 
ihr gewaltiges Brüllen ungemütblihe Gefühle in mir gemedt 
batten. 

So Eletterte ich denn auf einen gewaltigen Baum, deſſen 
botaniſche Unterſuchung ih in den jegigen Umftänden gern unter: 
ließ und jegte mich in einer Verzweigung dejjelben zur Ruhe, 
ohne mich jedoch, gleich Robinſon Cruſoe mit Strumpfbändern 
oder Hofenträgern, die im Urwalde zu den größten Yurusartifeln 
gehören, an die Aeſte anzubinden. 

Bei meiner gewaltigen Aufregung war an fejten Schlaf nicht 
zu denfen, ich verfiel aber in ein Mittelding zwiichen Schlaf und 
Wachen, in welchem mir die berrlichiten gaftronomiichen Genüſſe 
vorſchwebten; reihlih mit Speile und Trank beladene Tafeln, 
die Ichönften Früchte und zulegt Thee mit Sandwiches, bei deren 
Genuß ich, aus Nerger daß der Schinken, anitatt gekocht zu 
jein, roh war und fein Fett den vorber genojjenen Käferlarven 
ähnlich Jah, wieder in völlig wadhen Zuſtand zurüd verjegt 
wurde. 

Xeider war mein Magen dabei völlig leer geblieben und 
mahnte mich bereits wieder auf's Dringendite um Beichäftigung. 

Bisweilen ertönte durch die Stille der Nacht weithin hörbar 
laut röchelndes, von katzenähnlichem Gejchrei begleitetes Gebeul, 
die Töne des Jaguars und feiner Jungen und wedte die jchlafende 
Thierwelt, die ihre furchtiamen Stimmen mit denen der Raub- 
thiere vermiichten. 

Ein Entjegen einflößendes Concert, das im tiefen Nacht— 
dunfel des wilden einlamen Urwaldes dem Berirrten wirklichen 
Schauder veruriadt! 

Das ängitliche Geheul der Brüllaffen, das winjelnde Angit- 
geichrei der Monos, das wilde Grunzen und Zähnklappen einer 
vom Jaguar aufgeicheuchten Heerde Peccaris, das ZJerren und 
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BZerreißen der auf den Boden berabhängenden Schlingpflanzen 
durch einen verfolgten Hirich, die grellen Schreie der Paujis und 
Pavas del Monte, das tiefe Brummen einer flüchtigen Heerde 
Trompetenvögel: diejer ganze Aufruhr, in Folge des beutegierig 
umberfchleichenden NRaubtbieres, fann jelbit auf den damit Seit 
langer Zeit Vertrauten furcteinflößend wirfen. 

So fchnell ald der Lärm entjtanden, ebenio bald iſt er ver- 
ſtummt und tiefe grabesähnliche Ruhe berricht wiederum in dem 
Dunfel des Waldes. 

Mehrmals wiederholten sich diefe Auftritte und unterbraden, 
allerdings in wenig angenehmer Weile, die Ichredliche Einfürmig- 
feit der entieglich langen Nacht. 

Endlih begann es zu tagen, Doch dider grauer Nebel büllte 
Alles umber in einen undurddringlichen Schleier. 

Fröſtelnd und im böciten Grade erntattet stieg ih vom 
Baume berab und fchleppte meinen Körper mweiter fort und fort 
durch den ſchaurigen, nebelumflorten Wald. 

Merklih fühlte ich meine Kräfte mehr und mebr abnehmen 
und begann zu verzweifeln. 

Da war es mir, als ob ich in der Ferne leiſes Rauſchen 
hörte! — — 

War es Negen oder Wind, der die Gipfel der Urwaldbäume 
durcitrich ? 

Ich konnte es nicht untericheiden und die lebten Kräfte 
aufbietend, ging ich der Nichtung, woher das Geräufch er: 
tönte, zu. 

Das Rauſchen wurde ftärfer und ftärfer, je weiter ich vor: 
wärts drang; es fonnte unmöglih Negen fein, da ich nicht das 
mindeſte SHerabtropfen defjelben aus dem Yaubdah über mir 
verſpürte. 

Und ſchneller und ſchneller, von freudiger Ahnung bewegt, 
wurde mein Lauf. 
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Da begann der Nebel fih allmählih vom Boden zu erheben 
und wie er langalam, gleih dem Vorhange einer Bühne, in 
die Höhe ftieg, wurde es heller und beller dahinter und die 
ihönfte, erfreulichite Scenerie zeigte fih meinen jehnfüchtigen 
Bliden. 

Ich befand mich in der Nähe des Drinoco. 

Zwiſchen den Stämmen der Uferbäume hindurch, ſah ich den 
gewaltigen Strom in voller Majeftät jih dahin mälzen, bod 
angeihwollen jeine Ufer überflutbend und tief in den Urwald 
eindringend. 

Niefige, durch die Gewalt der Strömung losgeriffene Bäume, 
mit weißen Reihern beiegt; losgeriſſene Uferſtrecken, Inſeln gleich, 
mit GErocodilen oder einer gewaltigen Schlange als ihre Be: 
wohner, tanzten, ein Spiel der langen flachen Wellen, auf den 
braungelben Fluthen, welche ihre Beute weit in's Meer hinaus 
führten. 

Und in weiter Ferne, drüben am jenjeitigen Ufer, zeigte fich 
die volle Pracht der tropiichen Vegetation. 

Sleich Balliiaden zogen die grauen hoben Stengel des baum— 
artigen Arum, des Mucu-mucu, mit ihren großen glänzenden, 
mit der Spite nad oben gerichteten Blättern und der jchnee- 
weißen Blütbendute, ſich entlang, überragt von den rielfigen un— 
getheilten Wedeln der Timichepalme *"?), zwiſchen denen einzelne 
gigantiiche Baumſtämme hervor fich drängten und mit ihren Wur— 
zeln tief in den Strom hinab ſich jenkten. Gleich einem großen 
grünen Hügel breitete der gewaltige Geiba fein ſchönes ſchirm— 
artiges Laubdach über die, des Schattens bedürfenden, Palmen: 
fronen der Timiche, während die hohe Santa Maria) mit 
ihrem ppramidenförmigen Gipfel meit über ibren folofjalen 
Nachbar hinausragte und mit den langen dunfelcarminrotben 
Blüthenrispen die beicheidenen janftvioleten Blumentrauben der 
Vignonia beichämte, deren lange, unzäblige Ranken die Ufer: 
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bäume völlig überzogen. Nur die prächtig ſcharlachrothen großen 
Alütbenrispen der Norantea und Gacoutia, wie die ſcharlachnen 
Bürfthen des Combretum fonnten mit der Blütbenpradt des 
Santa Mariabaumes wetteifern. 

Dergleichen botaniſche Betrachtungen ſtellte ich allerdings in 
dem Augenblide, als ich in höchſter Verzweiflung plößlich durch 
den Anblid des Drinoco überraiht wurde, nidt an; fie fielen 
mir erit ſpäter ein. 

Vorläufig war ich überglüdlih, den Strom vor mir zu 
jeben und dankte Gott, der mich an ihn geführt hatte. Dann 
mußte ih vor Allem nah Nahrung juchen. 

Aber wie und wo? 

Dicht bis an den Nand des in den Wald getretenen Wailers 
ichreitend, erblidte ich in demjelben eine Anzahl aroßer Sumpf: 
schneden, der Ampullaria urceus, die von den Indiauern geröftet 
gegeifen werden und mußte notbgedrungen nun wieder zu einem 
indianischen Yederbillen greiren, nur mit dem Unterichiede, daß 
das, was die Indianer geröftet eflen, von mir aus Mangel an 
Feuer rob genoſſen werden mußte. 

Die Schnedengebäuie zerbrechend, verſchluckte ich einige 
Dugend der jchleimigen Thiere, deren Geſchmack, im Vergleich 
zu Austern, viel zu wünschen übrig ließ. Mein Magen begnügte 
ih jedoch, in Erwägung meiner traurigen Yage, auch mit dielem 
fimplen Nabrungsmittel und bätte zulegt, gleich dem der Otto: 
macos, jogar mit Erdklumpen vorlieb genommen. 

Mit dem glüdlihen Erreihen des Drinoco hatte fich meine 
traurige Yage allerdings nicht ſehr verbejlert, da oft Wochen 
vergeben, daß in der Näbe von deijen Delta eine Guriara mit 
Indianern den Strom freuzt; jedoch war wenigitens die Möglich: 
feit vorbanden, daß dies ebenio gut auch bald der all jein fünne. 
Ueberdies war durch die Nähe des Stromes bei Weitem mebr 
Yeben in meine Umgebung gefommen, die bisher durch ihre ein— 
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tönige Scenerie und Todesitille mein Gemüth tier niedergedrüdt 
batte. 

Daß ich wenigſtens eine Tagereife unterbalb Jacupana mich 
befand, fonnte ih aus dem Auftreten der Timichepalme, die erft 
in diefer Entfernung von Jacupana jtromabwärts vorkommt, ſehr 
wohl ſchließen; ich batte deninach in den anderthalb Tagen meines 
Verirrtieins einen tüchtigen Mari gemacht. 

Den Strom gedachte ich jegt nicht mehr zu verlailen und 
ihn aufwärts zu verfolgen, um wo möglich Zacupana oder eine 
andere Indianerniederlaſſung zu erreichen. 

An Waſſermangel batte ih im feuchten, jtellenweiie jumpfigen 
Urwalde bis jegt noch nicht gelitten und daß diejer nie eintreten 
fonnte, dafür forgte nunmehr der Drinoco, der ebenfalls durch 
jeine Schneden für meine Nabrung bedacht war. 

Einige Stunden rubete ib, um Kräfte zu jammeln, auf einem 
am Waller liegenden Baumſtamm aus, dann begann ich meine 
beihwerliche Weiterreife. 

Und beichwerlich genug war fie, denn die Weberflutbungen 
des Stromes traten ort weit in den Urwald hinein und zwangen 
mich zu großen Ummegen. 

Doch alle Hindernilfe waren jegt für mich fo gut wie nicht 
vorbanden und der Gedanke, eine menschliche Wohnung oder eine 
Guriara mit Guaraunos anzutreffen, bejeelte und Eräftigte mic. 

Zum drittenmale auf meiner Irrfahrt ſank die Sonne gen 
Weiten hinab, als ich die Mündung eines weit oberbalb ſich ab— 
zweigenden, ziemlich breiten ‚Slußarmes, eines jogenannten Cano, 
erreichte, zu deſſen Durchſchwimmen mir jedoch die Kräfte fehlten. 

Ich war dadurd genötbigt, an ihm entlang aufwärts zu 
geben, um two möglich eine günftige Stelle an das jenjeitige 
Ufer zu gelangen, anzutreffen. 

Wer beichreibt mein Treudiges Erjtaunen, als ich in geringer 
Entfernung oberbalb des Caño eine indianiiche Hütte erblidte, 
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die in einer kleinen Lichtung auf einer erhöhten Stelle des Fluß— 
ufers lag! 

Mit beflügelten Schritten eilte ich darauf zu und trat in 
diejelbe ein. Zie war leer, doc drei darin bängende Chinchorros, 
einige ärmliche Gerätbichaften, wie ein Bündel Pfeile, belehrten 
mich, daß jie bewohnt jei, aber mehr noch erfreute es mich, am 
Boden einige große, noch glimmende Holzitüde zu erbliden, ein 
Anzeichen, dab ihre Bewohner nod diejen Morgen fich bier be- 
funden hatten und wabricheinlich mit Einbruch der Nacht zurüd: 
fommen würden. 

Begierig ſuchte ich überall nach Yebensmitteln, fonnte jedoch 
nicht das Geringite auffinden. 

Zum Tode erichöpft, wie ich mich befand, legte ich mich in 
eines der Ghinchorros und ſchlief bald ein. 

Ich mochte wohl einige Stunden geichlafen haben, als ich 
durch ein Geräuſch vor der Hütte gewedt wurde. Eiligſt ſprang 
ih aus dem Ehinchorro und trat hinaus in's Freie. 

Als meine Augen mit den draußen berrichenden Duntel 
der Nacht ſich vertraut gemacht hatten, unterichied ich deutlich 
eine am Ufer anlegende Guriara, in der ſich drei Indianer— 
geftalten befanden, von denen die eine mit dem Befeſtigen der: 
jelben an einen Baumſtamm, die beiden anderen mit dem Aus— 
laden ſich beichäftigten. 

Bald war ihre Arbeit beendet und fie famen auf die Hütte 
zugeichritten. 

An der Thür angekommen, erblidten fie mich, ſtutzten ein 
wentg, gingen aber trogdem an mir vorüber und in die Hütte, 
men „buenas noches“ völlig unbeachtet laſſend. 

Es waren ein alter und junger Mann, denen ein Indianer— 
mädchen folgte, 

Ich trat ebenfalls in die beicheidene Wohnung. 

Einige Worte in jeiner Sprache murmelud, bejchäftigte der 
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Alte fih damit, einige Heine Holzftüde zu den noch glimmenden 
Böden zu legen, legtere aneinander zu rüden und das Feuer 
anzufachen. 

Dichter Rauch entitieg den Stöden und füllte bald die Hütte 
zum Erftiden, dann ſchlug plöglich die helle Flamme hoch empor 
und ließ mid die Geitalten meiner Wirthe deutlich erbliden. 

Sie waren ſämmtlich Guaraunos, die beiden Männer von 
abftoßenden Gefichtszügen, jedoch, beionders der Jüngere, von 
fräftigem Körperbau; das Mädchen dagegen von wirklicher Schön: 
beit, die man bei jungen Indianerinnen ſehr oft findet bei 
einem wahrhaft üppigen, tadellos ſchönen Körperbau, obgleich tie 
faum vierzehn Jahre zählen mochte. 

Ale drei gingen bis auf den Schamichurz, gleih allen 
Buaraunos, völlig nadt, der Schurz des Mädchens beftand, ein 
Zeichen ihrer Armuth, einzig und allein aus einem jchmalen 
fleriblen Streifen Baumrinde, der jogenannten Mafikara. 

Trogdem aber trug fie Schnüre von Glasperlen quer über 
dem vollen Buſen bängend, wie an den Oberarmen und über den 
Waden ähnliche ſolche Schnüre, welche diefe Theile feſt um: 
Ichlangen. Ihre rabenshmwarzen Haare hingen lang auf den 
Rüden berab und in ihren pechſchwarzen Mugen fpiegelte ich 
der grelle Schein der Flammen gleich beftig zudenden Bliken. 

Der Alte bodte am Feuer und mufterte mich auf's Schärfite 
mit feinen Blicen, während der junge Mann und das Mädchen 
die aus der Curiara gebrachten Fiſche, die Ausbeute des heutigen 
Fanges, zum Nöften zubereiteten und nur bisweilen mit ibren 
Salfenaugen mich firirten. 

‚sch unterbrach das tiefe in der Hütte berrichende Schweigen, 
indem ich, mich an den Alten wendend, ibm in ſpaniſcher Spracde 
die Urjache meines Hierteins erflärte und ibn dringend bat, mich 
am andern Morgen in jeiner Curiara nad Zacupana zurüd 
zu bringen, wo ich ibn für feine Dienite gut belohnen würde. 
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gleich eriuchte ich ihn, mir etwas zu ejfen zu geben, um meinen 
gewaltigen Hunger befriedigen zu fünnen. 

Ob mich der Mann veritanden batte, konnte ich nicht be- 
merfen, da er mir jede Antwort jchuldig blieb, daß jedoch der 
Jüngere des Spanifchen mächtig war, bewies er dadurd, daß 
er mir von einem der bereit zum Röſten am Feuer liegenden 
Fiiche, den Morocotos, ein gewaltiges Stüd abbrach und zureichte. 

Mit gieriger Haft verzehrte ih es und ſetzte mich alsdann, 
der Ruhe bedürftig, auf eine am Boden liegende Schildfröten- 
ſchale. 

In murmelnder Weiſe wechſelte der Alte mit dem Jüngeren 
einige mir unverſtändliche guarauniſche Worte, dann trat das 
frühere Schweigen wieder ein. 

Sobald ſämmtliche Fiſche zum Röſten an Stöcken über dem 
Feuer hingen, eilte das Mädchen aus der Hütte, kam aber bald 
mit einen gewaltigen Bananenblatt, das fie am Boden aus— 
breitete, wieder herein. Darauf 309 ſie aus dem Balmendache 
der Hütte einige gewaltige Stüde Yarumabrod ) hervor, legte 
ſie nebit einigen geröfteten Fiſchen auf das Bananenblatt und 
[ud die Ihrigen, ſowie auch mich, ein, zuzulangen. 

Gern benutzte ich die dargebotene Gelegenheit, meine Kräfte 
fo viel al$ möglich zu ftärfen und langte wader zu. 

Nah dem Eſſen gingen alle drei aus der Hütte und liefen 
nich allein. 

Ich hörte ſie draußen lüngere Zeit mit einander, mitunter 
in beitiger Weile, disputiren, beſonders wurde die Stimme des 
Mädchens einigemale ſehr laut und klang ſogar drobend. 

Zie war es auch, die zuerſt twieder in die Hütte trat, ſich 
mir Schnell näherte und die Worte zufliiiterte: „Tenga euidado, 
blanco!“s s) Dann fette fie Jich in eines der Chindorros und 
begann ſich zu ſchaukelu. 

Sie veritand alſo Spantich und daß dies bei den Männern 


- 3 
Arrun, Inter ten Troven. 1, 33 


514 Bedenkliche Situation. 


auch der Fall war, konnte ich daraus, wie aus dem Vorher— 
gegangenen, vermutben. 

Eine Weile darauf traten die zwei „jndianer mieder ein 
und legten ji, ihre Guina ®"’) raucend, in die noch leeren Ehin- 
chorros. 

Ohne irgend eine Schlafſtätte, ſchob ich die große Schild— 
krötenſchale zum Feuer, ſetzte mich auf dieſelbe, legte einige große 
Holzſtücke auf das im Erlöſchen begriffene Feuer und überließ 
mich meinen keineswegs erfreulichen Gedanken. 

Die Worte der jungen Indianerin, mich in Acht zu nehmen, 
mußten ſich auf die beiden Guaraunos beziehen, die mir in irgend 
einer Weiſe Schaden zuzufügen die Abſicht haben mußten. 

Ihre Beweggründe dafür konnte ich allerdings nicht errathen, 
da ich auch nicht die mindeſten, Indianern wünſchenswerthen, 
Gegenſtände bei mir führte und meine Kleider, die von gar 
feinem Intereſſe für fie fein konnten, überdies durch das tage— 
lange Umherirren im Walde total zerriſſen waren. 

Mein feſter Vorſatz war, die ganze Nacht hindurch wachend zu— 
zubringen und obgleich ich von den gehabten Anſtrengungen und 
den zwei ſchlaflos zugebrachten Nächten ungemein erſchöpft und 
ermüdet war, kämpfte ich einige Stunden glücklich gegen jede 
Anwandlung des Schlafes. 

Von Zeit zu Zeit friſches Holz zur Erhaltung des Feuers 
nachlegend, ließ ich die Ereigniſſe der letzten Tage in meinem 
Gedächtniß an mir vorüberziehen und fand, daß ich mich in dieſer 
Nacht gewiß wohler im einſamen Walde befunden hätte, als in 
der Geſellſchaft bösartiger Menſchen hier in der erbärmlichen 
Hütte; es ſchien mir, als ob ich aus dem Regen in die Traufe 
gekommen ſei. 

Die drei indianiſchen Geſtalten lagen bewegungslos in den 
Chinchorros und ſchienen in tiefen Schlaf verſunken, nur kam 
e3 mir bei aufmerfiamer Beobachtung vor, als ob durch die weiten 
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Maſchen der negartigen Hängematte des jüngeren Jndianers, 
dejien funfelmde Augen unausgejegt nach mir fchauten. 

Es mochte wohl auch Täuſchung fein, denn meine Phantaſie 
war durd die legten Erlebniſſe im Walde allerdings auf's Hödhite 
aufgeregt. 

Immer mebr und mehr begann der Schlaf mich zu umiftriden, 
immer beftiger wurden feine Anfälle, bis ich endlich ihm nicht 
länger widerfteben fonnte und gänzlich von ihm übermannt wurde. 
Wie lange ih im feinen Feſſeln lag, kann ich unmöglich jagen, 
nur der gelle Durchdringende Schrei, der mich erweckte, tönt bei 
der Erinnerung daran noch jest in meinen Obren wieder, 

Es war der Schrei des jungen Mädchens, die mit vor Angſt 
entitellten Zügen aus ihrem Chinchorro jprang und aus der 
Hütte jtürzte. 

Im Nu war ich erwacht und die dabei noch halb jchlafend 
von mir ausgeführte Bewegung lieg mich von der Schildfröten- 
Ichale herab, rüdwärts zur Erde ſtürzen. 

Dies war meine Rettung! 

Dicht vor mir Stand die fräftige Geftalt des jungen In— 
Dianers, in der aufgebobenen Rechten eine Striegsfeule baltend, 
die er mit aller Kraft auf mich niederfallen ließ. Der gewaltige 
Schlag, der meinen Kopf zerichmettert haben würde, wenn nicht 
mein Fall ihn dieſem Schidjal entzogen bätte, traf die Schild- 
frötenichale und bohrte ein weites Loch in diejelbe. 

Dit Bligesichnelle aufipringend, erfaßte ich in größter Haft 
eines der langen brennenden Holzitüde und ſchlug es mit folcher 
Gewalt meinem überraichten Angreifer in's Geficht, daß er augen- 
blicklich zu Boden jtürzte. 

Dem ihm zu Hilfe kommenden Alten gab ich einen heftigen 
Stop, der ihn in das brennende Feuer ftürzte und rannte fo- 
dann aus der Hütte, dem Ufer zu. 


Hier Stand das ängſtlich zitternde Indianermädchen, die bei 
33 * 
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meinem Erſcheinen auf's Eiligſte die an einen Stamm gebundene 
Curiara löſte und mir ein Zeichen gab, ſchnell in dieſe zu ſpringen 
und in ihr zu entfliehen. 

„Vaya, vaya, ligero, que no te matan!“ raunte ſie mir 
zu und lief nach der Hütte zurüd. 

Ohne das geringite Zögern folgte ich ihrer Weiſung, ergriff 
das im Fahrzeuge liegende Nuder und befand mich bald am 
Ausflufe des Cano in den Orinoco, eine gute Strede weit von 
der Mörderbütte. 

Vergebens aber ftrengte ich, in den gewaltigen Strom ge— 
fangt, alle meine Kräfte an, um gegen denfelben anzufahren, e3 
war mir unmöglich. 

Die ungeheure Strömung des angeichwollenen Drinoco er: 
laubte einer einzelnen, in einer Curiara befindlichen Perſon nicht, 
sie zu überwinden; dies ſah ich ſehr bald ein und um nicht die 
mir jegt gerade fo foftbare Zeit zu verlieren, da jeder Verzug 
die mich ſicher verfolgenden Mörder in meine Nähe bringen 
fonnte, trieb ich das Fahrzeug nach dem jenjeitigen Ufer des 
Caño, ſprang an’s Land und ſtieß es dann mit dem Fuß in 
den Strom binaus, der es ſchnell mit jich fortführte. 

Ich aber begann wiederum meinen Yauf am waldigen Ufer 
des Drinoco aufivärts und zwar in folcher Eile, als es in dunkler 
Nacht bei all’ den, durch die Vegetation mir entgegengeftellten 
Hinderniſſen, geicheben fonnte. 

Wie ih den ganzen Tag über auf's Neue unter unfäglichen 
Beichwerden, gebroden an Geilt und Körper, meine Tour in 
der Irre fortießte, will ich nicht weiter beichreiben, fie äbnelte 
in der Hauptſache der in den legtvergangenen Tagen, nur daß 
ich jest noch risfirte, von den zwei mordgierigen Indianern eins 
gebolt und getödtet zu werden. 

Zu meinem Glück jedoch unterließen fie meine Berfolgung, 
woran fie wahricheinlich durch die ihnen durch mich verurſachten 
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Brandwunden verhindert wurden, die ihnen jedenfalls lange 
Zeit zu Schaffen machten. — 

Ein in jo großem Maße noch nie gefühltes, freudiges Ent- 
zücken übermannte mich, als ich gegen Abend aus dem düſtern 
Urwald in eine weite, weite Lichtung trat, in der ich in der 
Ferne die Hütten von Zacupana erblidte und vor überihiwäng: 
licher Sreude warf ich mich zur Erde nieder und danfte Gott 
für meine glüdliche Nettung. Dann aber erbob ih mich und 
rannte athemlos nach dem jo überaus febnlih erwünschten Orte. 

Sleih einem Wahnfinnigen ftürzte ich in mein Wohnhaus 
und warf mich total entfräftet und befinnungslos in meine vor 
vier Tagen verlaflene Hängematte. 

Als ich wieder zu mir fam, Itanden eine Menge Indianer 
nebjt dem Häuptling Geleftino um mich herum, mich mit Fragen 
über meine Nettung beftürmend und mir zugleih Eſſen und 
Paiwari reihend. Nachdem ich mich durch einige Nahrung ge: 
frärtigt batte, erzäblte ich ihnen meine Abenteuer, die ihnen 
trog ihrer gewohnten fteiichen Nube doch öftere Ausrure des 
Eritaunens und der Bewunderung abzwangen. 

Auf meine Frage nach meinem Neilegefährten 3. entgegnete 
Gelejtino, daß diefer mit Manuel und einer Anzahl Guaraunos 
bereits am nächſten Tage nach meinem Ausbleiben in den Ur: 
wald gegangen jei, un mich aufzujuchen und bis jegt noch nicht 
zurüdgefehrt wäre. Zugleich erzählte er mir, daß Manuel und 
die „ndianerweiber an dem Tage, an welchen ich mit ibnen in 
den Wald gegangen, bis zum Einbruch der Dunfelbeit an dem 
Orte, wo fie die Früchte der Burgua gelammelt, auf meine Nüd- 
kunft zu ihnen gewartet, daß ſie lange Zeit nach mir im Walde 
unter öfterem lautem Geſchrei umbergeiudht und dab Manuel 
mebre Signalſchüſſe aus meiner zurüdgelaifenen Flinte getban. 

Die große Entfernung, in der ich mich von den Leuten 
befand, wie Die Dice, Feuchte Yurt des Urwaldes, batten ver— 
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hindert, daß der Schall der Stimmen, wie der Schüſſe, meine 
Ohren erreichten. 

Wegen meines in der letzten Nacht gehabten Abenteuers mit 
den Indianern am Cañd, erzählte mir Celeſtino, daß dieſe Familie, 
Vater, Sohn und Tochter, die zu dem wilden Zweigſtamm der 
Suaraunos, den Chaguanes, gehörten, als von ihren Yandsleuten 
Ausgeitoßene betrachtet würden, da die beiden Männer, früher 
auf der Inſel Tortola unter Venezuelanern lebend, von denen 
fie auch die Kenntniß der ſpaniſchen Sprache erlangt hätten, fich 
mehrfacher Diebereien, fogar des Mordes eines der Ihrigen 
Ihuldig gemacht hätten und jeßt, gemieden von allen Anderen, 
in der elenden Hütte an dem Ufer des Cano lebten. Die Tochter 
jedoch jollte nicht Mitihuld an den Verbrechen ihrer Verwandten 
baben; ihre große „jugend, wie die ihr innmwohnende Herzens: 
güte, die fie auch gegen mic gezeigt, hatten fie davor behütet. 

In später Nacht erwedten mich Freund 3. und Manuel, 
die joeben von ihrer, natürlich erfolglofen, Nachforſchung nach 
mir zurüdkehrten und bocd erfreut über meine unverboffte 
Rettung waren. 

Einige Tage ipäter, als ich mich wieder bei Kräften fühlte, 
unternabm ich mit Geleftino und einigen Guaraunos eine Tour 
nach der Mörderhütte am Gano, um wo möglich die zwei ſchur— 
fiihen Indianer in unsere Gewalt zu befonmen. 

ir fanden die Hütte niedergebrannt und deren Bewohner 
entfloben. — 


X, 
Vom Orinoco nad) Georgetomn am Demerara.’>) 


Es war Ende Auguit 1859, als ich mich wiederum im Delta 
des Orinoco und zwar auf der, von den Canos Imataca und 
Zacupana eingeichloifenen Inſel Guriapo, in dem an deren ſüd— 
lichen Seite gelegenen Orte gleiches Namens befand ). 

Guriapo ift ein kleiner, unweit der Mündung des Orinoco 
gelegener, nur aus etwa zwölf Lehmhütten beitebender Ort, deſſen 
farbige Bevölkerung einzig und allein vom Fange, Einfalzen und 
Trocknen des bier im Strome ungemein bäufigen Morocoto ®'9), 
eines 2", Fuß langen und 1 Fuß breiten, ſehr wohlichmedenden 
Fiſches, Lebt, der von bier in bedeutender Menge nach Ciudad 
Bolivar und Georgetomwn ausgeführt wird. 

Trogdem der Ort im höchſten Grade ärmlich ausſieht, herricht 
doch durch dieſe ergiebige Nabrungsquelle einiger Wohlſtand unter 
deilen Bevölferung. 

Beim Anfchwellen des Drinoco bietet Guriapo einen kläg— 
lichen Anblid dar: das etwas erhöht liegende Terrain, auf dem 
der Ort ich befindet, ift vom ausgetretenen Strome völlig über: 
ſchwemmt, fo dab man von Haus zu Haus auf brücenähnlicd 
gelegten Baumſtämmen geben oder in der Curiara fahren muß. 
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leicht erklärlich und ich verbrachte mit meinem Reiſebegleiter ©., 
einem jungen Kaufmanne aus der Schweiz, zwei ſchreckliche ſchlaf— 
loſe Nächte in dieſem Orte. Fieber und Dyſenterie, die mich be— 
reits ſeit Wochen peinigten, machten es mir zur Pflicht, die Hilfe 
eines Arztes in Anſpruch zu nehmen, die ich freilich nicht eher 
als in Georgetown erlangen konnte. Außerdem wünſchte ich in 
gehörige Entfernung von den Guaraunos in Zacupana zu fom- 
men, die mich nebjt meinen DBegleitern nicht von ſich gelaſſen 
hatten und denen wir nur durch Liſt entfloben waren. Wir 
mietbeten das größere Boot eines Farbigen mit der nöthigen 
VBemannung bis nah Morucca, dem erjten Orte von Britiich 
Guyana, für den Preis von 50 Peſos und waren glüdlich, als 
wir an einem berrliben Morgen um 6 Ubr den erbärmlichen 
Drt Curiapo verließen. 

Einige Zeit fuhren wir in dem Caño Imataca abwärts und 
lenkten dann in einen der kleinen Caños des rechten Ufers ein. 
Der Strom befand ſich in der Höhe ſeiner Anſchwellung und 
rafte mit ungebeurer Schnelligkeit der Mündung zu, jo daß von 
Ebbe und Fluth wenig zu gewahren war. Die Ufer waren 
tief unter Waller und die daran jtebenden Urwaldbäume ragten 
oft nur mit den Gipfeln daraus bervor. Es war ein große 
artiger, zugleich aber grauſiger Anblid, das entrejjelte Element - 
in langen gelbbraunen Strommwellen dahinrauichen und jegliche 
ſich ihm entgegenitellende Hinderniſſe mit unwiderſtehlicher Ge: 
walt überwinden zu ſehen. 

Wir fuhren den ganzen Tag über im Cano abwärts, da Die 
überſchwemmten Ufer eine Landung nicht geftatteten und erſt 
gegen Abend erreichten wir die Wohnung einer Guaraunofamilie, 
die auf etwas höher gelegenem Terrain lag. 

Sie beitand aus einer mit den geipaltenen Stämmen der 
Moriche bededten Platform, die auf einem Noit bober abge: 
bauener Baumſtämme ſich erbob und die größte Höhe des Waſſer— 
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itandes des Stromes einige Fuß überragte. Ein Theil derjelben 
war mit den Wedeln der Manicaria überdedt, der andere jedoch 
frei und auf ihr lebten die Jndianer während der Ueberſchwem— 
mung des Drinoco 

Daß aber die Guaraunos zur Zeit der Orinocoüberſchwem— 
mung in ihren mit Lehm ausgeichmierten Dängematten, in denen 
fie Jogar Feuer unterhalten Sollen, leben, berubt auf einem Irr— 
tbum. Der große Neifende, A. v. Humboldt, der felbit nie das 
Delta des Orinoco bereite, bat dieſe Bemerkung den fabelhaften 
Berichten des Sir Walter Naleigb nacherzäblt. Ich babe mehr 
als 1", Jahre während der trodenen und nalen — 
unter den Guaraunos des Orinocodelta und denen an der Oſt 
küſte Süd-Amerika's, vom Cap Sabinetta bis zum Cap * 
an der Mündung des Pomeroom river in Britiſch Guyana, gelebt, 
aber nie eine derartig beſchriebene luftige Wohnung erblickt. 

Mosquitos gab es in unſerem Nachtquartier auf der Plat— 
form, in der Nacht, zu Tauſenden, To daß an Schlaf nicht zu 
Denken war und wir frob waren, als der Morgen graute und 
wir weiter fabren fonnten. Bereits um 7 Uhr gelangten wir 
wieder in den Caho Imataca und ſteuerten nunmehr Direct 
der an dem Ausfluſſe des Orinoco gelegenen Bunta de Barima 
iu. Es war ein Glück für uns, Daß Das Wetter überaus günſtig 
und Die Oberfläche des gewaltigen Stromes rubig war, da der 
Orinoco bei der Boca de Navios zu der ungebeuren Breite von 
zwanzig Seemeilen ſich ausdebnt und dem Meere gleicht. Kaum 
day man in jeiner Mitte die jenfeitigen Ufer, wie die größeren 
Inſeln Gangrejo und Nuima erblidt. An der ſüdlichen Seite 
der Kleinen Inſel Burro vorüberfabrend, gelangten wir in ſechs 
Ztunden zur Punta de Yarima, dem öjtlichen Ufer des Orinoco, 
even Arme an feiner Mündung, von PBunta de Barima bis 
zur am weiteſten nad Werten gelegenen Boca chica, 47 Seemeilen 
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Drei Eleine, dicht an der im Diten gelegenen Kite ſich er- 
bebende Hügel bezeichnen das Cap Sabinetta, die Yandmarfe für 
die in die Boca de Navios einlaufenden Schiffe. 

Wir ſahen an der Punta de Barima, deren niedrig gelegenes 
Terrain halb unter Waffer lag, mehre Curiaras von, mit dem 
Krabbenfang beichäftigten Guaraunos und beichloffen, da unier 
Proviant nicht bedeutend war, an's Ufer zu geben, um einige 
Körbe Krabben einzubandeln. Da das Seichte, eine ungeheure 
Sandbanf überflutbende Waſſer, auf dem unser Boot jih befand, 
eine größere Annäherung an das Ufer nicht erlaubte, war Freund 
S., al$ der erite, eben im Begriff, in das nur fußtiefe Waſſer zu 
ipringen, als ihn einer der Nuderer mit aller Gewalt in's Boot 
zurüditieß und jodann jein Nuder in größter Hertigfeit auf den 
Sandarund ſtampfte. Gleich einer langen Peitſche Ichlug der 
Pfeilſchwanz eines Stehrochen?"') aus dem Wajler in die Höbe, 
traf jedoch nur den Stiel des Ruders und jegt erit ſahen wir, 
welcher großen Gefahr wir uns ausgejegt, wären wir bier an's 
Land gewatet. Der jandige Grund lag voll der großen Stadel- 
rohen, die und durch Die gefährlichen Nerwundungen ibres 
Schwanzſtachels getödtet hätten. 

Gern gaben wir bei fo drobender Gefahr unsere Abficht auf, 
nad dem Lande zu geben, fchrieen den Indianern zu, in ihren 
fleinen Guriaras zu uns zu fommen und fuhren, da fie von 
uns nicht die geringite Notiz nahmen, in den Rio PBarima ein. 
Der Barima ift ein ziemlich anfebnlicher Fluß, der, bei einer 
Tiefe von 18 bis 25 Fuß, eine Breite von mindeitens 700 Fuß bat. 
Seine niedrigen und jumpfigen Ufer waren jegt weit hinein in 
den Wald überſchwemmt und die eintretende Fluth, die unmittel- 
bar an der Mündung des Orinoco trog deſſen Anichwellung 
immer noch ziemlich bedeutend iſt, ließ uns den Barima ſchnell 
aufwärts kommen. 

Die Ufer deſſelben Sind mit lang ſich binziebenden Wäldchen 
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der berrlichiten Palmen?!?) geziert und dichte Feltons der Ichönften 
Schlingpflanzen °13) überziehen völlig die Uferbäume, auf deren 
Aeſten berrlihe Orchideen ?'*) figen. Ein breiter Streif des 
baumartigen Mucummen 915), wie verfchiedener, mit weißen wohl: 
riehenden Blütben geſchmückter Crinum-Arten, von berrlich gelb 
und ſcharlachroth blühenden Gefträuchen ?!*) überragt, ziehen am 
Ufer ſich entlang. 

Wir fuhren den ganzen Tag bis zum jpäten Abend, obne 
eine menschlihe Wohnung oder einen Landungsplag zu entdeden 
und erit bei Einbruch der Nacht waren wir jo glüdlih, einen 
über die Waſſerfläche emporragenden fleinen Plap am Ufer zu 
finden, auf dem wir übernachten fonnten. An Schlaf war freilich 
wegen der Legion uns peinigender Mosquitos, deren Stiche wir 
in aller Geduld und Nube ertragen mußten, nicht zu denken 
und von den vielen Nachtwachen auf's höchite abgeipannt, fuhren 
wir am andern Morgen weiter. Nicht lange nachher holten wir 
das große, mit einem langen Palmendache (Carola) verſehene 
Root eines Portugieien ein, der mit 500 in Guriapo er: 
bandelten getrodneten Morocotos nad Georgetown fuhr, um fie 
dort, pro Stüd mit drei Sirpence, zu verfaufen. So ſehr wir 
den Mann baten, uns ein Dutzend dieſer getrodneten Fiſche zu 
denselben Preife, ſowie eine Flaſche Genever, von dem er einen 
Denijohn 7) am Bord batte, abzulaflen, war er doch jo unge: 
fällig, unſere Bitte abzuichlagen. 

Im Barima Tab ich das Einzigental, daß einige Guaraunos 
ihre Hängematten in den Baumgipfeln, freilih mr momentaı, 
aufgeichlungen hatten; fie waren unweit des höher gelegenen Ufers 
beim Fiſchfange durch die Fluth, die das Ufer weit über Mannes: 
höhe überſchwemmte, überraicht worden und hatten fich gezwungen 
geieben, in die Wipfel der Bäume zu retiriren, wo ste ihre 
Ghinchorros befeftigt hatten, um die Ebbe abzuwarten. 

Gegen Mittag erreichten wir den Gaho Mora, der einen 
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natürlichen Berbindungscanal des Barima mit dem Waini bildet 
und, bei einer Breite von 46 Fuß, eine Tiefe von 16 Fuß bat. 


Seine Ufer find ausgezeichnet Shön und bejtehen zum größten 
Theil aus Palmen der bereit3 angeführten Arten. Bei der Ein- 
fahrt in diefen Caño war die Ebbe eingetreten, die das Waſſer 
dejjelben mit wahrbaft reißender Gewalt der Mündung des 
Waini zuführte, fo daß der Steuermann all’ feine Geſchicklichkeit 
und Kraft aufbieten mußte, um das Boot durd die Furzen 
Windungen des Caño glüdlih zu bringen, ohne es an der Menge 
der aus dem Waſſer emporftarrenden Baumftämme zerichellen zu 
laſſen. 

Pfeilſchnell ſchoß das Corial dahin und in der kurzen Zeit 
von einer kleinen Stunde befanden wir uns in der ſeeähnlichen 
Ausbreitung der Mündung des Waini. Das Boot des Portu— 
gieſen, das uns ſtets vorangefahren war, ſteuerte in die große 
Bucht ein, um den Waini aufwärts zu fahren, während wir an 
einer erhöhten Uferſtelle derſelben landeten, um etwas zu uns 
zu nehmen. 

Theils mit den Zubereitungen zum Eſſen beſchäftigt, ttheils 
in den Chinchorros ausruhend, achteten wir nicht weiter auf 
unſere Umgebung und bereits mochte eine gute Viertelſtunde 
vergangen ſein, als wir durch ein furchtbares, von der Bucht her 
tönendes Hilfegeſchrei, aus unſerer Ruhe aufgeſchreckt wurden. 
Unverzüglich wendeten ſich unſere Blicke dabin. 

Von dem Boote des Portugieſen war nichts mehr als die 
über die Waſſerfläche hervorragende Maſtſpitze zu erblicken, an 
welcher ſich einige Menſchen, die ihre Köpfe aus dem Waſſer 
ſtreckend, zu uns herüber um Hilfe ſchrieen, angeklammert batten, 
während einige andere menſchliche Geſtalten durch Schwimmen 
ſich über dem Waſſer erhielten. 


Ohne Verzug ſprangen wir in unſer Boot und ruderten in 


Untergang eines Bootes, Durch den Schwertftich verurſacht. 525 


größter Haft nach dem eine Viertelftunde von uns entfernten ver: 
unglüdten Fahrzeuge. 

Es waren der Portugieje und fein Steuermann, die an der 
Maitipige fih anflammerten, während feine vier guarauniichen 
Nuderer im Waller umherſchwammen, die wir Jämmtlich in unſer 
Boot einnabmen. 

Ein Seltener Unfall hatte das Fahrzeug getroffen; in aller 
Ruhe dabinfahrend, hatte plöglich die lange, Icharfichneidende, 
ipießartige Verlängerung des Kopfes eines großen Schwert- 
fiſches ®'°) den Boden des Bootes mit aller Gewalt durchbrochen 
und einen ſolchen Leck darein gemacht, dab daſſelbe augenblidlich 
anf. Wabricheinlich hatte der Fiſch gedacht, einen feiner Gegner 
vor fih zu haben, dem er ohne Umstände feinen Spieß durch 
den vermeintlichen Bauch gerannt hatte. 

Un zu verjucen, ob noch einiges von der Yadung des 
Bootes zu retten war, ließ der Portugiele feine Guaraunos nad 
dem am Grunde liegenden Boote tauchen und Fam dadurd) 
wieder in Befig von etwa 5) Morocotos; die Indianer weigerten 
fich jedoch nach Heraufbringung derfelben, ferner zu tauchen und 
jo waren dieje Fiſche das Einzige, was er von der Yadung des 
Bootes gerettet hatte. Alles, was in demselben unberejtigt um— 
bergelegen, war von den Wellen binweggeführt worden, mit 
dieiem auch aller PBroviant und der Demijohn Genever. Es 
war dem Portugieien eine harte Züchtigung für feine frühere 
Ungefälligfeit gegen uns. 

Yange batten wir uns an der Stelle des Unfalls verweilt 
und die Fluth war bereits Wieder eingetreten, als wir der etwa 
zwei Zeemeilen von bier entfernten, weit in's Meer binaus jich 
ziebenden, wejtliben Spite der Bucht des Waini zufuhren, auf 
der einige Hütten jtanden, zu denen der Portugiele uns ihn zu 
bringen bat. 

Eine beftige Brite aus Nordoft hatte ſich erboben und 
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thürmte, im Verein mit der Fluth, das Waſſer zu hoben Wellen ; 
das Boot ging duch die aufgenommene Mannihaft des ver: 
unglüdten Fahrzeuges, wie der 50 Morocotos, jehr tief und 
bald ſtürzte eine See nah der andern über uns bin, To dab 
wir uns in großer Gefahr befanden und nur dadurch balten 
fonnten, daß die vier Guaraunos unausgeiegt das Waſſer aus 
dem Boote ichöpfen mußten. 

Slüdlihb fühlten wir uns, als wir nad zwei Stunden des 
angeitrengtejten Nuderns bei den Hütten an der Yandipige an: 
langten. 

Hier bot fih uns ein ungemein jeltiamer Anblid dar. 

ES waren zwei große, an allen Seiten völlig offene Hütten, 
die bier ſtanden, durch melde hindurch die Brandung des 
Meeres tobte. 

In großen breiten Guriaras ſaßen die farbigen Bewohner 
derjelben unter dem Palmendahe und beichäftigten fich mit der 
Präparation von Seefiihen bebufs des Trodnens, wobei fie von 
den jtürmtichen Wellen bin und ber geworfen wurden. Auf einer, 
neben den Ranchos errichteten boben Platform, lagen die zum 
Trodnen bejtimmten Fiſche ausgebreitet und einige ungeheure, 
dicht davor liegende, gegen das Meer zu Sich aufthürmende Fels— 
blöde, verminderten nur wenig den gewaltigen Wogenandrang. 

Jahraus und jabrein führten die bier wohnenden Leute dieſes 
ihredlihe Leben, zur Ebbe auf dem durchnäßten Boden des 
Rancho's, zur Fluthzeit in den von den hoben Wellen beftig 
geichaufelten Guriaras mwohnend und ihr Leben nur Dur 
ſehr Fümmerlihen Erwerb, den Verkauf getrodneter Seefiſche, 
friſtend. 

Nachdem wir den Portugieſen mit ſeiner Mannſchaft und 
den 50 Morocotos, der, in der ſchäbigen Weiſe aller ſeiner aus 
Madeira ſtammenden Landsleute, dem Padron unſeres Bootes, 
dem er bauptiächlich ſeine Rettung verdankte, nicht einmal einen 
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Morocoto zum Geſchenk machte, bier untergebracht, freuzten wir 
wieder unter größter Gefahr, bei der beitigen Brife und den 
boben Wellen, die Bucht des Waini und fuhren in jeine Mündung 
ein, die wir bei Einbruch der Dunfelbeit erreichten. Erſt nad 
langem Umberfuchen waren wir jo glüdlich, einen über den Waſſer— 
ſpiegel fich erbebenden Kandungsplag zum Uebernachten zu finden. 

Wie gewöhnlich verjuchten die bier hauſenden Mlosquito- 
Ihaaren unſern Schlaf zu ftören, was ihnen aber diesmal nicht 
gelang, da wir, Durch mebre ichlaflofe Nächte erichöpft, bald in 
tiefen Schlaf fielen und mit zeritochenen Geſicht und Händen 
erit am jpäten Morgen erwacten. 

Die Ufer des Waini äbneln denen des Barima, fie find 
niedrig, zur Negenzeit völlig überihwenmt und mit dichtem Urs: 
wald, in welchem die Palmen eine Hauptrolle Spielen, bewachſen. 

Zwei Tage gebraucten wir den Waini aufwärts, bis zu 
einen Itabbo“!“), der den Waini mit dem kleinen Fluſſe Mo- 
rucca ®2", verbindet. 

In den kaum S bis 10 Fuß breiten Itabbo einfabrend, ver: 
änderte ſich plöglich die Yandichaft. Der Urwald trat weit zurück 
und eine ungebeure breite, von üppigen jartigen Grün bededte 
Sumpffläche, durd die ſich der glatte ſchmale Waſſerſpiegel des 
Itabbo in mannigrachen Krümmungen wand, lag vor uns. 

Zaufende der glänzend weißen Blüthen der Crinums und 
der Schönen Nojablumen der Tibonchina aspera, ragten aus der 
nit Gras und Farn?! dicht überzogenen Sumpfiavane bervor 
und ein Dichtes Gewebe runder, ausgezadter Nompbäenblätter, 
das auf der Waflerfläche des Itabbo lag. erichwerte das Vor: 
dringen des Bootes ungemein. 

Gruppen der Mauritia, wie einiger Yaubbölzer, erboben ſich 
intelgleih über die trügeriiche grüne Matte, welche da, wo ſie 
den Itabbo begrenzte, Durch den vom dabinfabrenden Boote ver: 
urlachten Andrang des Waſſers auf und niedergeichaufeit wurde. 
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Einige Stunden im Itabbo entlang fahrend, famen wir in 
einen fchönen Balmenmwald, der fih eine Zeit lang am Ufer 
dabinzog, bis er fi wieder öffnete und eine neue Sumpf: 
favane uns aufnahm. Es war am jpäten Nachmittag, als wir 
die Mündung des Itabbo in den Moruccasriver, deſſen Ufer 
ein gleiches Landichaftsbild mit denen des Itabbo aufwies, er: 
reichten. Raſch ging es denselben abwärts und Kurz vor Sonnen: 
untergang erreichten wir das erſie Haus der bereits zu Britiich 
Guyana gehörenden Miſſion Warramuri. 

Das von Holz erbaute, mit Schindeln gededte Haus zeigte 
bereit$ Spuren arößerer Civiliiation und wurde von einem eng: 
liichen Bootzimmermann bewohnt, der uns berzlich bewillfommte 
und in feine Wohnung einzutreten bat. Er verforgte uns mit 
Cavendiſhtabak und jegte uns Salzfiſch und Wlantains 2?) vor, 
eine Koft, die wir lange nicht gebabt und die uns köſtlich mundete. 

Bis hierher war der Badron unseres in Curiapo gemietbeten 
Rootes engagirt und wir mußten nunmehr nach einem anderen 
Boote uns umthun, um von bier an die fogenannte Arabien: 
oder Capoye-Coaſt, die am linfen Ufer der Mündung des Eſſe— 
auibo gegen Norden fich binziebt, zu aelangen. 

Der Zimmermann veriprah uns bierin bebilflich zu fein und 
jandte einen feiner Yeute im Eleinen Corial nach dem eine Stunde 
entfernten Mifltonsorte, um ein Boot und Mannſchaft für uns 
anfzutreiben. 

Es war völlig dunkel, als dieſer mit einen Narbigen zurüd: 
fam, der uns nad der, an der Arabien:Coajt gelegenen Blantage 
Anna Neaina unter der fatalen Bedingung zu bringen verſprach, 
dad, da er nicht einen einzigen Nuderer im Orte auftreiben 
fonnte, wir Telbit die Nuderer ivielen müßten. Dies war aller: 
dings eine Schr schlimme Aussicht, beſonders für mich, der ich 
durch meine Krankheit ungemein evicböpft war; da jedoh im 
ganzen Urte fein anderes Boot zur Reiſe erlangt werden 
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konnte, mußten wir gute Miene zum böſen Spiele machen und 
erklärten uns damit einverſtanden. 

Wir luden unſer Gepäck aus dem großen Boot in das kleine 
Corial, das der Farbige mitgebracht hatte, ſetzten uns in die 
Nußſchale und fort ging es in der Dunkelheit, der Wohnung des 
Farbigen zu. Das Sitzen in der kleinen indianiſchen Curiara oder 
Corial, wie es in Britiſch Guyana heißt, iſt im höchſten Grade 
unbequem und erfordert große Aufmerkfamfeit und fortwährendes 
Balanciren des Körpers, damit das Fahrzeug nit ummirft. 
Bei der geringiten Bewegung nach einer Seite zu, droht es 
zu fentern und wir fonnten e3 als ein Wunder betradten, 
daß wir in diefer Nacht glüdlich die Miſſion erreichten. Einige: 
mal fuhr das Corial auf im Fluſſe befindlide Baumftümpfe auf 
und drohte umzuftürzen, doch immer, troß der augenicheinlichiten 
Gefahr, wußte der Farbige die Balance wieder berzuftellen. 

Wir danften Gott, al3 wir die auf einem Hügel liegende 
Hütte des Mannes erreicht hatten, in der wir uns fofort zur 
Nude begaben, obgleih wegen der vielen Mosquitos an Schlaf 
nicht zu denfen war. 

Am frühen Morgen ftiegen wir in das größere Boot des 
Farbigen und ruderten den Fluß abwärts. 

Der Miſſionsort Warramuri befteht aus vielen großen Hütten, 
die, ebenſo wie die aus Holz erbaute Eleine Fatholifche Kirche und 
die noch Ffleinere engliihe Chapel, vereinzelt auf den das Ufer 
begrenzenden Anhöhen liegen. Weder der katholische noch pro- 
tejtantiiche Geiftliche wohnen in der Miffion, jondern kommen 
nur von Zeit zu Zeit zur Verrichtung des Gottesdienjtes von 
ihren entiernteren Stationen bierber, zu welcher Zeit fih dann 
die getauften Warrau:, Arawaak- und Accawais-Indianer von 
weit und breit umber bier einfinden, um ihre Andacht zu ver: 
richten. 

Marramuri wird, außer von einigen Karbigen, nur von 
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Warraus (Guaraunos) bewohnt, die jämmtlich feit längerer Zeit 
ihon zum Chriftenthum fich befennen. 

Ehe wir den Ort verließen, landeten wir bei der Wohnung 
des Häuptlings. Eine herrliche, an 80 Fuß hohe, umfangreiche 
Bambusgruppe, deren feingefiederte Spigen nah allen Geiten 
zu graciös berabnidten, ftand am Landungsplage und ein 
von fhönen Fruchtbäumen bejegter Weg führte nah dem fehr 
großen, von Brettern aufgeführten und aufs Zierlichſte mit 
Manicariawedeln gededten Haufe, in dem uns der, der ſpa— 
niihen und engliihen Sprache mächtige Häuptling Galiftro, 
ein dicker unterjegter, mit Hemd und Beinfleid befleideter 
Mann, freundlid empfing. Eine Menge Warraus beiderlei 
Geſchlechts waren bier verjammelt, von denen eine junge jchöne, 
überaus üppig gebaute Warrau meinem Freunde S. dermaßen 
gefiel, daß er fih im Nu in fie verliebte und fie durchaus mit 
fih nah Georgetown nehmen wollte. 

Aus ihrem Gofettiren, ihrer Kleidung, tie der Fertigkeit, 
mit der fie engliich ſprach, konnte ich entnehmen, daß fie unter 
Europäern bereits fih aufgehalten hatte und erfuhr fpäter au 
von unjerem Bootsmann, daß fie viele Monate in Georgetomwn 
als Hausmädchen gedient und dort, wie es leider bei den mit 
Europäern zufammenlebenden Indianern in der Negel gejchiebt, 
die Untugenden der erjteren, unter denen die Sittenlofigkeit eine 
der vorberrichenditen it, angenommen babe. 

Das Mädchen Ichien jehr gern auf den Vorſchlag meines 
Freundes einzugeben, wahriheinlid um ihren unmoralifchen 
Lebensmwandel in der Colonieftadt wieder aufnehmen zu fünnen, 
ih trat jedoch entihieden gegen eine ſolche Begleitung auf, die 
unjern Charakter in Georgetown in ein jehr zweideutiges Licht 
gejtellt hätte und beſtand feſt auf augenblidlicher Abfahrt, die 
dann auch Sofort, ohne auf die Lamentationen S.'s zu bören, 
geſchah. 
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Die Erinnerung an das Mädchen ließ ihm den ganzen Tag 
über keine Ruhe und mehrfach beſtürmte er mich vergebens mit 
der Bitte, umzukehren und das Mädchen abzuholen. 

Die Landſchaft an den Ufern des Morucca blieb lange Zeit 
diejelbe wie geftern, nur mit der Ausnahme, daß das ebene 
Terrain nicht jumpfig, jondern aus fejtem, mit Savanenvegetation 
bededtem, Erdreich beitand und mitunter von größeren Hügeln 
und Eleinen lieblihen Wäldern unterbroden war. Eine Menge 
von der Mündung des Pomeroon vom Strabbenfang zurüd- 
fehrender Corials mit Indianern, Warraus und Accawais, be- 
gegneten uns während der Fahrt und jchauten den mweißen, im 
Boote figenden fremden Männern verwundert nad, 

Gegen Abend zeigte die veränderte Vegetation von bobem 
Mangle???), daß wir uns der Küſte näberten und bereits fonnten 
wir durd einzelne Deffnungen in den Laubmaſſen das blaugrüne 
Meer erbliden. Bei hoher Fluth gelangten wir aus der Mündung 
des Morucca in die große Meeresbudht, welche am meitlichen 
Ufer den Morucca, am öftlihen den Pomeroon «river in fich auf- 
nimmt und landeten unweit der Moruccamündung bei einem, in 
engliiher Faſhion erbauten Hauſe. 

Das Haus war von Brettern erbaut und ftand auf einem, 
von dien Stämmen des Green=beart??*) getragenen, fo boben 
Gerüfte, daß es von der höchſten Fluthhöhe nicht erreicht wer: 
den founte; eine jtarf gebaute Treppe führte von außen nad 
der Thür, dur die man in zwei Zimmer gelangte, aus denen 
das ganze Gebäude beitand. Es mar die Wohnung des von 
der engliihen Regierung über die Arabien=coaft gejegten Ma: 
giftrates, Mr. MElintod, der von feiner Station am Pomeroon- 
river von Zeit zu Zeit hierher kam, um etwaige, unter den In— 
dianern der Umgegend ausgebrodene Streitigkeiten zu Ichlichten. 

Im Haufe befand fich jegt, außer einigen als Diener fungiren: 


den Warraus, nur die Haushälterin, eine farbige ältliche Lady, 
34? 
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die uns, al3 wir die Außentreppe eritiegen und zur Thür ein- 
traten, recht freundlich bewillfommte und unjere Bitte um ein 
Nachtquartier jehr wohl aufnahm. Außerdem war fie jo freund- 
ih, uns durd ein jeltenes Mabl von Salzfleiih und Cafes?) 
zu erquiden, das wir auf's Beſte uns munden ließen. Eine 
Taſſe Thee vollendete den großen Genuß, der uns ſeit langer 
Zeit nicht geboten worden war. 

Nah dem Abendeilen auf den Treppenituren jitend und be— 
gierig die friiche Seebriie einathmend, erblidte ich dicht in der 
Nähe des Hauses ein intereflantes indianiſches Genrebild. 

Hier erbob fih aus dem Waſſer ein auf Pfählen erbautes 
Rando, die Fremdenlodge, wie alle zu diefem Zwed erbauten 
Hütten, ohne Wände und nur aus einem auf Prählen rubenden 
Balmendade beitebend, mit einem aus den geipaltenen Stämmen 
der Mauritia belegten Fußboden, in der es im wahrbaften Sinne 
des Wortes von Indianern, Warraus, Arawaaks, Nccawais und 
Caribis wimmelte, die von allen Gegenden zuſammen gefommen 
waren, um an der Mindung des Pomeroon Krabben zu fangen. 

Männer, Weiber und Kinder liefen in größter Haft durch— 
einander, denn die eingetretene Springflutb begann die Lodge 
zu überihwemmen und die zur Bereitung des Nachteffens an: 
gemachten Feuer auszulöfchen. 

Bis an die Dede des Palmendaches hinauf bingen die Ehin- 
horros, in welche die Männer vor der Ueberſchwemmung ich 
retirirt hatten, übereinander, während die Weiber, bis über die 
Knöchel im Waller watend, die heißen Kochtöpfe in der Hand, 
wild durch einander rannten und nicht mußten, wo fie Diele vor 
dem Andrange des Waſſers bergen jollten, bis jie endlich in die, 
an die Hüttenpfoiten gebundenen Corials ſich jtürzten, um die 
Töpfe darein zu ftellen, von denen freilich die Mehrzahl bei der 
beftigen Bewegung der Fahrzeuge zerbrachen. Es war eine Scene 
der größten Wermirrung, die für die Betheiligten dadurch noch 
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unangenebner wurde, ald die Naht einbrad, welche für die 
nadten, obne die gewohnten Feuer vor Froſt zitternden, der 
Vlablzeit entbehrenden Indianer eine jehr jchlimme geweſen 
jein muß. 

Die Mosquitos waren bier toller als je vorber und von 
Schlaf feine Rede, obgleich Feniterladen und Thüren des Zimmers, 
in dem mir logirten, dicht geichloffen waren. 

Nachdem wir uns am andern Morgen durch Thee erquidt, 
nahmen wir Abihied von der gaftfreundlichen alten Lady und 
durchſchnitten die eine Meile breite Meeresbuht von Peche, deren 
öjtliche, fie einichließende Landipige, das Cap Naſſau, zugleich 
das öſtliche Ufer des Pomeroon bildet. An einer Tandigen 
Stelle des öftliben Urers der Bucht landeten wir, um zu früb- 
jtüdfen, umgeben von einer Menge Indianer, in deren Begleitung 
wir die Bucht gefreuzt und die bier ihren Krabbenfang be- 
ginnen wollten. 

Der Uferwald bejtand nur zum Fleinen Theil aus boben 
Urwaldbäumen, der größte Theil deijelben war Mangle, der jich 
bis zum Cap Naſſau, das von einer Schlammbanf, die über eine 
Stunde nordöſtlich in die See ſich erftredt, begrenzt wird, binzog. 

Die Einfahrt in die drei Miles breite Mündung des Po— 
meroon wurde uns durch den Eintritt der Ebbe ungemein er: 
ſchwert, der Fluß ftürmte mit jo ralender Schnelligkeit uns ent: 
gegen dem Meere zu, daß wir bald einfaben, daß unfere An— 
jtrengungen im Rudern nichts Fruchteten und wir faum von der 
Stelle famen. 

Es blieb uns nichts übrig, als unſer Boot am rechten Fluß— 
ufer, unter dem Dichten Gebänge von Sclingpflanzen, das uns 
gegen die heftigen Sonnenftrablen jchüßte, an den riefigen Wurzel: 
zweig eines Mangle anzubinden und die Fluth abzuwarten. 
Während wir im Boote ausrubeten, da das überſchwemmte Ufer 
eine Landung nicht geitattete, erblidten wir in der Ferne ein 
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großes, in der Mitte mit einem Yeinenzelt verjehenes Corial den 
Fluß Schnell Herabfommen, in dem wir, fobald es ung ſich näherte, 
außer einem unter dem Zelt figenden Weißen, wohl an zwanzig 
rudernde Warraus erblidten. Troßdem fie dicht am entgegen- 
gejegten Ufer des Fluſſes fuhren und wir uns durch die dichten 
Mafjen der berabhängenden Schlingpflanzen verborgen glaubten, 
hatten doch die ſcharfen Augen der Indianer unier Boot entdedt 
und das fremde Corial fteuerte direct auf unjern Schlupfiwinfel zu. 
Der ältlihe unter dem Zelt fitende Herr jah bei der An- 
näherung des Gorials uns verwundert an und jhien nicht zu 
wiſſen, in welche Klaſſe der menſchlichen Gejellichaft er uns ein- 
rangiren jolle, da durd die lange Reife unfere Kleidung ziemlich 
gelitten und wir überhaupt zu derjelben unjere beiten Kleider 
nicht angezogen hatten. Er begrüßte uns jedoch ziemlich freund: 
(ih in engliiher Sprade, erfundigte ſich nach unſerem Stande 
und dem Zweck unjerer Reife und frug zugleich, ob wir mit Ci— 
garren verjehen feien. Wir gaben ihm die möthige Auskunft, 
bedauerten aber, ihm mit Gigarren, deren Genuß wir bereits 
jeit mehren Wochen jchmerzlich entbehrten, nicht dienen zu fünnen. 
Unter Lächeln bemerkte er, daß er nicht um ein Gejchent von 
Cigarren bitte, jondern als Magiftrat und zugleich oberjter Zoll: 
beamter der Gegend darüber zu wachen babe, daß von Bene: 
zuela aus nicht zollpflichtige Gegenjtände bier eingeihmuggelt 
würden. Um ihn von der Nichtigkeit unferer Behauptung zu 
überzeugen, öffneten wir ihm umiere Koffer, aus deren Inhalte 
er entnahm, dab wir nicht Schmuggler waren. Die Skizzenbücher, 
Landkarten, Bücher und hinreichende feine Wäſche und Kleidung, 
die er in den Koffern erblidte, mochten ihm eine andere Meinung 
über uns beigebradt baben, denn er wurde nunmehr überaus 
böflih und präfentirte uns feine Karte. Es war Mr. M’Clintod 
der nach einem Haufe an der Mündung des Morucca, in der 
Bucht von Rede, das wir heut Morgen erjit verlaſſen, fubr. 
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Er unterließ nicht, uns mit genauen Inſtructionen über 
den nah Anna Regina führenden Weg zu verliehen und benahm 
fih außerdem fo zuvorfommend gegen uns, dab wir bedauerten, 
nit einige Tage länger in feinem Haufe verweilt zu haben, um 
mit ihm dort zujammengetroffen zu fein. 

Beim Abichied ſchenkte er uns eine volle Flaſche Brandy, 
aus der wir zuvor einige Glas auf gegenieitiges Wohl geleert 
hatten, dann griffen feine Warraus wader zu den Rudern und 
bald war fein Corial unjeren Bliden entihwunden. Ich Tollte 
einige Jahre jpäter Mr. M'Clintock näher fennen lernen und 
feine Gaſtfreundſchaft, deren ji früher ſchon Schomburgf zu 
erfreuen hatte, im reichlichſten Maße erfahren. 

An unjerer Halteftelle hatten wir noch einige Stunden zu 
warten, bevor uns die eintretende Fluth aus unjerer Quaſi— 
Sefangenichaft befreite und weiter aufwärts zu fahren erlaubte. 
Mehre kleine Nebenflüffe (Creefs), unter denen der Waca: Bau 
der größte ift, münden am wejtlichen Ufer in den Bomervon; am 
öjtlihen Ufer, unweit der Mündung, liegt eine frühere Zuder- 
plantage, Neu: Galedonia, deren jesigen Beſitzer, Mr. Campbell, 
ih einige Jahre ſpäter bejuchte, worüber ih im zweiten Bande 
dieies Werfes ausführlicher berichten werde. 

Die Ufer des Fluſſes find ungemein niedrig und zur Fluth— 
zeit meiſt überſchwemmt, ihre üppige, die Höhe des Urmwaldes 
lange nicht erreichende Begetation ſteht To dicht und ift von fo 
gleihmäßigem Wuchſe, als wäre fie von der Hand des Gärtners 
nit der Hedenicheere in Ordnung gehalten. Eine Menge Plan— 
tagen baben zur Zeit der Holländer die unteren Ufer des Po— 
neroon eingenommen, die, längft verwildert, jegt von dieſer ſon— 
derbaren Vegetation bededt werden. Etwa vier Meilen aufwärts 
der Mündung liegen am öjtlichen Ufer die Belitungen der io- 
genannten Freeholders, Kleine Streden urbar gemachten Landes 
von einigen Morgen Ausdehnung, die von Negern und Yarbigen 
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bewohnt werden, die vereint zu Spottpreijen einige bier ge- 
legene alte Plantagen gefauft und in Parzellen unter ſich ge- 
theilt haben. 

Wir befuhten am Nachmittage eine derjelben, Phönix-Park. 

In einem etwa eine Meile langen ſchmalen, jchnurgeraden 
Canal, defjen Ufer anfangs mit wildem Geſträuch und Mangle 
bededt, weiter bin aber mit Cocospalmen bepflanzt waren und in 
üppigem Graswuchs prangten, pajiirten wir mehre Hütten und 
famen dann in die Nähe des großen, aus Holz erbauten, ein- 
ftödigen Wohnbaufes, das oben mit jchönen Gallerien, unten 
mit großen Verandas, verjehen war. Hinter demjelben befanden 
ih weitläufige Bananen: und Pilangplantagen, Pflanzungen 
von Yams, Bataten, Bumpfins®?*) und Caſſade 7), die in 
dem fruchtbaren, ſtets feuchten Boden ungemein reichlichen Ertrag 
liefern und für den Eigner eine Quelle des Wohlſtandes find. 
Bei unferer Yandung Fam aus dem oberiten Stod eine unförmlich 
dide Negerin, die Beligerin des Grundjtüds, die Treppe herab 
gewadelt und frug uns, das Mir einer Lady vom Stande an- 
nehmend, mit baricher durddringender Stimme nah unjerem 
Begehr. 

Als wir fie erfuchten, uns einige Trauben Bananen und 
Pilang zu verkaufen, wandte fie uns ftolz den Nüden, ging 
unter die Veranda und wart fih in die darin aufgeichlungene 
Hängematte, obne weitere Notiz von uns zu nehmen. Wir 
wandten uns nun mit derjelben Bitte an einen der in der 
Nähe beihäftigten Farbigen, von dem wir, nad einer langen 
Beiprehung mit jeiner plumpen unböfliden Herrin, endlid das 
Gewünschte erhielten, worauf wir jogleih den ungaitfreundlichen 
Ort verließen. 

Es duntelte bald nachher und wir waren frob, ein wenig 
weiter aufwärts im Pomeroon einen paſſenden Landungsplatz 
zu finden, an dem wir übernachten konnten. 
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Bon Schlaf war freilich nicht jehr die Nede, denn die 
jumpfigen Ufer des unteren Pomeroon fteben in Britiih Guyana 
dur ihren Neihthum an Mosquitos im Berruf. 


Am Viorgen des anderen Tages pallirten wir eine am 
linken Ufer gelegene Beligung, Bomberry, deren Eigentbümer 
Schiffsbauer ift und außerdem mehrere Küſtenſchooner beſitzt, wo— 
dur er großen Wohlſtand erlangt bat. 


Die ſämmtlich von Holz erbauten Gebäude zeigten eine 
Mettigfeit, die gewaltig gegen die ſchmuzig ausjebenden Lehm: 
bütten der venezuelantiichen Landsleute abjtah, ſie waren theils 
mit den Blättern der Truly-Palme“5), theils mit Schindeln 
aus dem rotben Holze der Wällaba *2*) gededt. 


Die Trulppalme begann von bier an jehr bäufig zu werden 
und ibre langen ganzblättrigen Wedel ragten in größter Menge 
aus dem dichten Gebüſch der niedrigen Uferwaldung bervor; 
viele Eleine Creefs miündeten zu beiden Seiten in den Fluß und 
der ganzen Landſchaft, die durch große Schaaren von Papageien 
belebt wurde, feblte es nicht an Abwechielung. 

Noch eine ſchlimme Mosquito-Nacht bradten mir an den 
Urern des Pomeroon zu, dann fuhren wir des anderen Morgens 
früb in die am weitlichen Ufer gelegene Mündung des Arapiacro 
ein, der bier eine Breite von 120 Fuß bat. 

Auf einer vom Pomeroon und Arapiacro gebildeten Land— 
zunge liegt die Miffionsitation der engliiben Hochkirche, St. Ma- 
tbias, welcher der Minifter 3%) Mer. Brett vorftebt. Ich machte 
einige Jahre ſpäter dort einen Beluch, der feiner Zeit geichildert 
werden ſoll; auf dieſer Reife berübrten wir die Milfion, die ein 
wenig von der Mündung des Arapiacro, aufwärts des Bo: 
meroon, im dichten Gebüſch verborgen liegt, nicht. 

Die Ufer des Nrapiacro find ebenfalls jumpfig und bei 
ibrer niedrigen Lage der Ueberſchwemmung ausgelegt. 
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Herrliche Wäldchen der Manicol?®) ziehen fih auf ihnen 
am Fluffe entlang; der weiße ſchlanke Schaft dieſer Palme er- 
hebt fih an 30 Fuß über das niedrige Ufer, weißgelbe Blüthen 
und dunfelblaue runde Beerenfrüchte an den wagerecht ftehenden 
Fruchtrispen tragend, die unter dem glatten grünen, von ber 
Baſis der Blattitiele gebildeten Aufſatz hervortreten, überragt 
von der breitgefiederten, glänzend hellgrünen Blätterfrone. 


E3 war heut Sonntag und eine Menge mit nadten Ara- 
waak- und Accawai-Indianern beiderlei Geſchlechts gefüllte 
Corials, die zum Gottesdienit nad der Miſſionsſtation fuhren, 
begegneten uns unweit der Mündung und landeten, bevor fie die 
Sandipige, an der die Miffion liegt, umfuhren, bei einem freien 
Plate am linken Ufer des Arapiacro, um fi in das ihnen vom 
Geijtlihen befoblene anftändigere Coftüm zu werfen, ohne welches 
fie nicht vor ihm ericheinen dürfen. 


Der Arapiacro hat nicht die jchöne üppige Vegetation des 
Pomeroon, es fehlen ihm die herrlichen Baumfarn, Scitamineen 
und Trulppalmen, wodurd die Ufer des lehteren imponiren. 
Am späten Nachmittage in die Mündung des Fleinen Fluſſes 
Tapacuma einfahrend, landeten wir in der Nähe derjelben, am 
Iinfen Ufer, bei dem Haufe einer Farbigen, das eine Strede 
vom Ufer, inmitten einer faftiggrünen großen Grasfläde, ums 
ftanden von langftachligen Alcoyurupalmen*??) und großblättrigen 
Bananenftauden, lag. Die braune Lady war das Gegentheil der 
dien Negerin in Phönix-Park, fie bewillfommte uns auf's freund— 
lichſte und feste uns auf unſere Bitte eine reichlihe Mahlzeit 
von Ealzfleiich und Pepper-Pot vor, deren Beichluß eine große 
Seltenheit für uns, ein Hering, machte. Alles dies erlangten 
wir bier in dieier Abgeichiedenheit nur aus dem Grunde, weil, 
wie fie erzählte, der an der nahen Capoye-Coaſt ftationirte 
fatholiihe Pfarrer auf feiner Tour nah der Miſſion Morucca 
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ſtets bei ihr einfehre, weshalb fie immer einige gute Biſſen für 
ihn vorräthig haben müſſe. 

Wir übernadteten in einer unter hohen Bambusgruppen 
am Ufer gelegenen offenen Hütte, im Verein einer für uns 
binlänglihen Anzahl Mosquitos. 

Beim Abichiede des anderen Morgens machte mir die ältliche 
Lady ein Fleines, aus dem ausgehöhlten Samen der Alcoyuru— 
palme gefertigtes Tintenfaß zum Geſchenk, auf welchen von In— 
dDianern recht nette Figuren eingeichnitten waren; eine Sehr 
jaubere, zierliche Arbeit. 

Je mehr wir im Tapacuma aufwärts fuhren, deito jchmaler 
wurde er und verengte jich zulegt dermaßen, daß die dicht zu— 
jammenstebenden Bäume beider Ufer eine ganz ſchmale, nur 
wenig Fuß breite Fahrſtraße frei ließen. 

Auf den imeinander verichlungenen Weiten der Gejträuche 
und niedrigen Bäume erblidte ich in großer Anzahl einige der 
Ichönften Orcideenarten °°°) von Britiih Guyana, fand dagegen 
die andere Vegetation der Umgebung ſehr unintereilant. 





Eine Fahrt von zwei Stunden brachte uns an einen ge: 
waltigen, mit großer Schleuße veriebenen Damm, der unierer 
Weiterfahrt für einige Zeit ein Ziel Tepte. 

Der Damm wie die Schleuße find von den Plantagen: 
beiigern der Umgegend erbaut worden, um die Quelle des Tapa- 
cuma, die von erjteren eingeichloffen wird, in ein arofies Wailer- 
rejervoir zu verwandeln, das ihre Pflanzungen in der trodenen 
Zeit mit dem zu deren Gedeiben To überaus nöthigen Wailer 
veriorgt. Dadurch it bier ein gewaltiger See entitanden, von 
den aus nah allen Richtungen bin breite, mit Schleußen ver: 
ebene Ganäle nah den Plantagen führen. Aus den benad): 
Darten, von Farbigen bewohnten Häuſern, bolten wir uns einige 
Leute berbei, mit deren Hilfe wir unſer Boot, über den hoben, 


540 Tapacuma-See. 


breiten Damm hinüber, in den vor uns weit ſich ausbreitenden 
See zogen und dann unſere Fahrt weiter fortſetzten. 

Der glatte Spiegel des Tapacuma-Sees iſt mit den großen 
runden, purpurröthlichen Blättern zahllojer Nymphäen bededt, 
deren weiße Blüthben aus dem dunfelblauen Waſſer bervor- 
leuten; außerdem bilden in ihm große, dicht zufammenftehende 
Gruppen des Mucusmucu +) und der Heteranthera reniformis 
förmliche Inſeln. 

Abgeſtorbene Stämme gewaltiger Laubbäume, wie der Ita— 
palme 35), an welchen letzteren oft noch die verdorrten Fächer: 
wedel herabhängen und ein trauriges Bild der Hinfälligfeit ge: 
währen, erheben fih aus der ruhigen Wajlerflähe und find der 
Ei von Chicken-hawks und großen Neibern, deren mwidriges Ge- 
ichrei weit über den See erichallt. An den vertrodneten Zweigen 
der Yaubbäume hängen die langen beutelförmigen Nefter der 
Trupials 26), während auf deren dürren Mejten Paare der 
ſchönen Dudler 7) in größter Nube figen und auf ihre Beute 
lauern. 

Eine Menge Macams’°) und Barroquets93P%), fliegen 
freifchend über den See, dem Uferwalde zu und das laute Klopfen 
Buntfarbiger Spechte an der Rinde der vertrodneten Bäume 
ſchallt, vom Echo erfaßt, in gedämpften Tönen aus dem Urwalde 
zurüd. 

Zwei Stunden hatten wir nötbig, um vom weſtlichen nad 
dem öjtlihen Ende des Sees zu gelangen, die Sonnenftrahlen 
fielen in ihrer vollen Gluth auf uns herab, daß jelbit das Holz 
des Bootes bei der Berührung aufs Empfindlichſte heiß war; 
ein betäubender Blüthengeruh durchzog die Atmoſphäre und 
wir waren froh, als wir in den nach der Plantage Anna Re- 
gina führenden Canal einfuhren, deſſen bobe Uferbäume uns 
mwobhltbuenden Schatten gewährten. 

Der ziemlih breite Canal wurde von mebren Kleineren 
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Schleußen unterbrochen, über deren Dämme wir das Boot zu 
ziehen hatten, bis wir nach langer Fahrt an die letzte große 
Schleuße und das Schleußenhaus der Plantage gelangten. 

„The very good Coolie Zami‘, wie er fi, in Folge einer 
genofjenen ſtarken Doſis Num, jelbjt nannte, ein langer, dürrer, 
mit gewaltigem Schnurrbart verjehener und in roth und gelben 
Galico dicht eingewidelter Hindoo, der als Scleußenmeifter 
fungirte, öffnete zufolge eines ihm geſchenkten Sirpence, mit 
größter Freundlichkeit die Schleuße und ließ uns dur diefe in 
den langen breiten Canal fahren, der zwiichen üppigen jaftigen 
Zuderfeldern hindurch in jchnurgrader Yinie nah der Plantage 
Anna Regina führt, in der wir Nachmittags 2 Uhr anlangten. 

Die Zuderplantage Anna Regina ijt eine der größten der 
fruchtbaren Gapoye:Coajt und die, lange Straßen bildenden, Woh— 
nungen der Arbeiter, meijt oſtindiſcher und chineſiſcher Coolies, 
mit den Wohn: und Fabrifgebäuden der Plantage, wie die 
großen hölzernen, in regelmäßigen Straßen erbauten Gebäude 
der Sich bier niedergelafjfenen Handwerker und Shopfeepers, meijt 
Rortugiefen von Madeira, geben dem Orte das Anjehen eines 
Ihönen, jehr bedeutenden Marktfleckens. Welcher Contraft gegen 
eine venezuelanische Ortichaft! 

Dicht daran und ihre Gebäude und Straßen mit denen von 
Anna Regina verbindend, ſtößt die fait gleich große Zuder- 
plantage „Henrietta“ und die Ausdehnung, wie die Größe der 
Baulichfeiten beider Plantagen geben dem Ganzen das Ausfeben 
einer kleinen Stadt. Modewaarenhandlungen, wie Wein- und 
Numfneipen, find in beiden Orten zur Genüge vertreten und 
die Portugielen spielen bier, wie in allen Orten von Britiſch 
Guyana als Geichäftsleute eine Hauptrolle. 

Wir logirten uns in dem Shop eines Portugiefen ein und 
verabichiedeten den Farbigen, der uns von Morucca in feinem 
Boot bierbher gebracht hatte und der für die wenigen Reiſetage 
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die unverfhämte Forderung von 40 Dollars, die wir ihm mit 
den nöthigen zarten Bemerkungen über feine PBrellerei auszahlten 
und ihn dann zum Henker gehen biegen, verlangte. 

Bon bier hatten wir die Gelegenheit eines Küſtenſchooners 
zu juchen, der ung zur See nad Georgetown bringen jollte und 
waren fo glüdlih, den Capitain eines ſolchen zu treffen, deſſen 
Schiff noch denjelben Abend 2 Uhr von bier abjegelte. So 
machten wir uns denn mit unferem Gepäd um 3 Uhr nad) der 
eine Stunde entfernten Stalling, bei welder der Schooner vor 
Anker lag, auf den Weg, der dem am See von Maracaibo un- 
gemein ähnelte, indem er von tiefem Schmuz, in dem wir bis 
über die Knöchel einjanken, ftarrte. 

Es war 9 Uhr, als wir ermüdet an der langen, weit in’s 
Meer hinausgebauten Stalling anlangten und unjer Gepäd bis 
an's Ende derfelben ſchaffen ließen. Doc fein Schiff war mehr 
zu erbliden, nur in einiger Entfernung konnten wir troß der 
Dunkelheit die nah und nad verichwindenden weißen Segel 
des Schooners erbliden, der obne uns zu erwarten, abgefahren 
war. Unier Schreien hinter ihm her war umſonſt und fo 
ftanden wir bier in der Nacht, mit unjerem Gepäd allein, da 
die Träger ſich nah der Ablieferung deijelben ſchnell entfernt 
hatten. Glüdlicherweiie befand fih in der Nähe ein Häuschen, 
deſſen Bewohner, einen Diulatten, wir weckten und ihn baten, ung 
für die Nacht zu beherbergen, was er uns auch geitattete. So 
bradten wir unſer Gepäd in fein Haus, in weldem mir die 
Nacht, ohne von Mosquitos gepeinigt zu werden, ruhig ſchliefen. 

Des anderen Morgens gingen wir, unſer Gepäd zurück— 
lafjend, wiederum nah Anna Regina und fanden den Echooner 
der Plantage Henrietta „Ellen vor Unter, der gegen Abend 
nach Georgetown abjegelte und deſſen Gapitan uns als Paſſa— 
giere mitzunebmen veriprad). 

Air blieben den ganzen Tag in der Näbe deflelben, um 
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nicht wieder zurüdgelaffen zu werden und begaben uns am 
jpäten Nachmittage an Bord. 

Um das Gepäd aus dem Hauſe des Mulatten zu erhalten, 
baten wir einen der ſchwarzen Matrojen nad der, zur See eine 
balbe Stunde entfernten, Stalling von Anna Regina mit uns 
zu fahren, wofür er 2 Dollars verlangte und es blieb uns nichts 
übrig, al3 ihm diejen Preis zu geben, wenn wir nit das Ge- 
päd zurüdlaffen wollten. 

Abends 2 Uhr fuhren wir von Anna Regina ab, verbrachten 
eine Schauderhafte, ſchlafloſe Nacht auf dem Berded des Schooners 
und fanden uns bei Tagesandbruh an der Mündung des De- 
merara, im Angefichte von Georgetomwn, wo wir Morgens 7 Uhr 
landeten. 


Anmerkungen. 


1) Pelecanus fuscus Lin. — 2) Schluchten. — 3) Cocospflanzungen. — 
4) Baft von Paritium tiliaceum Adr. Juss. — 5) Galebaffe aus der Frucht 
der Crescentia cujete Lin., die al3 Trinkgefäß dient. — 6) Die Hölle von 
Venezuela. — 7) Zollbaus. — 8) Jede junge Dame in Benezuela hat ihren 
compadre (Freund; Ehrenberrn), der jedes Neujahr von Neuem ihr durch's 
Loos zufält. Sonſt bereutet compadre Gevatter, was aber bier nicht gemeint 
ift. — 9) Terminalia Catappa Lin. — 10) Bananen, Musa sapientum Lin. 
11) Steile Abhänge. — 12) Acacia farnesiana W. — 13) Schomburgkia 
undulata Lindl. — 14) Oncidium pieturatum Rchb. fill. — 15) Agave 
americana et vivipara Lin. — 16) Cereus pitahaya Dec. — 17) Thevetia 
neriifolia Juss. — 18) Cathartes aura Ill. — 1 Sesuvium portulacastrum 
Lin. — 20) Hippa spec. — 21) Gelbes Fieber. — 22) Capsicum div. spec. — 
23) Yaden, in dem man Efmwaaren, Getränfe u. ſ. mw. feil hat. — 24) Brannt— 
wein. — 25) Schüſſe aus einer Musfete itrabuco) mit furzem, trompeten: 
förmigem Meſſinglauf. — 26) Seewarte. — 27) Unrubige, wilde Spite. — 
28) Grapsus- und Portumnus-Arten. — 29) Ostrea calcar. — 30) Ein Heines 
ſchmales, aus einem Baumſtamme geböhltes Boot. — 31) Octopus. — 
32) Trygon. — 33) Zollhaus. — 34) Puente dentra. — 35) Calle de la 
libertad. — 36) Maultbiertreiber. — 37) Ztadtobrigfeit. — 38) Ananassa 
sativa. — 39) Mammea americana. — 40) Mangifera indica, — 41) Per- 
sea gratissima. — 42) Anona Cherimolia. — 43) Anona squamosa. — 
44) Anona muricata. — 45) Psidium pyriferum et pomiferum. — 46) 
Gustavia Membrillo. — 47) Anacardium occidentale. — 48) Chrysophyllum 
Cainito. — 40) Sapota Achras. — 50) Genipa Caruto. — 51) Spondias 
duleis. — 52; Melicocca bijuga. — 53) Melicocca olivaeformis. — 54) 
Punica granatum. — 55) Chrysobalanus Icaco. — 56) Carica papaya. 
57) Passiflora quadrangularis. — 58) Lucuma mammosa. — 54) Citrus 
vulgaris et aurantium. — 60) Citrus limetta. — 61) Citrus decumana. — 
62) Citrus limonum. — 63) Beides Früchte der verichiedenen Mufa: Arten. 
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64) Conium moschatum. — 65) Dioscorea sativa und alata. — 66) Batatas 
edulis. — 67) Colocasia esculenta. — 68) Manihot Janipha. — 69) Cu- 
eurbita pepo. — 70) Cucumis melo. — 71) Citrullus vulgaris. — 72) Sechium 
edule. — 73) Cucurbita melopepo. — 74) Capsicum. — 75) &C angulosum. 
— 76) C. baccatum. — 77) Lycopersicum esculentum. — 78) Solanum 
esculentum. — 79) Hibiscus esculentus. — 50) Bixa orellana. — 81) Eryn- 
gium foetidum. $&2) Mentha sativa. — 83) Arachis hypogaea. — 84) Ca- 
janus indicus. — 85) Cicer arietinum. — 86) Palinurus guttatus. 87) Por- 
tumnus. — 88) Turbo pica. — 89) Ostrea calcar und Lucina chrysostoma. — 
90) An der Sonne getrodnetes Fleiſch. — 94) Branntwein aus Zuderrohr. — 
92) Schalen von der ausgehöhlten Frucht Der Crescentia ceujete, die anftatt 
der Teller, Löffel u. f. w. gebraucht werden. — 93) Grüne Maisjtangen. 
— 94) Bafthof. — 95) Getränk aus zerftampften Zweigen ‚einer Art Kraufe 
minze, Genevre oder Brandy, mit Zuder und einem guten Theile Wafler be— 


reitet. — 96) Aehnliches Getränk, nur daß anftatt der Krauſeminze mehrere 
Tropfen eines ſtarken Bittern, befonders des Angofturabittern, die Haupt— 
ingredienz bilden. — 97) Ort, wo die zum Berlauf und Ausſchank nöthigen 
Artitel mit dem Schenttifch fich befinden. — 98) Große runde, irdene Wafler- 
bebälter. — 99) Die Yaft, vie ein Thier trägt. — 100) Verlaufslofal von 
Febensmitteln, Branntwein u. ſ. w. — 101) Eine Art Feldbett von Holzgeftell, 


eben mit Yeinwand überipannt, das man zufammentfappen und au die Wand 
ftellen fan. — 102) Oreodoxa acuminata. — 103) Puente fuera. — 104) Noh- 
zuder in Heinen Hüten. — 105) Befiger einer Pulperia. — 106) Aus Mais 
oder Neis mit Zucker gelochter, kühlender Trank. — 107) Waffer mit Papelon, 
Das fich im den erften Graden der Gährung befindet und ſehr kühlend it. — 
108) Eingewanderte von Madeira und den canarifchen Inſeln. — 109) Ein 
Ueberwurf aus zwei aneinander genähten großen Ztüden Fries von fcharlad): 
rotber und blauer Farbe, in Deren Mitte ein Yoch zum Durchſtecken des Kopfes 
geichnitten if. — 110) Mauitbiere, — 111) Knecht. — 112) Kurzes Schich- 
gemehr mit meffingenen, didem, nach der Mündung zu ſich erweiterndem Laufe. 
— 113) Bier bis ſechs Trupps Yafttbiere, jeder Trupp zu fieben bis acht 
Stück. — 114) Veranda. — 115) Gynerium saccharoides. — 116) Iguana 
tuberculata. — 117} Champsa punctulata, — 118) Die Coleadores. — 
119) Kleine, mit bunten Federn und Papier geichmüdte Wurfpfeile. — 
120) Acacia farnesiana. — 121) Ausgeböhlte Früchte Der Crescentia cujete, 
die, mit Mais gefüllt, nad dem Takte der Muftt bins amd bergefchwentt 
werden. — 122) Große Blatta-Arten. — 123) Zophobas morio. — 124) Uca 
una. — 125) Gelasimus vocans L. — 126) Cathartes aura IL — 127) Acacia 
farnesiana. — 128) Uca una Marcgr. — 129) Guayacum officinale Lin. — 
130) Cordia dentata. — 131) Zudermüble. — 132) Oreodoxa acuminata 
Willd. — 133) Balmtobl. — 134) Die grüne, noch vor der Reife gehauene 
Maispflanze, im Venezuela das gebräuchliche Futter für Neittbiere. — 135) An— 
pflanzung der Musa sapientum; die der Musa paradisiaca wird Cambural ge- 
naunt; erftere, die Banane, wird in Benezuela „Platano“, lettere, der Piſang, 


„cambure* genannt. — 136) Kocospflanzungen. — 137) Musa chinensis Sw. — 
Arpun, Unter ben Treven. L 35 
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138) Obgleich Profefior Burmeifter in feiner foftematifchen Ueberſicht der Thiere 
Brafiliens, I. pag. 37 und 41, es nur als Ausnahme [gelten läßt, daß Fledermäufe 
Bananen freien, lann ich Doch, auf meine vielfachen Beobachtungen geſtützt, ver- 
fibern, daß fie große Freunde dieſer Koft find und zur Nachtzeit eifrig die 
reifenden Fraschtbüfchel der Bananen auffuchen und deren Früchte anfreſſen; ich 
babe fie öfter darüber ertappt und noch öfter die Spuren ibrer Zähne in den 
reifen Früchten entdedt. Ein jeder Conucero in Venezuela wird daſſelbe be- 
banpten. — 139) Geröftete Bananen. — 140) Dünne Caſſavekuchen. — 
141) Maisbrod. — 142) Plantagenbefiser. — 143) Hura crepitans Lin. — 
144) Erythrina div. spec. — 145) Patios. — 146) Opegrapha scripta Ach. 
— 147) Atta cephalotes Fab.— 148) Triphasia trifoliata Dee. — 149) Eſel 
ohne Kopf. — 150) Melia sempervirens Sw. — 151) Gebirgsſchluchten. — 
152) Bejucod wesen in Venezuela alle Schlingpflanzen genannt. — 153) Gy- 
nerium saccharoides H. B. et Kth. — 154) Ortalida Motmot Wagl. — 
155) Gebirgsurwald. — 156) Mycetes ursinus. — 157) Crax alector Linn. 
— 158) Carludovica palmata. — 159) Heliconia Bihai. -- 160) Ficus 


gigantea. — 161) Pachira aquatica Aubl. — 162) Bactris spinosa. — 
163) Pygocentrus niger et spec. — 164) Gymnotus electricus Lin. — 
165) Trygon div. spec. — 166) Melicocca bijuga Lin. — 167) Coereba cyanea 
und coerulea. — 168) Tabernaemontana coronaria R. Brown. — 169) Bufo 
agua Daud. — 170) Häufig erbielt ich in dieſer Weife Ceratocampa imperi- 


alis Harris; Erebus Strix; Morpho Menelaus God.; Pavonia Eurilochus 
God. — 171) Scluck Rum, — 172) Erebus Odora; E. Zenobia. — 173) Bufo 
agua Daud. — 174) Blabera colossea Burm. — 175) Julus maximus Lin. — 
176) Ameiva vulgaris. — 177) Zophobas morio Dej. — 178) In dieſer 
Weiſe erbielt ih in San Eſteban ein überaus großes Paar des in Venezuela 
fehr feltenen Dynastes Hercules, Der nur auf einigen Heinen weftindifchen 
Anfeln häufiger vortommt, cbenfo den Scarabacus Atlas, einen fehr großen 
Enoplocerus armillatus, wie außer einer Menge feltener größerer Thiere zwei 
alte Eremplare ver Harpyia destructor Daud. — 179) In ſolchen Fällen 
würde die Crinoline die geeignetfte Anwendung finden. — 180) „Alter Weg‘, 
zum Unterſchiede von dem neuen, feit einigen zwanzig Kabren angelegten Wege, 
camino caretero, der, um Das Gebirge herum, über las Trincheras nad 
Nueva Balencia führt und zur Regenzeit duch den kaum ergründflichen 
Moxaſt excellirt. — 181) Inga Saman. — 182) Mangifera indica Lin. — 
1-3) Bombax Ceiba Lin. — 154) Attalea speciosa Mart. — 185) Clusia 


alba et rosea Lin. — 186) Pachira aquatica Aubl. — 187) Jatropha 
Curcas Lin. — 15%) Caesalpinia pulcherrima Sw. — 159) Quamoclit vul- 


garis Chois. — 190) Gebirgsurwald. — 191) Judianerftein. — 192) Cassia 
fistula Lin. — 193) Carica papaya Lin. — 194) Brugmansia candida Pers. — 








195) Phanaeus Hermes, Jasius, etc. — 196) Manihot utilissima Pohl. — 
197) Colocasian esculenta Schott. — 198) Feldbebaner. — 199) Gehanene 
Lichtung im Walde. — 200) Beflanztes Feld. — 201) Wigandia urens Kth. 


— 202} Paritium tiliaceum Adr. Juss. — 203 Tanzvergnügen. — 204) Bretter, 
eigentlich nur ſogenaunte „Schwarten“, aus den Stämmen ber Oreodoxa 
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Sancona. — 205) Mündung des Fluffes Yaracui. — 206) Gelbholz, von der 
Broussonetia tinctoria H. B, et Kth. — 207) Zum Henfer! Junge, komm 


ber und hilf mir. — 208) Welch’ betrunfenes Schw... — 209) Aha, der 
Bafjagier! Wie befinden Sie fih? ich bin der Bapitain, Gapitain Juan Bracho, 
aber fie nennen mich immer „Boracho“ (der Trunfenbold), die T.....! Mas 
meinen Sie dazu? — 210) Vorwärts verd.... Jungens! Tichtet den Anker, 


löft das große Segel, gebt in's Boot, der Steuermann an's Ruder, fchnell, 
ſchnell! — 211) Um fih abzutüblen. — 212) Setrodnetes Fleiſch, Stockfiſch 
und Gemiüfe. — 213) Zwiebeln und Knoblanch. — 214) Unabhängigkeit von 
den Spaniern. — 215) Gebe nach dem Vordertbeil, Schlingel, und Iug gut 
aus! — 216) Verdammt, welches Unglück! — 217) Greift aus, Jungens! — 
218) Nebartige Hängematte. — 21%) Turbo pica Lin. — 220) Suriana ma- 
ritima. — 221) Palinurus guttatus. — 222) Aphrodite spec. — 223) Phyl- 
lodoce longissima Sav. — 224) Asteriacanthion spec. — 225) Asterio- 
phyton muricatum Lam. — 226) Pentacrinus caput Medusae L. Leider 
babe ich das forgfältig getrodnete Eremplar, wie alle meine auf diefer Juſel 
gemachten Sammlungen, Die ich bei meiner Abreife dort zurücklaſſen mußte 
und Die mir der Eigner der Goleta nachzufenden verſprach, nie erhalten. — 





227) Strombus gigas Lin. — 228) Ostrea calcar. — 220) Ardea nivea 
Lath. — 230) Notherodius scolopaceus Cab. — 231) Die flachgepreßte 
Battitielbafis der Maporapalme (Oreodoxa Sancona). — 232) Uarica pa- 


paya L. — 233) Coccoloba uvifera Lin, — 234) Postanfend, Sie können 
nicht glauben, wie Sehr ich den Verluſt des Aguardiente wegen dieſer verd..... 
Dinger bedaure! ich kanu ibn unmöglich ertragen, kommt ber, meine Freunde! 
— 235) Chelonia imbricata L — 236) Coccoloba uvifera, Ipomoea pes 
caprae Sw., Argemone mexicana Lin., Tournefortia gnaphalodes R. Brown, 
Conocarpus erecta UL. EB. et Kth., Laguncularia racemosa Gaertn. — 
237) Hippomane Maneinella Lin. — 238) Oreodoxa Sancona H. et Kth. 
Der Unterschied der O. acuminata von der O. Sancona it nur dem Botaniker 
in den feiner zugeſpitzten Fiederblättchen der erfteren kenntlich, im äußern Has 
bitns find beide fih völlig gleih. — 239 Ortsrichter. — 240) Seit dem 
Jahre 1850 bat ein Deutscher, Fr. Stelze, in Coquerote bei San Felipe, der 
früber bei ver engliſchen Minengeſellſchaft angeftellt war, die Kupferminen von 
Aroa wieder bebauten lafien. — 241) Welbbolz, von Broussonetia tinctoria. — 
242) Boa constrietor L — 243) Waarenmagazin. — 244) Ganos, wie fie, 
5 in bedeutend größerem Maßſtabe, das Delta des Orinoco durchziehen. — 
245) Manatus australis Tiles. — 240)] Pterocarpus draco. — 247) Zygo- 





—— arboreum Jacq. — 248) Bactris Piritu 249) Auderftangen. — 
250) Pliegopteris sp. — 251) Schnella sp. — 252) Megaceryle torquata 
Kaupp. — 223, Sanguinolaria rosea. — 254) Cytherea Dione Lin. — 
255) Turbo piea Lam, — Nerita peloronta Lam. — Voluta musica L — 
Purpura aperta. — Oliva maura. — Cypraea sp. — Harpa sp. — Bucci- 
num sp. — Strombus gigas L — Fusus morio J — Pyrula melongena 


L. — Fasciolaria tulipa L — Murex caleytrapa L. — Fissurella graeca 
L — Rulla striata Brug. — Avicula Tamsii Dkr. — Perna obliqua Lam. 
35 * 
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— Spondylus americanus Lam. — Plicatula cristata Lam. — Pinna nobi- 
lis L. — Modiola tulipa Lam. — Chama Lazarus Lam. — Arca senilis 
et Noae L. — Amphidesma sp. — Capsa rugosa L. — Tellina fausta. — 
T. inflata, — Cardium ventricosum. — Ü. laevigatum L. — Lucina chry- 
sostoma. — L. tigerina. — L. jamaicensis. — Venus cancellata. — Cythe- 
rea Dione L. — 256) Gorgonia flabellum L. — Pennatula rubra L. — 
257) Spongia usitatissima Lam — 258) Balanus gigas. — Anatifera 
striata Lam. — 259) Coccoloba uwvifera L. — 260) Cassicus persicus 
Daud. — 261) Hymenaea Courbaril L. — 262) Ficus dendroica. — 253) Heli- 
conia psittacina. — 264) Parra jassana Lin. — 265) Aruco aud Camuco 
(Palamedea cornuta Lin.) — 266) Ampullaria rhodostoma und urceus. — 
267) Champsa punctulata Natt. — 268) Iguana tuberculata Laur. — 
269) Peltocephalus Tracaja Dum. Bibr. — 270) Podocnemis expansa 
Wagl. Diefe Schildkröte, die in Unmaflen am oberen Orinoco, Efiequibo und 
Amazonas vortommt, legt 100 — 120 runde Eier mit pergamentartiger Schale 
in eime einzige Grube. — 271) Carcharias Henlei Vahl. — 272) Pristis 
pectinatus Lath. — 273) Zygaena malleus Lath. — 274) Salvator 
Teguixin. — 275) Mycetes ursinus. — 276) Cebus capucinus Erxl. — 
277) Plotus Anhinga Lin. — 278) Tigrisoma tigrinüum G. R. Gray. — 
279) Tigrisoma brasiliense G. R. Gray. — 280) Attalea speciosa Mart. — 
281) Trithrinax mauritiaeformis. — 282) Guadua latifolia Kth.— 283) Po- 
listes spec. — 284) Caesalpinia spec. — 285) Tecoma pentaphylla, — 
286) Ocotea spec. — 287) Salpiza eristata Wagl. — 288) Crax alector L. 
— 289) Macrocercus Macao L. — 2%) Lecythis div. spec. — 291) Picus 
div. spec. — 292) Verd.... welche Schererei! — 293) Gehäuſe des Strom- 
bus gigas, an der Wirbelfpige mit einem och verfeben, durch melches ge: 
blaien wird. — 294) Ardea nivea Lath. — 295) Trintichale aus der Frucht 
der Crescentia cujete. — 296) Urweltlicher, verfteinerter Kotbballen. — 
297) Culex pipiens und andere spec. — 298) Bradypus tridactylus (Faul—⸗ 
tbier). — 299), Ein alter Baum! — 300) Pyrophorus noctilueus. — 301) Boa 
eonstrietor Lin. — 302; Helix ringens, H. plicata, H. quadridentata, H. 
Tamsii, Bulimus haemastomus Scop., B. distortus, B. undatus Brug., B. 
Knorrii; Achatina octona, A. lignaria. — Cyclostoma stramineum, C. varie- 
gatum; Ampullaria rhodostoma. — 303) Knechte. — 304) Unabhängigkeit. — 
305) Schnittwaarenbandlung. — 306) Wie ich bereit3 erwähnte, bat er einige 
Fahre nach meinem Beſuche die Ausgrabung der verfchütteten Schachte be 
ginnen laſſen, über deren Erfolg mir jedoch jede Nachricht mangelt. — 307) Catt- 
leya Mossiae Lindl. — 308) Oncidium papilio Lindl. — 309) Scleria 
Flagellum Sw. — 310) Der alte Weg. — 311) Der Gipfel. — 312) Unter 
Savanenvegetation ift der Pilanzenwuchs der großen Grasebenen Süd— 
Amerila's, in Venezuela „Ylanos", in Guyana „Savana“, in Brafilien 
„Campos“ und am la Plata „Wampas” genannt, gemeint, der aufer 
Hunderten verfchiedener Grasarten und frantartiger Pflanzen, aus vereinzelt 
ftebenden Bäumen, den Arten der Curatella, Rhopala, Palicourea u. f. w. 
befteht. — 313) Gebirgstämme. — 314) Bactris spinosa. — 315) Chasma- 
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rhynchus carunculatus Temm. — 316) Cassicus persicus Daud. — 317) Termes 
morio Fabr. — 318) Guazuma ulmifolia Desf. — 319) Friih gebauene 
Lichtung, um waldiges Terrain urbar zu machen. — 320) Ficus gigantea 
und andere spec. — 321) Erythrina div. spec. — 322) Plantagenbefiter. 
— 323) Salpiza cristata et Marail Wagl. — 324) Icica Tacamahaca. — 
325) Macrocnenum tinctorium. — 326) Alsophila ferox Presl. — Hemitelia 
macrocarpa Hook, — H. Parkerii Hook. — H. Ilostmanni Hook, — 
327) Brownea grandiceps Jacq. —- 328} Bactris Corozillo. — 329) Cyelan- 
thus bipartitus, angustifolius, palmatus, cristatus Kl, Carludovica flabellata, 
humilis, macropoda Kl., plicata. — 330) Costus spiralis Rosc., C. como- 
sus Rosc.; Maranta div. spec.; Canna div. spec.; Heliconia Bihai Lin. — 
331) Alsophila horrida, caracasana: Diplazium giganteum, celtidifolium, 
Hemitelia acuminata, Klotzschii, Lotzia diplazioides. — 332) Carica pa- 
paya Lin. — 333) Guazuma ulmifolia. — 334) Ejel ohne Kopf. — 335) Four- 
eroya gigantea Vent. — 336) Guilielma Macana. — 337) Cecropia peltata 
et palmata. — 338: Malpighia urens. — 339) Pteris arachnoidea; Mer- 
tensia pectinata. — 340) Artocarpus incisa Lin. f. — 341) Psidium pyriferum 
et pomiferum. — 342) Gongora odoratissima Lemaire; Acineta Hum- 
boldtii Lindl., Lycaste gigantea Lindl.; Epidendrum nocturnum L, — 
343} Rhamphastos discolorus Lin. — 344) Trogon auriceps. — 345) Nasua 
socialis Pr. Neuw. — 346) Atta cephalotes Fab. — 347) Brosimum galac- 
todendron Don. — 348) Karstenia quinquenervia Kl. — 349) Ochroma 
lagopus Sw. — 350) Citrus aurantium Risso. — 351) Bactris Macanilla. — 
352) Alsophila horrida, Cyathea aculeata, armata, ebenina, aurea, elegans; 
Hemitelia speciosa, Karsteniana. — 353) Lophosoria affinis, Phegopteris 
decussata. — 354) Epidendrum cinnabarium Lindl. — Comparettia fal- 
cata P. et E. — 355) Clusia div. spec. — 356) Bichtreiber. — 357) Knecht. 
— 358) Damit iſt bier „Poſtbote“ gemeint. — 359) Zwei zufanumengenübte, 
ſcharlachrothe und blaue Deden von Fried, in deren Mitte eim Loch zum 
Durchſtecken des Kopfes befindtich it und die zum Schute gegen Regen und 
Nachttüble dienen. — 360) Felſiger Abſturz. — 361) Cecropia peltata Lin. 
— 362) Galactodendron utile H. et Kth. — 363) Psidium ferrugineum, — 
364) Eine Anfrage bei ibm in Diefer Delicaten Angelegenbeit wäre mir böchft 
übel aufgenommen worden. — 365) Belbftgefertigte Zandafen von robem 
Rindsleder. — 366) Hundes großes, irdenes Waflergefäß von rotber Farbe. — 
35T Großes Zimmer, Zaal. — 368) Offene Galerie, Veranda. — 369} Kleine 
Siitte. — 370) Ficus gigantea. — 371) Manihot Janipha et utilissima. — 
372) Caladium esculentum, — 373) Mertensia und Pteris. — 374) Bactris 
setosa, setulosa. — 375) Solanum horridum; torvum. — 376) Bromelia. — 
377) Atta cephalotes Fab. — 378) Kuhbaum. — 379, Felsſchlucht. — 
380) Trogon auriceps ; Curucuil. — 351) Rhamphastos discolorus. — 
3-2) Kleines rundes Maisbrod. — 383) Mycetes ursinus. — 384) Chryso- 
phyllum spec. — 385) Oenocarpus altissimus. — 356) Ein 14 — 16 Zoll 
langes, 4 Zoll breites Waldmeſſer. — 337) Großes Waldhuhn, Trachypelmus 
brasiliensis. — 388) Ficus gigantea. — 359 Spaniſcher Thaler. — 
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890) So heißt der nächfte der beiden hohen Beraggipfel. — 391) Schwarze Bohnen. 
— 392) Harpyia destructor. — 393) Langer von Rindsleder gewundener Strid. 
— 394) „Zum Henker! welche Schurken.” — 395) Eine Art Sandalen. — 
396) Tecoma Salzmanni Dec. — 397) Tecoma pentaphylla. — 398) Le- 
cythis grandiflora Aubl, — 399) Brosimum galactodendron Don. — 
400) Strychnos Cobalongo App. — 401) Iriartea altissima Kl. und I. ro- 
busta. — 402; Socratea fusca Karst. — 403) Oenocarpus altissimus Kl. 
— 404) Geonoma pinnatifrons Willd.; acutiflora Mart, arundinacea Mart.; 
baculifera Kth. — 405) Balmenwäldchen. — 406) Tapirus villosus Wagl. — 
407) Oenocarpus, Iriartea und Geonoma spec. — 408) Iriartea altissima Kl. 


— 409) Socratea fusca Karst — 410) Oreodoxa regia et Sancona. — 
411) Dicotyles labiatus Cuv. — 412) Iriartea praemorsa. — 413) Socratea 
fusca et elegans Karst. — 414) Oenocarpus altissimus Kl. — 415) Oeno- 


carpus caracasanus Lodd., O. utilis Kl. — 416) Die Roebelia solitaria habe 
ich bereit3 im Jahre 1854 auf der Cumbre del San Hilario entdeckt und da— 
mals in jungen lebenden Eremplaren mit meinen anderen Bilanzenfendungen, 
al® Geonoma nov. spec., vielfach nach Europa gefandt, kann jedoch nicht bes 
baupten, ob eine derfelben noch eriftirt. Hr. F. Engel hat diefe Palme mebre 
Jahre fpäter in Neu-Granada angetroffen und beftimmt; er giebt fie al3 dort 
in der Höhe von 8 bis 10,000 Fuß, zwifchen dem Rio Magdalena und dem 
Gatatumbo, auf dem Berge „el alto de Bucaraſiqua““ vorlommend, an. 
(Linnaea, T. XXXIII. p. 680.) — 417) Strychnos Cobalongo Appun. Peri— 
carpium der Frucht 2", Zoll lang, braum, eiförmig, ftumpf, mit 17%, Zoll 
langen fpigen Stachelm dicht befest, Torfartig, einfächerig, 4- oder 5llappig, 
einfamig. — Same 17, bi8 2 Zoll lang, kegelförmig, fleifchig, mit dem Nabel 
am Fruchtitiele befeftigt, lebhaft purpurrotb, in trocknem Zuftande ſchwarzbraun. 
Blüthe unbelannt. Blätter 6 bis 8 Zoll lang, länglich eiförmig, an der Spige 
breit abgerundet. — 418) Coelogenys Paca. — 419) Dasyprocta Aguti Il. 
— 420) Mikania Guaco H.B. et Kth. — 421) Wurzel der Cerbera thevetia. 
— 422) Chamaedorea montana Liebm, — 423) Ih babe ven Salmialgeift 
ftets mit beſtem Erfolg gegen die Biſſe der Crotalus horridus Daud., Lachesis 
rhombeata Pr. Max und Bothrops atrox Wagl. an mir felbft, wie an vielen 


anderen Perfonen, angewendet. — 424) Smilax syphilitica H. B. et Kth. — 
425) Ein 14 bis 16 Zoll langes, 3 bis 4 Zoll breites Waldmeſſer. — 426) Klei— 
nere Walditreden, auf Denen die Zarza in Menge wuchert. — 427) Wurzel 
von Smilax pseudochina Lin. — 428) 1 Peſo = 32 Sgr. — 429) Queso 


de manu, ſehr wohlfchmedender, meift in den Llanos fabrizirter, bandgroßer 
Käſe. — 430) Blattfafern der Fourcroya gigantea Vent. — 431) Gefalzenes, 
an der Luft getrodnetes Fleiſch — 432) Nindvichtreiber. — 433) Schwein: 
treiber. — 434) Yiegentreiber, welche Heerden von auf den Meinen Felfeninfeln 
des Sees von Valencia gezlichteten Ziegen nach Puerto Cabello bringen. — 


435) Junge, verfehnittene Stiere. — 436) Knechte. — 437) Der Oberauf: 
feber der Herde. — 435) Eigentbüner. — 459) Große mit Baumſtämmen 
eingezäunte Viehhürden. — 440) Jleintzia tigrina Karst., H. scabra Karst. 


— 441) Besleria lutea Lin, B. laxiflora Benth. — 442) Bellermannia 
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spicata Karst. — 443) Meriania macrantha Karst. — 444) Stannia for- 
mosa Karst. — 445) Ladenbergia Moritzii Karst. — 446) Carludovica 
humilis Poepp. et Endl., C. macropoda Kl., C. palmata Rz. et Pav. — 
447) Maranta bicolor Ker., M. Jacquini K. et Sch., M. variegata Lodd. 
— Phrynium Casupo, eximium Kl. — 448) Heliconia Bihai Schott., discolor, 
psittacina Lin., pulverulenta Ldl. — 449) Caladium arboreum H., B. et 
Kth, Arum foetidum. — 450) Hemitelia obtusa Kl., integrifolia K., 
Cyathea aurea Kl. — 451) Iriartea altissima, robusta, praemorsa; So- 
eratea fusca Karst., Oenocarpus altissimus Kl., Geonoma undata Kl. — 
452) Harpyia destructor Daud. — 453) Felis onca L. — 454) Felis con- 
color L. — 455) Felis pardalis L. und außerdem die Hleineren Arten, wie 
F. tigrina Schreb., F. Yaguarundi Lacep. — 456) Arion div. spec. — 
Helix Appuniana Dkr., leucodon, quadridentata, plicata. — Bulimus 
amethystoides Alb., marmoratus Dkr., fulminatus, distorto -affınis, Blain- 
villeanus. — Glandina, fchr große zimmetbraume spec. nov. — Achatina 
lignaria Reeve, Cyclostoma Inca. — Melania atra Desh. — 457) Bufo 
agua. — 458) Prof. Yıchtenftein bat diefen Froſch nach den von mir in Spi— 
ritus eingelandten Eremplaren befchrieben; ich tbeile, als Entdeder deſſelben, 
nachjtehende von mir an lebenden Gremplaren gemachte Bemerkungen mit. 
Notodelphys ovifera Lichtst. Männchen von fchlanter Geftalt, breitem 
ovalem Kopf mit großen Augen und runden Naſenlöchern. Ohrfell unmittelbar 
hinter dem Auge, rund, mac oben abgevlattet; Machen weit, glattrandig, big 
unter das Ohrfell geipalten. Hinterleib dünn und fchlanf. Vorderſüße vier: 
zebig, mit furzen Schwimmbänten, Hinterfüße fünfzebig mit ſtärleren Schwimm— 
häuten, oberer Körpertheil glatt, unterer chagrinertig geförnt. — Weibchen in 
Seftalt dem Männchen völlig ähnlich, nur bei Weiten größer und im allen 
Theilen ſtärker. Außerdem trägt es auf dem Hinterkopfe einen zuſammen— 
hängenden Kamm von Warzen, der über dem Ohrfell beginnt, im Zickzack über 
den Hinterkopf nach der andern Zeite Des Ohrfells fich binziebt und binter 
den Augen, wie auf der Mitte Des Hinterfopfes am höchſten ift. In der Mitte 
de3 Hinterrückens befindet fih eine 8 Linien lange Yängsbautfalte, Die zu zwei 
geränmigen Danttafchen führt, im denen Die Eier liegen, Die Darin zu voll: 
tommenen Jungen fich entwideln. — Oberlörper bel ockergelb, an den Seiten 
und Beinen noch heller. Ein 3 Linien breiter ſchwärzlicher Streif zieht fich 
an beiden Seiten vom Auge nad Der Hälfte des Körpers und läuft von da 
is zum Hiuterſchenlel in 2 bis 3 größeren fchwarzen, halben Querbinden ans, 
die unten breit, nach oben faſt ſpitz zulaufen. Beide Zeiten der Border: und 
Hinterbeine find mit 7 bis 8 eben folchen fchwarzen, halben Duerbinden 
geziert, die jedoch auf den Vorderbeinen im geringerer Anzabl und verwifcht 
erſcheinen. Unterer Theil Des Körpers fleifchfarben. Das Weibchen unter 
ſcheidet fih in der Yyärbung vom Männchen nur durch breitere Onerbinden, 
die fih bis auf den Fuß und die Schwimmhäute erftreden; die Warzen: 
erhöhungen binter den Augen find von perlgraner Farbe. — Länge des ganzen 
Körpers beim Männchen 2 Boll 3 Linien, beim Weibchen 3 Zoll. — Dieler 
mterejiante, in Berwandtichaft mit der Gattung Trachycephalus ftehende Laub— 
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frofh wurde von mir in der Montana des San Hilario im der Höhe von 
5000 Fuß aufgefunden und kommt in den tiefer gelegenen Gegenden Bene: 
zuela's nicht vor. Er ift fehr felten und während meines fünfjährigen Aufent- 
baltes auf der Cumbre ift es mir nur einigemale gelungen, ibn zu erlangen. 
Im Mai 1855 traf ich ein weibliche Eremplar im Urwalde auf einer Ma- 
ranta fitend, in trächtigem Zuftande mit ſtark angefhmwollenen Sinterrüden. 
Als ich das Thier, um es nah Haufe zu nehmen, im ein großes Blatt ein- 
widelte und dabei wohl etwas heftig drüdte, famen aus der Yängsfpalte des 
Hinterrüdens 25 Heine, aber bereits volltommen ausgebildete, Junge beraus- 
gelrochen, die in der Fyürbung dem erwaclienen Thiere völlig gliben, nur daß 
ihre Grundfarbe ein belleres Gelb zeigte. — Zu Haufe fette ich die ganze Fa— 
milie in eine Glastrufe und erbielt fie einige Monate lang durch Heine In— 
fetten. ° Die Jungen bielten ſich in dieſer Zeit viel auf dem Nüden der Mutter 
auf und frochen nie mehr in die Hauttafchen derfelben zurück. Die quarrende 
Stimme diefes Frofches ift weniger laut als die der anderen füdamerifaniichen 
Laubfroſch-Arten, auch läßt er fie nicht fo häufig hören. Das Weibchen ift 
von muntererem Nature als das Männchen, Das meiltens den Tag über 
ſchlafend zubringt. Hoch anf die Bäume fcheint diefer Laubfroſch nicht zu 
fteigen, da ich ibn ftets nur anf frantartigen Pflanzen oder abgefallenem mwelfem 
Yaube angetroffen babe. — 459) Manihot utilissima Pohl. — 460) Manihot 
Janipha Pohl. — 461) Cucurbita Pepo Lin. — 462) Sechium edule Sw. 
— 453) Conium moschatum H. B. et Kth. — 464) Colocasia esculenta 
Schott. — 465) Dioscorea alata, sativa und spec. — 466) Phaseolus glyci- 
noides. — 467) Phaseolus spec. ? — 468) Batatas edulis Chois. — 469) Zamia 
muricata Willd. — 470) Eine der drei zu dieſer Zeit berrichenden politifchen 
Parteien in Venezuela, Die in den Yiberales oder Monagiſtas (Anhänger von 
Monagas), den Dligarques oder Baöziftas (Anhängern des Generals Baöz) und 
den Pafteleros (den Neutralen) beitanden. — 471) Alsophila villosa Presl 
— 472) Melochia pyramidale. — 473) Ficus glabrata. — 474) Spizaetus 
ornatus Daud. — 475) Hypomorphnus anthracinus Cab., H. Buson Cab. — 
476) Milvulus tyrannus Bonap. — 477) Hippeastrum solandraeflorum Herb. 
— 475) Pavonia speciosa IH. B. et Kth. — 479) Trochilus div. spec. — 
480) Icterus xanthornus Daud. — 481) Chionanthus compacta. — 482) Le- 
eythis div. spec. — 483) Cecropia spec. — 484) Ficus div. spec. — 
455) Gossypium div. spec. — 486) Carica papaya L. — 487) Mangifera 
indica L. — 488) Artocarpus ineisa L. — 489) Saccharum officinarum L. 
— 430) Unona xylopioides Don. — 491) Bowdichia virgiloides. — 492) Amyris 
elata. — 493) Cordia umbraculifera Dec. — 494) Inga spec. — 495) Bombax 
hibiscifolius. — 496) Genipa Caruto H. B. et Kth. — 497) Inga spuria 
Willd. — 498). Clusia insignis Mart. -- C. rosea Lin. — 499) Foureroya 
gigantea Vent. — 500) Cereus div, spec. — 501) Ipomoea bona nox Lin. 
502) Quamoclit vulgaris Chois. — 503) Chusquea spec. — 504) Mucuna 
urens Dec. — 505) Bromelia longifolia Rudge. — 506) Lantana Camara Lin. 
— 507) Ruellia formosa. — 508) Solanum torvum Swartz. — 509) Salix Hum- 
boldtianaW. — 510) Judermible. — 511) Iatropha Curcas L. — 512) Spondias 
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lutea L. — 513) Melicocca olivaeformis. — 514) Bobnen. — 515) Getrod: 
netes Fleiſch. — 516) Großes Glas voll Rum. — 517; Liebhaber. — 518) Schlüd: 
hen. — 519) Heiligen. — 520) Marionettenfpieler. — 521) Um frifchen Athem 
zu ſchöpfen. — 522) Die fhöniten Marionettenfpiele, die nur in der Welt zu 
feben find. — 523) einer Ausdrud für Fran oder Fräulein. — 524) Inga 
pungens. — 525) Crotophaga Ani Lin, — 526) Ixodes div. spec. — 
527) Curatella americana Lin. — 528) Polyborus Cheriwai Cab. — 
529) Glaucidium passerinoides Temm. — 530) Ladung. — 531) Cajanus 
indieus Spr. — 533) Caesalpinia pulcherrima. — 533) Momordica cylin- 
drica L. — 534) Panamahüte. — 535) Zug von Yafttbieren. — 536) Ger: 
bratenes, im der Pfanne gebadenes und gelochtes Fleiſch. — 537) Sekeier. 
538) Marftplag. — 539) Syagrus botryophora. — 540) Salix HumboldtianaW. 
— 541) Citrus vulgaris Risso. — 542) Citrus aurantium Risso. — 543) Citrus 
decumana Lin. — 544) Lagerstroemia indica Lin. — 545) Punica granatum 
Lin. — 546) Bixa orellana L. — 547) Passiflora quadrangularis Lin. — 
548) Bactris spec. ? — 549) Das Grauen des Morgens. — 550) Cocospflanzung. — 
551) Stadtviertel. — 552) Deffentliher Platz. — 553) Markthalle. — 554) Inga 
Saman. — 555) Erythrina div. spec. — 556) Psittacus aestivus L., Ps. 
amazonicus Latt. — 557) Parra Jagana Lin. — 558) Sterna magnirostris 
Licht. — 559) Champsa punctulata Natt. — 560) Erythrinus spec. ? 
561) Bagrus Commersoni. — 562) Beſonders Ampullaria- Arten und eine 
Planorbis, die ih allein nur bier gefunden babe. — 563) Der&fel. — 564) Carica 
papaya. — 565) Carica nana. — 566) Lycopersicum esculentum Mill. — 
567) Solanum esculentum Dun. — 568) Ficus dendroica, Baumtödter. — 
569) Bewohner der Ylanos, Die meiſt nur mit Rindviehzucht fich bejchäftigen. 
— 570) Melia sempervirens Sw., M. Azedarach Lin. — 571) Lagerstroemia 
indica L. — 572) Er befist nicht eine Cobija. — 573) Schlingpflanze. — 
574) Grüne Papageien. Ps. aestivus und amazonicus. — 575) Platalea 
Ajaja Sin. — 576) Dendrocygna viduata Eyton. — 577) Robrdickicht. — 
578) Desmoncus polyacanthos Mart. — 579) Wuando van a dar Vms. una 
accion de la maroma: Wanı werden Die Ihre Seiltänzervorftellungen geben ? 
580) Iſt es wahr, Daß die Herren Seiltänzer find? — 581) Schlächterei. — 
582) Fleiſch von Hydrochoerus Capybara Erxl. — 583) Attalea speciosa 
Mart. — 554) Trithrinax mauritiaeformis Mart. — 585) Gaſthöfe. — 
5s6) Triplaris americana Lin. — 587) Erythrina div. spec. — 588) Üe- 
cropia palmata et peltata. — 589) Hymenaea Courbaril Lina. — 590) Chus- 
quea spec. — 591) Petrea volubilis Jacq. — 592) Bellermannia spicata 
Karst. — 592) Phegopteris et Pteris div. spec. — 594) Atta cephalotes 
Fab. — 59) Anolis chrysolepis. — 596) Sarcorhamphus papa Sw. — 
597) Polyborus Cheriway Cab. — 598) Bradypus tridactylus. — 599) Trupp 
von Maulthieren. — 600) Cereus div. spec. — 601) Fourcroya gigantea 
Vent. — 602} Es iſt der Ihrige. — 603) Großer Meierbof, bei welchen um: 
geheure Rindvieh-Heerden, oft 20 bis 30,000 Stück Bieb, gehalten werden. — 
54) Die Weinende. Ein fchwarzfeidener Ueberwurf iiber den Kopf, der in der 
Faſtenzeit und Charwoche von den Damen getragen wird, um darunter un« 
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ftört ihrem Schmerz (!) über Leiden und Tod tes Erlöfers fich bingeben zu 
fönnen. — 605) Er weiß viel, er lennt fehr genau den ganzen Weg von Pao 
nah dem Baul. — 606) Kirchhof. — 607) Stiergefeht. — 608) Ausländern, 
damit meift Europäer gemeint. — 609) Crescentia cujete Lin. — 610) Stod: 
fiſch. — 611) Tanz. — 612) Passiflora quadrangularis Lin. — 613) Aus: 
geböhlte, kürbisartige Früchte Der Crescentia cujete, die mit Steinen gefüllt, 
gleih einer Kinderflapper nah dem Talte der Muſil bins und bergefchüttelt 
werden und ein laut vaffelndes Geräufch bervorbringen. — 614) Harfenfpieler. 
— 615) Aus den umnreifen Blütbenftengeln der Agave americana gewonnenes 
beraufchendes Getränk. — 616) Geliebter und Beliebte. — 617) Croton sangui- 
fluum H. B. et Kth. — 618) Macrocereus Aracanga Lin. — 619) Macrocer- 
cus Macao Lin. — 620) Macrocercus militaris Lin, Lath. — 621) Tillandsia 
usneoides Lin. — 622) Peones, wohl auch Llaneros, heißen die Hirten der 
großen hatos in ben Llanos, obgleih man unter Llanero hauptfählih alle 
Bewohner der Llanos verfteht und der Name Peon auch im übrigen Bene: 
zuela für alle niedrigen Dienftleute, Knechte u. |. w. gebraucht wird. — 623) „Hato“ 
ift, wie ich bereit3 bemerkt, eine Meterei, oft nur eine elende Hütte, im den 
Lianos, deren Befiter der Eigenthümer großer VBiehbeerden if. — 624) und 
625) Copernicia tectorum Mart.— 626) Mauritia flexuosa L. — 627) Mycteria 
americana L. — 628) Ardea Leuce Ill. — 629) Ardea Agami. — 630) Ibis 
oxycereus Spix. — 631) Eunectes murinus Wagl. — 632) Hydrochoerus 
Capybara. — 633) Boa constrictor Lin. — 634) Nehverfchlinger. — 635) In 
unmittelbariter Nähe von hier. — 636) Herr; Beſitzer. — 637) Käſe giebt 
es nicht und die Milch mögen Sie fih in dem Gorral fuchen. — 638) Be 
figer der hatos. — 659) Schr langed, aus einer Kuhbaut gedrehtes Seil. — 
640) Ausgehöhlte, mit Striden umpflochtene Frlafchentürbiffe, befonders zweck— 
dienlich auf Reiſen, um Getränfe mit fih zu führen. — 641) Weisheit, Ge: 
lehrfamteit. — 642) In unmittelbarfter Näbe von bier. — 643) Macht Euch 
augenblidlich fort, Schurken, oder ich ſchieße. — 644) Ciconia Maguari Temm. 


— 645) Paepalanthus capillaceus Kl. — 646) Hüten Sie fih vor den 
verd ...... Zitteraalen, den Stachelrochen und Caribes. — 647) Gym- 
notus electricus Lin. — 648) Taeniura motoro Müll. Henle; Trygon 


garapa Schomb.; Trygon strogylopterus Schomb.; Tr. hystrix Schomb. 
— 649) und 650) Pygocentrus piraya Müll. Trosch.; P. nigricans Müll. 
Trosch.; P. niger Müll. Trosch. — 651) Yederner Reiſeloffer, bier aber ein 
netartiger Keifefad gemeint. — 652) Mein Sohn ift nicht zu Hanfe, er ift 
mit Viehtreiben beihäftigt. — 653) Gute Nacht. — 654) Myceteria americana 
Lin. — 655) Niedrige Berglette. — 656) Nohrgebüfche von Gynerium sac- 
charoides H. B. et Kth. — 657) Steile Abſtürze. — 658) Es find Anhänger 
von Monagas! Zum T..... mit diefen Spionen! — 659) Sind Sie Dligarchen ? 
— 660) Ja, Herr, wir find Freunde des General Baer. — 661) O dann iſt 
e3 gut für Sie, baben Sie keine Furcht, wir alle bier find desgleihen! — 
662) Allgemein geebrt und anftändig. — 663) Art Heiner Schwärmer, von 
denen ftets hundert Stück aneinander gebunden find; eine Licblingsbeluftigung 
der Benezuelaner, fie einzelm oder in Maffen abzubrennen. — 664) Wohl an 
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50 dentiche Meilen. — 665) Hydrochoerus Capybara Erxl. — 666) Etwa einen 
Monat nach meiner Abreife vom Baul brach die längſt vorbereitete Revolution gegen 
den Präfidenten Monagas aus; der Herd derfelben, die Miſſion el Baul, wurde 
von den Truppen des General Monagas unter Anführung meines Freundes, 
des Col, Manuel Matos aus Campanero, befetst und die Revolution bald gedämpft. 
Sr. GCaftillo, der Hauptanführer der Aufjtändifchen, mußte flieben; was aus 
ihm Ipäter geworden, ift mix unbefannt geblieben. — 667) Otus americanus 
Gmel. — 668) Sarcorhamphus papa Sw. — 669) Porphyrio martinica 
Temm. — 670) Icterus Jamacaii Daud. — 671) Tapirus americanus 
Desm. — 672) Lutra brasiliensis Ray. — 673) Eurypyga helias Ill, 
— 674) Feldbett. — 675) Phoenicopterus ignipalliatus Geofir. — 
676) Neuigkeiten von dem anderen Theile (Welttbeile). — 677) Bon 
drüben (wobei Europa gemeint if. — 678) ÖOrtalida Motmot Wagl. — 
679) Gallinula galeata Pr. Neuw. — 686) Trithrinax mauritiaeformis 
Karst. — 681) Guazuma ulmifolia Lam. Der Schleim der inneren Rin— 
denſchicht dieſes Baumes wird in Abfochungen als wirkſames Mittel gegen 
offene Wunden, befonders bei Vafttbieren, auch von Menfchen gegen ausjehren: 
den Huften angewendet. — 652) Spondias lutea Lin. — 683) Frühſtück. 
— 684) Mapurito ift der venezuelaniiche Name fir das Ztinktbier Mephitis 
suffocans Ill. — 685) Da3 Loch Des Mapurito. — 686) Cecropia peltata. 
— 687) Einmaltiges Fahrzeug, gleih einer engliichen Sloop. — 688) Ba- 
nanen. — 680) Salix Humboldtiana W. — 690) Aloö vulgaris. — 691) Caes- 
alpinia coriaria Willd. — 642) Crescentia cujete. — 653) Caesalpinia 
pulcherrima. — 694) Cereus div. spec. — 695) Opuntia ficus indiea. -- 
606) Coceus cacti. — 697) Indigofera tinctoria, Anil. L. — 648) Comadre 
oder Comadrina: Gevattern oder fehr vertraute Freundin. — 690) Quai. — 
700) Sesamum indieum Dee. wird in der Provinz Maracaibo viel kultivrrt. 
— 701) Schamſchurz. — 702 Was ift Dies? — 703) Zie werden es bald 
fehen. — 704) Kommen Sie herauf, um fa Geiba zu Sehen. — 705) Ana- 
cardium Rhinocarpus Dec. — 706) Astrocaryum aculeatum G. F. W. Meyer. 
TOT) Marttfleden. — 708) Brarrer. — 709 Sıchnittwaarens und Quincaillerie— 
handlung. — 710) Anacardium Rhinocarpus Dec. — 711) Oenocarpus 
Bataua Mart. — 712) Conium moschatum. — 715) Attalea speeiosa. — 
714: Laßt Die Beltien geben, th ill nichts mehr von ihnen willen! — 
715) Oncidium papilio Lindl. — 716) Cattleya labiata u. Mossiae Lindl. — 
717) Odontorlossum sp. — 718) Uropedium Lindenii Lindl. — 719) Acineta 
Humboldtii Lindl. — 720 Bräfect. — 721) Lucuma deliciosa. — 722) Anona 
Cherimolia. — 723) Gustavia Membrillo Seem. — 724) Espeletia argen- 
tea. — 725) Klopstockia cerifera Karst. — 726) Tudame 12,120 Fuß, Ro— 
fario 12,200, Javon 11,260, Atajo 12,340. — 727) Ursus ornatus. — 
728) Unona xylopioides Don. — 729) Spondias lutea Lin. — 730) Tillandsia 
usneoides Lin. — 731) Piarrer. — 732) Ueberſetzung: Ich bin fo frob, Daß 
For mich Gefucht, daß ich nicht weiß, wo mir der Kopf steht. Nehmen wir Die 
Madana (ein Glas Brando mit Waffer) zu uns und frühftiift dann mit mir, 
es tit gerade die rechte Zeit dazu. Dft habe ich meinen Freunden von Euch 
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erzählt umd ich möchte e3 germ machen, daß Ihr mit ihnen zulammenfommt, 
aber Ihr könnt bis zum Abend nicht warten. Und nun gebt mit mir in den 
Garten und feht Euch meine Bohnen an, font ift nichts darin, denn alles 
Andere baben die Bachacos (Ameifen-Art) gefreiien, was mich fehr zornig machte. 
— 733) Bombax Ceiba. — 734) Cereus Monoclonus Dec. u. regalis Haw. 
— 735) Kämpfer mit dem Stiere, die ibn am Schwanze emporzuheben 
und dann zur Erde zu werfen trachten. — 736) Sarcorhamphus papa Sw. 
— 737) Attalea speciosa Karst. — 738) Terminalia Catappa Lin. — 
739) Bombax Ceiba Lin. — 740) Cathartes aura.. — 741) Engpaß. — 
742) Crocodilus acutus Cuy. — 743) See. — 744) In Venezuela Sarapia oder 
Jape genannt, Same von Dipterix odorata Aubl., bauptfählich vom Rio Caura. 
— 745) Galipea trifoliata Aubl. — 746) Samenſchoten ver Caesalpinia coriaria 
Willd.,beita Soledad in Diengewachfend. — 747) Mauritia flexuosaL. — 748) Co- 
pernicia tectorum Mart. — 749) Bordertbeil. — 750) Netartige Hängematten, 
von aus der Mauritia gefertigten Fäden, die wegen ihrer Leichtigleit ganz be— 
fonders auf Neifen gebraucht werden. — 751) Wörtlih: der Pfeilſchuß. Ein 
ſchnellſegelndes Heine Fahrzeng, meift für den Kriegsgebrauch beftimmt. — 
752) Zandbänfe.. — 753) Kleine Inſeln. — 754) Crocodilus acutus. — 
755) Kleiner Schamfchurz. — 756) Nähere Mittbeilungen über die Garaiben, 
wie Die anderen Indianerſtämme des unteren Orinoco, die Guaraunos, Aruacas 
und Wailas verjpare ih anf den zweiten Band meiner Reiſebeſchreibung, 
der bauptiächlih über Britiih Guyana bandelt, in welchem alle diefe und 
andere Indianerſtämme erichöpfend befchrieben werden jollen. — 757) Mertensia 
pectinata Willd. — 758) Selaginella sp. — 759) Dendrobates tinetorius 
Wagl, — 760) Nymphaea ampla Dec.;: N. blanda G. F. W, Meyer. — 
761) Sterna magnirostris Licht. ; Platalea Ajaja Lin.; Cancroma cochlearia 
L.; Ardea Cocoi L.: Ciconia Maguari Temm.; Chenalopex jubatus Wagl. — 
762) Lutra brasiliensis Ray. — 763) Die Blüthe von Upata. — 764) Waſſer— 
fälle. — 765) Oncidium papilio Lindl.; Epidendrum div. spec. — 766) Crinum 
viridifolium Roem.: Ü. erubescens Ait.; C. guianense Roem. — 767) Mourera 


Huviatilis Aubl. — 768) Clusia rosea L., alba L., insignis Mart., nemorosa 
G. F.W. Meyer. — 769) Pachira aquatica Aubl. — 770) Vismia guianensis 
"Pers., latifolia Chois. — 771) Myrospermum toluiferum Rich. — 772) On- 


cidium papilio Lindl, Oncidium Lanceanum Lindl., O. pieturatum Rchb. 
fil, Gongora odoratissima Lemaire, Epidendrum div. spec., Brassavola 
grandiflora Lindl.. ete. — 773) Gitadelle. — 774) Psidium pyriferum Lin. 
— 775) Paritium tiliaceum Adr. Juss. — 776) Cecropia peltata Lin., ©. 
palmataWilld., Paritium tiliaceum Adr. Juss., Bombax hibiscifolius, Psidium 
div. spec., Guazuma ulmifolia Desf., Clusia div. spec., Vismia guianensis Pers, 
— 777) Mammea americana L. — 778) Carica papaya L. — 779) Artocarpus in- 
cisa L. fil.— 780) Ranonenboote. — 751) Tropa bezeichnet jede bedentendere Anzahl 
von Truppen. — 782) Mimusops Sieberi Alph. Dec. — 783) Revolutionäre 
Truppen. — 784) Bollbeamten. — 785) Champsa punctulata Natt. — 
786) Ibis melanopis Forst. — 787) Ibis rubra Vieill. — 788) Platalea Ajaja 
Lin. — 789) Ardea Leuce Ill, A. Cocoi Lin. — 790) Palamedea cornuta 
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Lin. — 791) Cancroma cochlearia Lin. — 792) Dendrocygna viduata 
Eyton. — 793) Vanellus cayennensis Strickl. — 794) Yanzenreiter. — 
795) Waffermelonen, Citrullus vulgaris Schrad. — 796) Carica papaya Lin. 
797) Gott jei Dank, Sie find es Don Garlod und Don Alberto! Wir 
glaubten, e3 feien Facciofog, deren Schüffe wir hörten! — 798) Astrocaryum 
aculeatum G. F. W. Meyer. — 799) Argemone mexicana Lin. — 800) Kirch— 
hof. — 801) Gebüih von Psidium ferrugineum und Chionanthus compacta. 
— 802) Melocactus Moritzianus. — 803) Bufo margaritifer Daud. — 
804) Alsophila armata Mart. — 805) Bactris spinosa. — 806) lcica Ta- 
camahaca. — 807) Icica spec. — 803) Cedrela odorata Lin. — 809) Hy- 
menaea Courbaril L. — 810) Maximiliana regia Mart. — 811) Polypodium 
aureum Lin. Nephrolepis punctulata. Asplenium auriculatum Willd. — 
812} Astrocaryum Tucuma Mart. — 813) Oenocarpus Bacaba Mart. — 
814) Eurypyga Helias Ill. — 815) Catasetum macrocarpum Rich. Cattleya 
Mossiae Lindl. Cyrtopodium Andersonii R. Br. — 816) Anguria multi- 
flora Miq. — 817) Lygodium volubile Sw. — 818) Mertensia pectinata 
Willd. — 819) Nymphaea ampla Dec., blanda G. F. W. Meyer. — 
820) Eichhornia azurea Kth. — 821) Hydrocleis Commersonii L. C. Rich. 


— 822) Trithrinax mauritiaeformis. - 823) Bactris Cubaro. — 824) Le- 
ceythis Ollaria Lin. Couroupita guianensis Aubl. — 825) Dioscorea sativa 
Lin. — 526) Oenocarpus minor Mart. — 827) Theobroma guianensis Willd. 


— 828) Theobroma Cacao Lin. — 829) Chrysops tristis Fab. — 830) König 
der Guaraunos. — 831) Schiffäzwichad — 832) Yon Oreodaphne opifera Nels., 
in Britiih Guyana „Laurel-oil* genannt. — 833) Einen zweiten Befuch bei 
Francisco Silva in Santa Catalina habe ich im Ausland 1869 Nr. 8 uud 9 
geichildert. — 834) Manicaria saccifera Gaertn — 835) Indianiſche Boote 
aus ausgeböblten Baumſtämmen. — 836) Schamſchurz, bei Männern aus 
einem langen, an eine um die Hüften befeftigte Baumwollenſchnur befeftigtes 
und zwiſchen den Beinen Durchgezogenes Stück blauen Salmepores, bei den 
Meibern aus einem Heinen fußbreiten Perlenfchurz oder einem Stück der Rinde 
einer Ficus-Art beftehend. — 837) Zaffafrasät oder Laurel-oil. — 838) Myletes 
spec. — 839) 2 Thlr. 24 Zar. pr. Crt. — 840) Oenocarpus Bataua Mart. 
— 841) Oenocarpus minor Mart. — 842) Crinum guianense M. J. Roem., 
C. erubescens Ait., C. viridifolium M. J. Roem. — 843) Schamſchurz. — 
844) Das die Samen umhüllende fcharlachrotbe Markt des Orleanbaumes 
(Bixa orellana Lin.). — 845) Die tbeure rotbe Farbe, die aus den Blättern 
der Schlingpflanze Bignonia Chica H. B. et Kth, gewonnen wird. — 846) Saft 
der Frucht von Genipa Caruto H. B. et Kth. — 847) Beranfchendes, in 
Gährung übergegangenes Getränf aus geftampftem Mais und Bataten. — 
s48) Peltocephalus 'Tracaja Dum. Bibr. — 849) Netartige Hängematte aus 
Schnüren der Palma Moriche. — 850) Cedrela odorata Lin., Icica altissima 
Aubl. — 851) Bombax Ceiba Lin., B. globosum Aubl. — 852) Einmajtiges 
‚abrzeug (Sloop). — 853) Manicaria saccifera Gaertn. — 854) Macrocercus 
Ararauna Linn. — 855) Conurus solstitialis Kuhl. — 856) Rhamphastos 
Toco Gm. — #57) Conurus versicolor Gmel. — 858) Salvator Teguixin. — 
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859) Parra jassana Lin. — 860) Palamedea cornuta Lin. — 861) Mimusops 
Siberi Alph. Dec. — 862) Manicaria saccifera Gaertn. — 863) Unter playa 
ift bier bauptfächlich eine Sandbant oder das in Sandbänte auslaufende Ufer 
gemeint, — 864) Großes, an 30 bis 40 Fuß langes, gegen den Stern zu mit 
einem langen baldrunden Palmendache verfebenes Boot. — 865) Ein_meift aus 
der Manicaria saccifera beitebender Balmmwald. — 866) Gymnotus electricus 
Lin. — 867) Passiflora cocceinea Aubl. — 868) Stanhopea grandiflora Lindl. 
— 869) Myletes spec, — 870) Trygon spec. — 871) Philodendron arbores- 
cens Kunth. — 872) Bombax Ceiba Lin. — #73) Triplaris americana Lin 
— 874) Oenocarpus Bataua Mart. — 875) Oenocarpus minor Mart. — 
876) Mauritia flexuosa Lin. — 877) In Venezuela „Chinchorro“, vm den 
Guarauno® „Ha“ genannt. — 878) Mycetes ursinus. — 879) Cebus capu- 
cinus Erxl. — 880) Felis onca Lin. — 881) Hydrochoerus Capybara Erxd. 
— 852; Lutra brasiliensis Ray. — 883) Nasua socialis Pr. Neuw. — 
884} Delphinus amazonicus Mart. — 88%) Manatus australis Tiles. — 
8861 Opisthocomus ceristatus Ill. — 887) Cassicus persicus Daud. — 
888) Gecarcinus ruricola Latr. Uca una Marcgr. — 889) Macrocercus 
Ararauna Lin. — 890) Crocodilus acutus. — 891) Guilielma speciosa Mart. 
— 892) Oreodoxa regia Kth. — 893) Die Arrow-root- Pflanze (Maranta 
arundinacea Lin.) — 894) richte des Mimusops Sieberi Alph. Dec. Sie 
ähneln in Form und Ge'ſchmack dene: der Sapota Achras Mill, nur daß fie 
Heiner und einſamig find. — 895) Netartige Hängematte, bei den Guaraunos 
ans Schnüren von der Morichepalme gefertigt. — 896) Macrocercus Ara- 
rauna Linn. -- 897) Maximiliana regia Mart — 898) Öenocarpus 
minor Mart. — 899) Das Urinoco:Erocodil, Crocodilus acutus Curv. 
— 000) Palamedea cornuta Linn. — 901) Parra Jacana Lin. — 
202) Manicaria saccifera Gaertn. — 903) Triplaris americana Lin. — 
905) Aus Dem Marke der Mauritia flexuosa bereitetcs, mit dem fette von 
großen Käferlarven vermifchtes Brod. — 906) Nimm Dih in Acht, Weißer! 
907) In Palmbaft gewidelte Cigarren. — 908) Ich babe in dieſem Gapitel nur 
flüchtig meine Erlebniſſe auf dieſer Reife mitgerbeilt und werde ausfübrlichere 
Mittbeilungen, beſonders ın Bezug anf Naturwiffenichaft und Etbnologie über 
Die Gegend von der Mindung Des Bomeroon an bis Anna Negina, die ich 
fpäter auf läugere Zeit bejuchte, im zweiten Bande Diefes Werkes geben. — 
999) Wie ich nach Curiapo gelommen, fowie über meinen dritten Aufenthalt 
in Zacupang und den benachbarten Orten umd das Yeben und vie Sitten der 
Guaraunos, darüber giebt der längere im Ausland 1868, Mr. 34, 88, und 1869, 
Nr. 8, 9 von nur veröffentlichte Artikel „Unter den Gmarannos- Indianern” 
näheren Aufſchluß. Ausführlichere Mittheilungen über Die wilden Indianer— 
ſiämme Des Orinoco, Des ganzen britiſchen Guyang und der nördl. Nebenflüffe 
des Amazonenftremes, unter denen ich acht Jahre lebte, werde ich im zweiten 
Bunde Diefes Wertes geben. — 910) Myletes spec. — 911} Trygon spec. 

912) Euterpe oleracea Mart., Manicaria saccifera Gaert., Leopoldina 
pulchra Mart. — 913) Vanilla bicolor Lindl., Bignonia, Bauhinia, Schnella 
und Passitlora spec. — #14, Stanhopea grandiflora Lindl., insignis Hook, 
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Oncidium Baueri Lindl., Epidendrum Schomburgkii Lindl., Coryanthes 
macrantha Hook. — 915) Philodendron arborescens Schott. — 916) Com- 
bretum laxum Jacq., Allamanda cathartica Lin., Ruyschia Souroubea Willd. 
— 917) 16 Flaſchen baltend. — 918) Xiphias gladius, wird an 20 Fuß lang. 
— 919) Itabbo bedeutet dafielbe als Caño, ein natürlicher Canal, der zwei 
Flüſſe oder Flußarme mit einander verbindet. — 920) Auf den Karten „Mo— 
roeco" genannt. — 921) Blechnum serrulatum Rich., B. ceteraccinum 
Raddi; Nephrolepis punetulata. — 922) Bananen. — 923) Rhizophora, 
Avicennia und Conacarpus spec. — 924) Nectandra Rodiei Schomb. — 
925) Schiffszwieback. — 926) Cucurbita Pepo Lin. — 927) Manihot utilissima 
Pohl. — 928) In Beneziuela „Timiche“ (Manicaria saccifera Gaertn.) — 
929) Eperua falcata Aubl., Parivoa grandiflora Aubl. — 930) Minifter ift 
bier nicht im deutichen Sinne des Wortes zu nehmen, fondern im englifchen als 
„Prediger“. Der. Brett ift der Verfaſſer des fehr interefjanten Werles „The 
Indian tribes of Guiana“. — 931) Euterpe oleracea Mart. — 932) Astro- 
caryum aculeatum G. F. W. Meyer. — 933) Coryanthes macrantha Hook., 
C.maculata Hook. — Brassavola angustata Lindl, — Epidendrum bicornutum 
Hook. — Gongora odoratissima Lemaire. — Bifreneria aurantiaca Lindl. — 
Burlingtonia candida Lindl. Oneidium Lanceanum Lind. Epidendrum 
Schomburgkii Lindl, Jonopsis teres Lindl. — 934) Philodendron arbores- 
cens Schott. — 955) Mauritia flexuosa Lin. — 986) Cassicus persicus 
Daud, — 937) Podoa surinamensis Ill. — 938) Macrocercus Macao Lin. — 
939) Conurus Macavyuana, Psittacus aestivus Lin. Ps. ochrocephalus Lin. 
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Neue illuſtrirle Reiſewerke 


aus dem Verlage von 


Hermann Cojtenoble in Jena, 


Andree, Dr. Richard, Dom Tweed zur Pentlandföhrde. -Reijen in Schottland. 
8, brod. 1°/, Thlr. — 

Baler, Samuel-White, Der Albert Wpanza, das große Gechen des Nil und die 
Erforfchung der Nilquellen. Deutih von J. E.A. Martin. Autorifirte 
Ausgabe. Nebit33 Jllujtr. in Holzſchnitt, 1 Chromolithographie und 2 Karten. 
Zwei jtarfe Bände. Eleg. brod. 5'/., Thlr., gleg. geb. 6 Thlr. 25 Sgr. 

Bastian, Dr. Adolf, Reisen in Siam im ‚Jahre 1863. (Die Völker des öst- 
lichen Asien. Stwlien und Reisen. III. Band.) Nebst einer. Karte von 
Hinter-Indien von Prof Dr, Kiepert. Lex.-8. Eleg.broch. 3 Thlr. 18 Sgr. 

Bastian, Dr. Adolf, Reisen durch Kambodja nach Cochinchina im Jahre 
1863. (Die Völker des östlichen Asiens, Studien und Reisen. IV, Band.) 
Lex.-8, broch. 3 Thlr, 

Bastian, Dr. Adolf, Reisen im indischen Archipel, Singapore, Batavia, Ma- 
nilla und Japan. (Die Völker des östlichen Asien. Studien und Reisen, 
V. Band.) Lex.-8 broch. 3Y, Thlr. 

Bastian, Dr. Adolf, Reisen in China, von Peking zur mongolischen Grenze 
und Rückkehr nach Europa. (lie Völker des östlichen Asiens. Studien 
und Reisen, VI. Band.) Bex.-8. broch,. 5 Thlr, 

Berlepſch, H. M., Die Alpen in Natur- und Lebensbildern. Mit 22 Alluitr. 
und einem Titelbilde in Tondrud nad Originalzeihnungen von Emil Ritt: 
meyer. Bierte, ſehr vermehrte und verbeiierte Auflage. 
Pracht-Ausgabe. Ein ftarfer Band. Yer.:8. Eleg. brod. 3 Thlr. 

Elegant geb. mit reiher Dedenvergoldung. 3°, Thlr. 
em geb. mit reicher Dedenvergoldung und Goldichnitt. 
hir. 

Berlepſch, H. A., Die Alpen in Nalur- und Lecbensbildern. Dritte Auflage. 
Zaihen: Ausgabe Für den Neiiegebraud mit 6 Jlluftrationen. 
Zeder: jormat. Elegant geb. mit Solddrudtitel. 1 Thlr. — Elena. 
brod. 27 Sar. 


Fibliotheh geonenphildier Reiben und Entdekungen üllerer und neuerer Deit in 
.  wollleilen Husgaben: 
I. Band. Sanes, Dr. J. J., Das offene Polarmeer. Cine Entdedungsreiie 
nach Dem liordpol, Aus dem Engliihen von J. E. A. Martin, 
Eujtos der Univerfitäts:Bibliothet zu Jena. Nebſt 3 Karten und 
6 Jlluſtrationen in Holsichnitt. Yer.:8. Cleg. brod. 1?/, Thlr., eleg. 
geb. 2'/, Thlr. 

Il. Yand. Külb, Ph. H., Fernand Mendez Pinto’s abenteuerliche Reife durch 
China, die Tartarei, Siam, Peau und andere Länder des öſtlichen 
Aliens. Yer.:8. Eleg. brod. 1°/, Thlr., eleg. geb. 2%/, Thlr. 

111. Band. Bafer, Sammel White, Der Albert Wpanza, das arofie Gehen 
des Mil und die Erforfchung der Wilquellen. Deutſch von J. E. A. 
Martin. Nebit 33 Illuftrationen in Solzichnitt und 1 Karte. 
Zweite Auflage Wobhlfeile Boltsausgabe. Xer.:8. Eleg. 
broch. 124 Thlr., eleg. geb. 2'/, Thlr. 

IV. Band. Bickmore, Aibert S., Keifen im oflindifhen Ardipel in den Jahren 
1:65 und 1866.  Autorifirte vollitändige Ausgabe für Deutichland. 
Aus dem Enaliichen von J. EN. Martin, Euftos der Univerfitäts:- 
Bibliothek zu Nena. Nebit 36 Illuſtr. in Holzſchnitt und 2 Karten 
in Farbeudruck. Yer.:8, Eleg. brocd. 2%/, Thlr., eleg. geb. 3%, Thlr. 

V. Band, Torell, U. und Nordenſtjöld, A. E., Die Schwediſchen Erpeditio- 
nen nach Spikbergen und Saren-Eiland in den Jahren 1861, 1861 
und 1868. Aus dem Schwediichen von X. Paſſarge. Nebit 8 großen 
Anfichten in Tondrud, 28 Illuſtrationen in Holzidnitt und einer 
Karte von Spigbergen in Karbendrud. Yer.:8. Eleg.brod. 2 Thlr., 
eleg. geb. 2%/, Thlr. 


VI. Band. Browue, J. R., Reifen und Abenteuer im Apadyenlande. Arizona 
und Sonora, Aus dem Engliichen in deuticher Bearbeitung von 
Dr. 9. Hertz. Mit 155 Sluftrationen in Solzichnitt. Yer.:8. Eleg. 
broch. 2 Thlr., eleg. geb. 2%, Thlr. 

Diron, W. Hepworth, Das heilige Land. Autoriſirte Ausgabe für 
Deutihland. Nach der vierten Auflage aus dem Engliſchen von J. EN. 
Martin, Euftos der Großherzogl. Univerfttäts:Vibliothef zu Jena. Mit 
14 Illuſtrationen nad Driginaljeihnungen und Bhotographien. Lex.-8. 
brod. 2 Thlr. 20 Sur. 

Diron, W. Hepwortb, Neu-Amerika. Rechtmäßige, vom Verfaſſer autorifirte 
deutiche Ausgabe. Nach der fiebenten Original-Auflage aus dem Engliſchen 
von Rihard Oberländer Mit Jlluitrationen nad Original: Photo: 
graphien. Lex.“8. Eleg. brod. 2 Thir. 20 Sar., eleg. geb. 3 Thlr. 10 Sar. 

Gerftäder, Friedrich, Achtzehn Monate in Süd-Amerika und deffen deutfchen 
Colonien. 6 Theile in 3 Bänden, 8. brod. 5'/, Thlr. 

Gerftäder, Friedrich, Neur Reifen durch die Vereinigten Staaten, Mexico, 
Ecuador, Wellindien und Venezuela, 6 Theile in 3 ftarten Bänden. 8. brod). 
Hy hir. 

Hamm, Dr. Wilhelm, Weinkarte von Europa, Für Weinbaujchulen, land: 
wirthichaftliche Inititute, Ackerbauſchulen, wie für Weinhändler, Weinlich- 
haber, Hötelbefiter und Reſtaurateure. Chromotithographie in 7 Farben, 
26° rhein. breit und 21° rhein. hoch. Mit Proipect. In eleg. Umichlag car: 
tonnirt. 1 Thlr. 10 Sar. — Diefelbe ungebroden zum Aufziehen oder Ein: 
rahmen. 1 Thlr. 6 Sar. 

Heuglin, M. Th. von, Reife nach Abeffinien, den Sala-Ländern, ON-Sudan 

und Ehartum in den Jahren 1861 und 1862. Mit 10 Illuſtr. in Karbendrud 
und Holsichnitt, ausgeführt von J. M. Bernag, nebit Criginalfarte. Groß 
Lex.8. Glegantejte Austattung. brod. 5 Thir., eleq. geb. 5*/, Thir. 

Heuglin, M. Tb. von, Karte von Aelhiopien: Adellinıen, Takah und Of- 
Senar nebit Höhen: Brofil von Gentral-Nbeifinten. Mit Benutzung der Be: 
ftimmungen von Bruce, Nupp ꝛc. nad) eigenen aftronomiichen und trigono: 
metriichen Meflungen entworfen. In drei Karben. Cartonnirt I Thlr. 

Kiepert, Dr. H., Karte der indochineſiſchen Reiche Sirma, Siam und Kambodia 
mit einem Bogen erläuternden Tert. brocd. 20 Zar. 

Sivingitone, David und Charles, Uene Alıffionsreifen in Süd-Afrika, unter: 
nommen im Anftrage der enaltichen Neaterung. Forſchungen am Zambeſi und 
feinen Webenflüffen, nebit Entdeckung der Seen Schirwa und lipaffa in den 
Jahren 1858 bis 18614. Autorifirte, voltitändige, allein berechtiate Ausgabe 
für Deutichland. Aus dem Englichen von J. CN. Martin Nebit 1 Karte 
und 40 Illuſtrationen in Solzichnitt. Zwei itarfe Bände. Yer.:d. broch. 
5°, Ihlr., eleg. geb. 7 Ihtr. 21. Sar. 

Martins, Charles, Von Spikbergen zur Sahara. Stationen eines Natur: 
foricherö5 in Spigbergen, Yappland, Schottland, der Schweiz, Frankreich, 
Italien, dem Orient, Neaypten und Algerien. Autorifirte und unter Mit: 
wirfung des Berfaflers übertragene Ausgabe für Deutichland. Mit Vorwort 
von Carl Bogt. Aus dem Franzöſiſchen von A. Bartels. 2 Bde. Yer.:$. 
brod. 3°, Thlr., eleq. geb. 5 Thlr. 

Schlagintweit-Salünlünski, Hermann von, Reifen in Indien und Hochaſien. 
Eine Daritellung der Yandichaft, der Cultur und Sitten der Bewohner in Ver: 
bindung mit klimatiſchen und geologischen Berhältnifien. Balırt auf die 
NReiultate der wiſſenſchaftlichen Miijton von Hermann, Adolf 
und Robert von Schlagintweit, ausgeführt in den Jahren 1854 bis 
1858. Eriter Band: Indien, mit 2 Harten, 7 landſchaftlichen Ansichten 
und 2 (Hruppenbildern von Eingebornen in Tondrud. gr. Ler.:8. Eleganteſte 
Ausitattung. Broch. 4 Ihlr. 24 Sgr. Zweiter Band: Hodafien (l. Der 
Himälaya.) Mit T landichaftlichen Ansichten in Tondrud und 3 Tafeln topo: 
graphiicher Bebirasprofile. ar. Xer.:®. Eleganteſte Ausjtattung. Brod. 
> Thlr. 10 Zar. 


Artheile der Preffe 


in gedrängten Auszügen 
iiber 
Unter den Tropen von EC. $ Appun. 
Eriter Band: Venezuela, 


Cine Reihe von Aufſäßen im „Ausland und „Globus machte uns in 
letterer Zeit mit Den zwansigjührigen Ketten und Korichungen Appun's im 
Norden von Süd-Amerika ſchon einigermahen befannt und bereitete durch ihre 
qute Schreibart und ihren wirtenichaftlichen Gehalt dem Neifewerf eine günſtige 
Aufnahme vor. Tie Erwartung wurde cher übertroffen als getäuſcht. Der 
ſtattliche, vortrefflich gedruckte, mit ſechs künſtleriſch in Holzſchnitt ausgeführten 
Vegetations-Anſichten gezierte Band bietet trotz einiger Uebelſtände eine ſehr 
genußreiche und belehrende Lektüre. Ns Botaniker ſchentte der Reiſende vor: 
zugsweiſe der Vegetation ſeine Aufmerkſamkeit und unzählige Pflanzennamen 
möchten einen Leſer, der ſich bei ihnen Nichts denkt, leicht ermüden; das Buch 
iſt aber nicht ausichliehtich Tür Pflanzenkundige geſchrieben, im Gegentheil 
offenbar Tür das große Publifun beitinunt, da es eigentliche botaniiche Studien 
nicht enthält, ja dem Fachmann die Muffindung und Benußung der botantichen 
Notizen Dadurch evichwert, daß fie zwiſchen die anderweitigen Beichreibungen 
und Reiſeerlebniſſe ſporadiſch eingeſtreut ſind. Selbſt der Pflanzenkundige 
aber, der allein einen beträchtlichen Theil Des Buches wirklich genießen kann, 
wird in dieſem Genuß durch Die häufige Anwendung der einheimiſchen Namen 
geſtört, Die erit in den Anmerkungen am Ende des Buches ihre Erklärung fin: 
den. Humboldt's Anfichten ver Ratur und Kosmos haben Die durchaus ver: 
werfliche, wert überaus unbegueme, Bermweitung der Anmerkungen an Das Ende 
vorzuasweiie in Die Mode aebracht, glücklicher Weiſe kommt aber Diele Manier, 
die jedenfalls nur den Zweck hatte, Dem ungelehrten Leſer den Zchreden vor 
dent gelebrten Ausſehen der Anmerkungen unter dem Tert zu eriparen, bereits 
wieder aus der Mode, und wir heben gleich dem Referenten in den, Mitteilungen 
der Geogr. Geſellſchaſt in Wien“ (1871, Ar}, ©. 54) den hier begangenen 
Mißariff ausdrücklich hervor, um von fernerer Nahabmung abzurathen und 
weit er uns in dieſem Buche Fo vecht eflatant entgegentritt. Man verjuche nur 
einmal, Die Beichreibung Des Marktes in Puerto Kabello im zweiten Kapitel 
zu beten, wo eine große Anzahl von Produkten unter ihren einbeimiichen Namen 
aufgeführt ſind, Deren jeder erft nach einer Nummer in den Anmerkungen auf: 
geſchlagen werden nut, um verſtanden zu werden, — man wird ſich Dann von 
der Berechtiqung unterer Rüge überzeugen, Daß num troß ſolcher Uebelſtände 
das Buch anregt, feſſelt und betriediat, verdankt es in erjter Yinie dem Um: 
ſtande, daß der Veriaſſer ein Meiſter in der Schilderung tt. Er ſucht nicht wie 
em Humboldt oder Moriß Wagner nach den „Zuſammenhang der Ericheinun: 
gen“, auf Urſachen und Bedingungen läßt er fid) ſelten ein, aber die Wirkun— 
gen ſjaßt er mit ungewöhnlidem Beobadytungs: Talent anf und drüdt fie jo 


vortrefflih in Worten aus, daß feine Schilderungen wirklichen Bildern an An- 
ihaulichleit nahe fommen. Den malerischen Effekt veridiedener Pflanzen: 
formen bejchreibt er, oft wohl unabfichtlich, mit umübertrefflier Wahrheit und 
Friſche und es fommt ihm dabei außer dem Talent der Auffaſſung und der 
fahmännijchen Kenntniß die warme Liebe zur Natur zu Statten, die ihn 
binaustrieb nah Sid: Amerifa und die auch das Gemüth des Yejers tief be- 
rührt. Alsdann ift auch der Gegenſtand ein dankbarer. Die Yiteratur über 
Venezuela iſt noch nicht erihöpfend, es aab hier noch gar manches Neue au 
jehen und zu jagen; die Mannigfaltigkeit der Naturformen, Das Nebeneinander 
von Meer, Gebirge, unabiehbarer Ebene, Wald, Steppe, See und Fluß wie die 
bunte Miichung der Bevölkerung, die Appun nicht minder glücklich, gewandt 
und haratteriftiich zu jchildern verfteht wie die Natur, boten einen faſt über: 
reihen Stoff. Und mindeitens eben jo dankbar wird der Gegenſtand der beiden 
übrigen Bände jein, denn der Verfajler ging, nachdem er 1849 bis 1859 Vene— 
zuela durchwandert hatte, nadı Britisch Guyana, bereiſte dort bis 1868 im Auf: 
traq der Engliſchen Negierung das ganze Innere der Kolonie nebit Theilen von 
Brafilien, den Rio Branco, den Rio Negro und befuhr den Amazonenftron 
aufwärts bis Tabatinga an der Veruanischen Grenze. Seit feiner Nüdfehr 
lebt er in Bunzlau in Preußisch: Schlefien. 


Petermann's Mittheilungen. 


— 


Wir haben bei einer andern Gelegenheit den mächtigen Reiz von Natur— 
ſchilderungen aus fremden Zonen angedeutet, wenn ſie neben der Treue und 
Zuverläifigteit, die man in dem Schilde rer vorausiekt, vom Hauch eines 
innigen Gefühls durchwärmt find, und wie durch ſolche Schilderungen oft mehr 
als durd die Erforihung des neuen, zu deſſen Allujtration fie dienen, der 
Sinn für erdfundlides Willen gewedt, das Intereſſe dafür qenährt werden 
fann. Bücher, wie 3. B. Hocftetter 5 ‚New: Zeeland’ oder Morik Wag— 
ner's „naturmwillenichaftliche Reiten im tropiichen Amerika, oder Barnim— 
Hartmann's „Reife durch Nordoitafrifa‘ — um anderer nicht zu gedenten — 
wirten eben fo nachhaltig durch ihren Anhalt beim wiſſenſchaftlichen, wie 
durch die Korm ihrer Darſtellung beim allgemein gebildeten Bublicum, 
und das legtere jcheint uns ein nicht minder ichäbarer Gewinn für die Sache. 

In die Reihe folder durd Inhalt und Form gleich anziehenden Schriften 
ftellen wir ohne Bedenken die vorliegenden Schilderungen Appun's aus dem 
nördlichen Theil von Südamerika, welche uns die auf erdfundlichem Feld jehr 
rührige Firma C oftenoble beichert hat. Wer ſich im die tropiiche Welt recht 
hineinleben will, wird an ihnen fein Vergnügen finden. Aber auch nur der 
wird den einzelnen jpannenden Epijoden der Erzählung den Werth des wirtlid) 
Erlebten zuerfennen, der ſich in die Culturverhältnife jener Erdjtriche zu ver: 
tiefen. vermag, wozu das Bud) einen trefflichen Yeitfaden bietet. 

Die Wirkung der Yertüre kann nicht trefiender gefennzeichnet werden, als 
der Verfaiier, ohne es zu willen, in feinem beicheidenen Borworte thut. 

— während der verdienitvolle deutiche Reiſende Carl Ferdinand Appun 
die Erlebniffe feines mehrjährigen Aufenthaltes in Südamerika in einem itatt- 
lien Bande niedergelegt hat. Zeiner Feder verdanten wir erft kürzlich wieder 
eine bemerfenswerthe Schilderung der Bodengeitaltung Britiich Guyana ’s. 


Mittheilungen d. geogr. Geſellſchaft in Wien. 1871. Ur. 1. 


Unterden Tropen. Wanderungen durch Venezuela in den Jahren 1849 
und folgende von Karl Ferdinand Appun, Nena, Hermann Goitenoble. — Diejes 


fünf und ein halb Hundert ftattlich gedrudte Seiten ſtarke Buch iſt der erfte 
Band eines Reiſewerkes, das in feiner Fortiegung an den Orinoco, durch Bri- 
tiſch Guyana und an den Amazonenjtrom Führen foll. Herr Appun, der ſich 
von Curhaven aus nah Südamerifa einſchiffte, wo er ſich zunächit in Ya Guaira, 
dann in Wuerto Cabello und von dort aus tiefer im Yande mit Studien der 
Katurforichung bejchäftigte, ift ein Reiſender, der nicht blos über das Thier: 
und Vflanzenleben der von ihm durchmuſterten Seaenden Austunft giebt, ſon— 
dern auc die Fähigkeit beſitt, mit der menschlichen Bevölterung der von ihm 
beiuchten Städte, Anſiedelungen und Cinöden einen freundlichen Umgang au 
vilegen. Kür die Wiſſenſchaft find allerdings die Beobachtungen von dem an: 
jiehenditen Antereile, die der Verfaller an den wild wachſenden Erzeugniſſen 
der Tropenländer Südamerika's mact, zu denen auch gewiſſe jeder europätichen 
Kultur unzugängliche Andianeritämme gehören. Ten Hamburger Leſern von 
Appun's „Unter den Troven“ aber werden gerade Diejenigen Partien des 
Buches Die willkommenſten fein, in Denen der Schriftiteller mit den Europäern 
Züdamerifa's in Berührung tritt, und wo er feine Begegnungen mit Deutichen 
Firmen und Beriönlichkeiten ichtldert. 


Hamburger Nachrichten. 


Carl Ferdinand Appun- „Unter den Tropen‘. Wanderungen durd) 
Renezuela, am Trinoco, durch Britisch Guyana und am Amazonen : Strome. 
Erſter Band: Venezuela. (Nena, H. Coitenoble.) Ter Verfailer beginnt mit 
dieſem Bande die von ihm während eines zwanzigjährigen Aufenthaltes in 
einigen Yündern Des tropiiden Südamerika geſammelten Erfahrungen im Se: 
biete der Etbmoarapbie, Zoologie und Botanik der Ceffentlichkeit zu übergeben. 
Han folat feinen Wanderungen mit um fo größerer Theilnahme, als die Dar- 
ſtellung durchaus feine trodene Hit, Dem Berfalter vielmehr die Gabe zu Gebote 
ſteht, Tetbit das rein Wiffenichaftliche fein unterhaltend zu bebandeln. Die 
ſechs beigegebenen Illuſtrationen gereichen ihrer VBorzüglichkeit wegen Dem 
Werke zum beſonderen Schmuck. 


Europa. 


Unter den Tropen. 


Digitized by Google 
































—— — — _ 





—- — —— 





qm To 





UNIVERSITY OF MINNESOTA 
wils v.1 
918 Apb 
Appun, Karl Ferdinand, 1820-1872 
Unter den trepen 


INN NN 


3 1951 001 687 9 





